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Vorwort. 



Das hier vorliegende Werk ist, mit einigen Zusätzen 
und Veränderungen, welche spAtere Untersuchungen noth- 

wendi«^ pjemaeht haben, eine genaue Wiedergabe der Vor- 
lesungen, die ich im Herbsten 1889 an der hiesigen Uni- 
versität gehalten habe, und die kurz nachher in der däni- 
schen Sprache im Druck erschienen. 

Damals lag noch keine ausföhrliche theoretische Be- 
arbeitung der hypnotiöclien Er-sclieinungen vor. Die reich- 
haltige Litteratur beschränkte sich, meines Wissens, auf Be- 
schreibungen dessen, was an den Hypnotisxrten beobachtet 
wird, nnd ich setzte mir deshalb die Aufgabe, eine wissen- 
schaitiiclie Erklärung der Phänomene zu «uchon. Hierdurch 
wurde die Form meiner Arbeit hauptsächlich bestimmt 
Die oft bis sum Ueberdmss minutiösen Berichte ttber ein- 
zelne Versuche, an welchen die hypnotischen Schriften sonst 
so reich sind, mussten vollständig weggelassen werden ; von 
Beschreibungen sind nur so viele mitgenommen, als eben noth- 
wendig, um dem Leser einen Ueberblick zu geben über die 
Erscheinungen, deren Erklärung getiucht werd(?n sollte. 
Demnächst habe ich auf eine möglichst systematische Dar- 
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stellang Gewicht gelegt, indem solche Erscheinungen als 

verwandte zusammengestellt worden sind, die annehmlicii 
auf gleichartige Weibe erklärt werden können, und ich habe 
überall erzielt, die Verwandtschaft nachzuweisen, nicht nur 
zwischen den hypnotischen Aeusserungen selbst, sondern 
auch zwischen diesen einerseits und andererseits solch tu aus 
dem tägliclien Leben wohl bekannten Zuständen, die als 
Uebergangsformen zur Hypnose angesehen werden kennen. 

Eben in der letzten Zeit sind wohl mehrere Arbeiten 
erschienen, die gleichfalls eine theoretische Erklärung der 
hypnotischen Erscheinungen erstreben. Ich hoffe jedoch, 
dass mein Werkchen nicht dadurch überflüssig geworden 
ist, sondern dass es einen, die schon vorliegenden Arbeiten 
ergilii/oiuleii Platz einnehmen mag; insowt^'t die Kesultate 
übereinstimmen, wird ja die Wahrscheinlichkeit der Erklä- 
rungen besonders dadurch gesteigert, dass sie auf yerschie* 
denen Wegen erreicht worden sind. 

Als ich meine UiitcrsuchMiigen anfing, versuchte ich 
es, die cartesianische Theorie über das Verhältniss zwischen 
Geist und Körper durchzuführen, da diese sich bisher voll- 
ständig ausreichend erwiesen hat, um die Aeusserungen des 
normalen Seelenlebeua zu erklären; ich kam aber l^ald zu 
der Einsicht, dass eine einheitliche Erklärung di^r hypnoti- 
schen Erscheinungen nach bekannten physiologischen und 
psychologischen Gesetzen unter dieser Voraussetzung un* 
möglich war. Die erwähnte Theorie liess «icli ^\^Ai\ bis zu 
einem bestimmten Punkte durchführen, aber von da an sümd 
sie ganz machtlos; eine Erklärung des Thatsächlichen liess 
sich nur mittelst einer Reihe sonderbarer Httlfehypothesen 
geben, wodurch ich bald dazu geführt wurde, an meiner 
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Vorwort VII 

theoretischen Grand la^^e zu zweifeln: Ich sah mich also 

genöthigt, dieselbe einer eiiigelieiideii Kritik zu iinterw » rfen, 
und das Resultat hievon wurde die^ in der Einleitung der 
vorliegenden Arbeit skizzirte Ansicht, welche der „psycho- 
physische Materialismus" genannt worden ist. Dieselbe 
liegt, mehr oder weniger deudich ausgesproclicn , vielen 
psychiatrischen und psychuphysischen Arbeiten der neueren 
Zeit zu Grunde y und meine Darstellung enthält insoweit 
nichts Neues; ich haBe es jedoch vorgezogen, sie gleich 
anfangs auä einander zu setzen, um über die theoretischen 
Voraussetzungen im Reinen zu sein. 

Der Name, psychophysischer Materialismus, ist zum 
Theil irreleitend, weil sich hierunter principiell verschiedene 
Theorien verbergen können. Was ich darunter verstehe, 
stimmt in allem Wesentlichen mit der Ansicht Münsterberg's, 
dessen Schriften mir erst später in die Hände gekommen 
sind, so dass ich unsere TJebereinstimmung nur als eine 
Stütze für <lie Richtigkeit meiner Betrachtungen ansehen kann. 
Eb wird doch nicht der Aufmerksamkeit des Sachkundigen 
entgehen, dass in einem einzelnen Punkte [tiber die Natur 
der Aufmerksamkeit! ein nicht unerheblicher Unterschied 
zwischen uasreu Ansichten besteht; die HauptJs.iLhc wird 
doch davon nicht berührt. Dagegen hat meine Ansicht mit 
derjenigen Theorie, welche Kroman in seiner neuerdings 
erschienenen „Logik und Psycliologie" als psychophysischcii 
Materialismus bezeichnet, nur den Namen gemeinsam, Kroman 
bezeichnet nämlich hiermit eine Wechselbeziehung zwischen 
dem Physischen und Psychischen innerhalb der Grenzen 
des Atomes; die Annahme eines solchen Ca usalverhältnisses 
macht aber eben, meines Krachteus, jede Erklärung com- 
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plexer pBychischer Phänomene unmöglich, und es scheiden 
sich also die zwei Theorien in dem Hauptpunkte. Trotzdem 
kann jede für sich mit gleichem Hecht den Namen be- 
anspruchen. 

Schliesslich möchte ich noch um Nachsicht bitten fUr 

die sprachlichen Unbehülflichkeiten , die sich gewiss in 
meiner Arbeit finden, die aber für einen Ausländer kaum 
zu vermeiden sind« 

Kopenhagen, August 1890. 

Der Verfosser* 
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Einleitung. 



Wenn man dem Jahrzehnt, das sich seinem Abschluss 
nähert, einen besonderen Namen in der Geschichte der 
Wissensehaft beilegen sollte, wtirde man dasselbe am nn- 

trliglichsten das Decenniiim de.s Ilypnotismus nennen kimnen. 
Es giebt nKmlich kaum ein zweites Gebiet, auf dem die 
Wissenschaft nur annälierungsweise so grosse und bedeu- 
tungsvolle Fortsehritte in deii lotzten zehn Jahren gemacht 
hat, als pImmi ,iiit' dem des Hypnotismus. Die hypnotischen 
Erscheinungen sind ohne Zweifel so lange bekannt gewesen, 
wie Mensehen gelebt haben, aber Gegenstand wissenschaft- 
licher üntcrsuehungen sind sie erst VOr etwa zehn Jahren 
geworden. P^reilich haben hervorragende Forseher wie 
Braid, Liöbeault und mehrere andere schon früher sich 
mit diesen Erscheinungen beschäftigt, und sie haben auf 
diesem Gebiet Verschiedenes von Bedeutung geleistet, aber 
diese Versuche stehen so vereinaselt, und sind in den langen 
Zwischeorftumen so vollständig . in Vergessenheit geraihen, 
dass sie so gut wie gar keinen !E2influss auf die Entwicke- 
lung der Wissenschaft ausgeübt haben. Die hypnotischen 
Phänomene sind bis in die neueste Zeit beständig von einer 
so dieken Atmosphäre von CharlaUin^ rie umgeben gewesen, 
dass die einzelnen Forscher, die zu verschiedenen Zeiten 
durch die Atmosphäre zu dem festen Kern zu dringen 

Lehmann, Die Hypnose. 1 
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versucht haben, von den Zeitgenossen ttber einen Kamm 
mit den unwissenschaftlichen Ma^etiseurtm geschnitten wor- 
den sind. Man hatte in den wissenbchat'tHclien Kreisen 
nur ein mitleidiges Achselzucken für diese Bestrebungen, 
die man übrigens ignorirte, gerade so lumtzutago 
— aber freilicli mit bedeutend grösserem Itecht — die 
Achsel zucken, wenn wir hören, dass ein bekannter For- 
scher sieh mit spiritistischer Geisterbeschwörung oder der- 
gleichen beschäftigt. 

In diese Sachlage brachten Charcot's epochemachende 
Untersuchungen ttber den H3rpnoti8mu8 bei den Hysterischen 
und das Auftreten des dänischen Hagnetiseurs Hansen in 
verschiedenen Städten Deutschlands eine durchgreifende 
Veränderung. Die Aufinerksamkeit der wissenschaftlichen 
Welt wurde gleichseitig von zwei verschiedenen Seiten dei^ 
hypnotischen Erscheinungen zugewandt, und eine Reihe 
angesehener Forscher sowohl in Deutschland wie in Frank- 
reich widmeten sich mit Eifer dem Studium dieser sonder- 
baren Erscheinungen, deren Realität schnell ausser allen 
Zweifel gestellt wurde. Von di(\sem Zeitpunkt kann man * 
daher gewiss mit Reclit die wissenscliaftliche Entdeckung 
des Hypnotismus datiren, und in den seitdem verfosstaieii 
zehn Jahren sind die Untersuchungen so weit durchgeführt, 
dass die Zukunft schwerlich viel Neues zu dem, was wir 
nun kennen, wird hinzufügen können. Das ganze Gebiet 
ist dermassen in allen Richtungen durchexperimentirty dass 
in experimenteller Beziehung kaum viel Anderes zu üiun 
tlbrig sein kann, als die Bedingungen etwas genauer fest- 
zusetzen, unter denen einzelne fragliche Phänomene auftreten. 
Dagegen ist eine andere, ebenso wesentliche Seite der 
Sache vorläu% in hohem Grade vernachlässigt, nämlich die 
Erklärung der Phänomene. Es ist allerdings kein Mangel 
an Erklärungsversuchen, aber es ist kaum eine der bisher 
au%estellten Theorien, die sich durchführen lässt. Der 
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wesendidiBte Grtmd hierzu dürfte in dem Umstand su 
suchen sein, dass es besonders Physiologen und Aerzte 
sind, die sich bisher mit dem Hjpnotismus beschäftigt 
haben, und die meisten Erklärungen haben deshalb einen 
einseitig physiologischen Zuschnitt. Die Hypnose hat aber 
auch ihre psychische Seite, und ohne diese zu berikk- 
bichtigen, wird man schwerlich eine genügende Erkliii iing 
erreichen. Dieses ist übrigenb aiu li b< stimmt von mehreren 
der grünsten Autoritäten auf dem hypnotischen Gebiete 
ausgesprochen, und diejenigen Forscher, die man gewöhn- 
lich mit dem Namen der „Nancyschule" bezeichnet, haben 
in ihren Erklärungen keine geringe Rücksicht auf die 
geistigen Zustände unter der Hypnose genommen. Aber 
ein Versuch einer consequenten Durchführung einer Theorie 
liegt noch nicht vor*). 

Die Au%abe^ deren LOsung ich hier versuchen will, 
ist diese^ zu einem wirklichen Yerständniss der hypnotischen 
Phänomene zu kommen. Wir haben in der Hypnose mit 
einem besonderen psychophysischen Zustand zu thun; es 
kommt also darauf an, naclizuforschen, worin die Eigen* 
thümlichkeiten desselben bestehen. Der Hypnotisirte ist ja 
noch Mensch, wie sehr auch sein Zustand von dem des 
normalen Menschen abweicht; es ist dalier aller mögliche 
Grund zu der Vermuthung vorhanden, dass die hypnotischen 
Zustände nur extrenu; Fälle von Zuständen sind, die wir 
bei den normalen I\lensclien kennen , und dass dieselben 
folglich den allgemeinen physiologischen und psychologischen 
Gesetzen unterworfen sind. Es fragt sich also nur, worin 
die eigenthümliche Pointirung besteht, welche die Hypnose 



Nachdem dieses »■pscbriebim war, int oin uiutangrt'ichrs Werk 
erschienen: P. Janet, L autoniatüsiue psychologique. Pari» 18ö9, daa 
seinem Inhaltsverzeichniss nach wesentlich theoretischer Natar sa seiiL 
flcheint 
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kennzeichnet; kann man dieselbe finden, und darauf alle 

die hypnotischen Erscheinungen in Uebereinstimmung mit 
allgemein bekannten Gesetzen erklilren, m wird unsere 
Kenntnis« des psychophysischen Lebens dadurch offenbar 
eine sehr bedeutende Erweiterung erhalten. 

Eine nicht geriTii^o Solnvierigkeit hat man bei einer 
solchen Untersuchung zu bekämpfen. Die Hypnose ist ein 
psychophysificher Zustand, und eine jede Erklärung muss 
daJier, wie schon erwähnt, sowohl das Physische wie das 
Psychische berücksichtigen. Ein jeder, der einigermassen 
mit modernen psychologischen und psychophysischen At^ 
beiten vertraut ist^ wird nun wissen , dass eine solche 
Boppeltracksicht zu dem Physisch^ und Psychischen gcr 
wdhnlich in der Art genommen wird, dass aUes, was sich 
nicht physiologisch erklftren lässt, ganz ruhig dem Psychi- 
schen in Rechnung geführt wird, und zum Theil um- 
gekehrt. Man thut dies deshalb so ruhig, weil die Seele 
und das Gehirn noch heutzutage so unbekannte Grössen 
sind, dass man ohne Gefahr zu lauten, sofort durch That- 
sachen widerk»gt zu werden, denselben die merkwürdigsten 
Functionen aufbürden kann. Wenn wir uns daher von 
vorn herein sichern wollen, dass die Erklfirun^ der hypno- 
tischen Phänomene, zu der wir gelangen, nicht ein fort- 
währendes Hin- und Hergreifen zwischen Geist und Körper 
werde, , so mttssen wir nothwendiger Weise damit anfangen 
festzustellen, wie wir uns das Verhältniss zwischen diesen 
beiden Factoren denken sollen. 



Die populäre Auffassung des Verhältnisses zwischen 
Seele und KOrper ist wohl die, daas die Seele ein yom 

Körper verschiedenes, mit gewissen „Vermögen" aus- 
gestattetes Wesen ist. Diese Auffassung wird noch auf- 
recht erhalten von einer freilich nicht zahlreichen Schule 



Digitized by Google 



Dm y«i]ii]tiiifl8 iwiidmi Seele und Köiper. S 

▼on Philosophen, die wir der Kttne wegen die Oartesianer 
nennen können, indem die Theorie zunttchst zu Cartesüts 
znrflekgeAlhrt werden kann, ob sie ^eich im Lanfe der 

Zeit sehr modificirt worden ist. Sie stützen sich zur Be- 
gründung der Theorie vornehmlich auf die drei unbestreit- 
baren Thatsachen: 1. Es besteht ein fortwährender Wechsel 
der Zustande in unserem Bewusstsein. 2. Aber der ein- 
zelne Mensch hat demungeachtet die (iewissheit, dass Er 
es sei, der alle diese Zustände hat. 3. Die Bewusstseins- 
zustände erfolgen nach körperlichen Veränderungen und 
werden von solchen nachgefolgt. Hieraus wird nun ge- 
folgert: da Ich, ungeachtet des beständigen Wechsels in 
meinem BewusstBein, die Gewissheit habe, dass es dasselbe 
Ich ist, welches alle diese Zustände, Empfindungen und 
Geflihle hat, so muss das Ich, die Seele^ mne Einheit sein. 
Und diese Einheit muss in Wechselwirkung, in Causal» 
Terhtfltniss zur Aussenwelt, dem Physischen im weitesten 
Sinne stehen, indem die Bewusstseinszustände auf selbige 
folgen, und wiederum selbst körperliche Veränderungen 
herbeiführen können. 

Gegen diese Theorie hat die andere, weit zahlreichere 
Schule, die Spinozisten, Einwendungen erhoben, indem sie 
besonders behauptet haben, dass < in ^ ^ausalverhältniss zwi- 
schen 8eele und Körper sicii nicht mit den physischen 
Axiomen, besonders nicht mit dem Gesetze der Inertie in 
Einklang bringen lasse. Ich will nicht näher hierauf ein- 
gehen, weil ich die Ueberzeugung habe, dass dieses Rai- 
sonnement undurchführbar ist Man kann die besagte 
Theorie gewiss nicht nach einem, sei es apriorischen, sei 
es empirischen Princip umstossen. Es ist hier wie überall, 
nur auf dem Wege der speciellen Erfahrungen, dass sich 
eine Hypothese umstossen lässig aber diesen Weg hat man, 
soweit ich weiss, noch nicht betreten. Es ist nattlriich 
vollständig wissenschaftlich berechtigt, auf Grundlage ein- 
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zeluer ganz einfacher Beobachtungen eine Hypothese, wie 
die in Frage stehende, aufzustellen, und zu versuchen, die- 
selbe auf alle speciellen Phänomene durchzuführen. Zeiirt 
es sich aber bei der Anwendung der Hypothpso nni die 
l)etailuntertjuehungen, dass sie überflüssige Annahmen ent- 
hält^ so sind diese ohne Zweifei aufzugeben. Und auf 
diesem Punkte meine ich, dass die Hypothese sich an- 
greifen lässt. Die körpf^rlichen und seelischen Zustände 
sind uns erfahrungsmttssig als zwei mit einander eng ver. 
bundene firseheinongsreihen gegeben. Diese feste Ver- 
bindung Iflast sich nun durch zwei yerschiedene Annahmen 
erklären : entweder sind die Erscheinungen der einen Beihe 
eine Wirkung der anderen, oder aber die beiden Reihen 
sind Wirkungen derselben unbekannten Ursache. Vom 
Anfang ist jede dieser Möglichkeiten gleich denküch ; man 
kann sich also für die eine oder die andere Annahme nur 
dadureli entscheiden, dass es untersucht wird, welche von 
den Hypothesen die Thatsachen am besten erklärt oder die 
wenfj}^sten Hülfshypothesen erforderlich macht. Und in 
di( c r Beziehung scheint die spinozistiselie Annahme viele 
Vorzüge vor dem cartesianischen Causalverhältniss zu 
haben. 

Die Cartesianer nehmen nämlich an, dass eine Ein- 
wirkung auf ein Sinnesorgan eine Bewegung im Gehirn 
hervorbringt; diese bewirkt, dass in der Seele eine Em- 
pfindung entsteht^ welche wiederum in der Seele ein Ge- 
fühl hervorruft; das GefUhl setzt den Willen in Bewegung, 
diese greift aufs Neue ins Gfehirn ein, und bewirkt Muskel- 
zusammenziehungen und so fort Man nimmt also einen 
physisch-psychisch-physischen Causalzusammenhang an, und 
wird dadurch genöthigt, um die zusammengesetzten Seelen- 
zustände zu erklären, eine grössere oder geringere Auzaiil 
Hülfshypothesen aufzustellen. Ursprünglieh war diese An- 
zahl sehr gross, indem man für jede anscheinend neue 
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Wirksamkeit, auf die man stiess, ein neues ^Vermögen* 
annahm. Die neueren Foraeher haben «war die Anzahl 
bedeutend reducirt, es sind aber genug fibrig geblieben. 
Das Vermögen f Empfindungen hervorzubringen, wieder 
hervorsubringen (reproduciren) und zu schfitzen, zu fühlen 
und wollen ist sicherlich die geringste Anzahl, mit der die 
Cartesianer sich begnügen können. Der Ausweg, einige 
der genannten psychischen Wirksamkeiten als Kesultitc; 
rein physischer Vcrliältnisse zu erklären, steht nftmlich den 
Cartcsiancrn nicht offen, da der Ursachslauf ihrer Auf- 
fassung nach psychi.sch ist von dem Moment an, da eine 
Empfindnnp^ durch {iussercn Reiz erzeugt worden ist, bis 
der Wille wieder in das Gehirn eingreift. Nun haben aber 
gerade die neueren psyeliojfhysischen Untersuchungen es 
im höchsten Grade wahrscheinlich gemacht, (h\m alles^ zu 
dessen Erklärung man besondere psychische Wirksamkeiten 
aufgestellt hat^ sich ohne derartige specielle Hülfshypothesen 
alt Consequenzen bekannter Gesetze ftir unser Nervensystem 
verstehen lässt Nur der Umstand selbst, dass die ver- 
schicfdenen Bewegungen des Centrainervensystems Seelen- 
zusfönde erzeugen, lasst sich natttrlicfaer Weise nicht als 
eine Folge gegenseitiger Anziehungen und Abstossnngen 
physischer Atome erklären; hier können wir eine Hypo- 
these nicht entbehren; es kommt nur darauf an, dieselbe 
HO zu fonnen, dass sie einerseits das erklären kann, welches 
factisch erklärt werden soll, und andcräeitö nicht mehr 
als das strenge Erforderliche enthält. 

Indem, wie schon gesagt, eine hochgradige Wahrschein- 
lichkeit dafUr herbeigebracht ist, dass die Bewegungen im 
Gehirn in rein physischer Causalbeziehung zu einander 
stehen, wird man also von der cartesianiselien Auffassung 
zu der zweiten der oben erwähnten Annahmen: die phy- 
sischen und psychischen Zustände seien Wirkungen der- 
selben unbekannten Ursache^ hingewiesen. In diesem Satze 
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ist eigentlich soboii alles gesagt was fUr die psychologische 
Forschttiig nothwendig ist Will man sich dennoch, was 
kaum zu vermeiden ist^ das Verhältniss veranschaulichen, 
ohne weitgehende Annahmen Uber die Natur des Un- 
bekannten zu machen, so kann dies auf folgende Weise 
möglichst einfach geschehen. D!e Maiterie, das Ezistirende, 
oder wie man es nun nennen will, besitzt ausser der phy- 
sischen Activität, die wir in den Anziehungen und Ab- 
stossungen der Atome kennen, zugleich eine psycliische 
Activität, die sicli durch die Erzeugung von hist- oder un- 
lustbetonten KLüprindungen keiuizcirluiet. Diese physische 
und psychische Activität müssen autgetasst werden als 
Eigenschaften an dem unbekannten zu Grunde Lfiegenden, 
welches wir e])en vennöge der zwei Eigenschaften, wodurch 
es sich bemerkbar macht, die „psychophysische Mateiie*^ 
nennen können. Nun kemien wir die psychischen Eigen- 
schaften der Materie nur auf ganz beschränkten Gebieten, 
nitndich unter keinen Umständen ausserhalb der organischen 
lebenden Wesen, und mit Sicherheit nur da, wo die Materie 
wie ein Centrainervensystem organisiit auftritt Hierin 
ist aber nichts Merkwürdiges, denn wir können auch nicht 
die physischen EUgenthttmlichkeiten der Materie überall nach- 
weisen. Die grosse Anziehung, Affinität, des Wasserstoffs 
zum Sauerstoff äussert sich nur, wo diese beiden Stoffe 
unter bestimmten Wärme Verhältnissen in bestimmten Menge- 
verhältiiisseu zusammenknuimeu. Es müssen also überall 
besondere Bedingungen erfüllt sein, damit die eigentliüm- 
licheu Eigenschaften der psychophysischen Materie sich gel- 
tend machen sollen. 

Das Physische und das Psychische können also als 
Eigenschaften an demselben unbekannten Stoffe betrachtet 
werden, und wir müssen uns daher das Verhältniss zwischen 
diesen beiden Grundeigenschaflen der Materie auf dieselbe 
Art denken, wie wir das VerhältniBs der rein physischen 
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Eigenschaften eines Körpers su einander auflassen. Wenn 
wir a. B. in einem Körper eine Wärmeverttnderung hervoi^ 
rufen, so werden dadurch die g^enseitigen Anziehungen 
und Abstossnngen der Atome modificirt, und dieses giebt 

sich zu erkennen durch eine ^anze Reihe Veränderungen 
in dem physischen Verhalten des Körper«; seine Zustands- 
form, sein Lei tun gs vermögen fllr Wänne und Elektricität, 
seine Farbe u, s. w, wird veräTiiirit, aber e.s sind diese 
Veränderungen nur verschiedene i^'ormen, worunter die 
fttomistischen Veränderungen, die Variation der physischen 
Activität der Materie, sich uns an den Tag legt. In Ana- 
logie hiermit fassen wir das Verhältniss des Physischen au 
dem Psychischen auf. Es ist möglich, dass Verilnderungen 
in der psychischen Activität vor sich gehen, sobald zwei 
früher isolirte Atome in ihre gegenseitige Wirkungssphäre 
kommen, hierüber wissen wir aber nichts, und es hat ftlr 
uns kein grosses Interesse. .Wo wir aber mit einem Ge- 
hirn, einem Centralnervensystem au thun haben, da wissen 
wir, dass gewisse Veränderungen in diesem von psychischen 
Phänomenen begleitet sind, und das fassen wir analog mit 
den genannten physischen Eigenschaftsverändei ungen auf. 
Es kann hier keine Aenderung der physischen Activität 
eintreten, ohne dass die psychische Activität gleichfalls 
modiücirt wird. Diese jjsychisclien Aenderungeu treten, 
wenn sie die erforderliche Stärke haben, als betonte 
Eraptindungen auf; die ganze Summe der betonten Em- 
pfindungen des einzelnen Individuums ist das, was das 
Bewusstsein genannt wird. Ich lege besonderen Nachdruck 
auf den Umstand, dass es wahrscheinlich nur bei einem 
hinlänglidien Stärk^ad ist, dass die Aenderungen der 
psychischen Activität im Bewusstsein auftreten, denn die 
£riahrung lehrt uns, dass die einzelnen Bewusstseins- 
phänomene sich nur als ganz isolirte Schimmer darstellen. 
Wir können eigentlich niemals eine Ursachskette auf 
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pflydiischem Gebiete finden; uneere Empfindungen gehen 
nnd kommen, ohne dass wir in der einen die Ursache zu 
der nachfolgenden finden können. Deshalb suchen wir be- 
ständig die Ursache des augenblicklichen Bewusstsein»' 
zuBtandes ausserhalb uns selbst, das heisst ausserhalb des 
Bewusstseins selbst, und deshalb werden wir genöthigt, in 
einer physischen Ausscnwelt die eigentliche Ursache des 
Wechsels der Bewusstseinsphänomcne zu suchen. 

Die Cartesianer werden wohl gegen diese ganze Auf- 
fassung einwenden, dass das Ich. die Einheit des Bewusst- 
seins, vollständig verschwindet. Dieses folgt doch keines- 
wegs aus unserer Hypothese. Gleichwie die physischen 
Atome Verbindungen von sehr verschiedener Festigkeit 
bilden können, so lässt es sich ja auch denken, dass die 
Materie, eben vermöge ihrer psychischen Aeüviiätf äusserst 
yerschiedene Verbindungen bilden kann. Nun tritt unser 
Gehirn, als physische Grösse betrachtet, wie eine Einheit 
au^ die an keinem Punkte beschlkligt werden kann, ohne 
dass das Seelenleben darunter leidet. Die Vermuthung 
liegt daher nahe, dass dasselbe, als psychische GrOsse be- 
trachtet, eine bei Weitem festere Einheit, als irgend welche 
chemische Verbindung ausmacht. Wir können doch be- 
kann tenna-ssen die Seele nicht aus dem Gehirn heraus- 
disseciren ; nach unserer Hypothese folgt dieses geradezu 
als Consequenz davon, dass die p&ychische Activität überall 
auftritt, wo die Materie sich unserm körperlichen Auge als 
Gehirn zeigt. Ein jedes operatives Eingreifen in dasselbe 
hat daher eine Verringerung der Seelenenergie zur Folge, 
aber die Einheit besteht unverändert. Und dieser Einheit 
sind wir uns bewusst Von dem ganzen Organismus em- 
pfangt das Gehirn unaufhörlich Impulse durch die ver- 
schiedenen Kervenleitungen; das Centralorgan wird daher 
in einer annähernd constanten Bewegung gehalten, die eine 
entsprechende psychische Bewegung im G^olge hat^ welche 
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offen b<ar gerade dasjenige ist, was wir das GemeingefiiW, 
das Ichgefühl nennen. Hört die conatante Bewegung 
momentan auf, so hört damit das Individuum auf, seiner 
bewnsst /u sein; wechselt die Art der Bewegung periodisch, 
so entsteht das Doppelbewusstsein, wenn die V^erändeningen 
hinlänglich gross sind. Wird eine solche Veränderung 
chronisch, so haben wir Geisteskrankheit; das Individuum 
kennt sich selbst nicht mehr. 

Meines Erachtens entspricht die hier aufgestellte Hypo- 
these durch Anwendung sehr kleiner Mittel allen Forde- 
rangen, die man bisher an eine Hypothese Uber das Ver- 
hältnisB zwidichen dem Physischen und Psychischen gestellt 
hat. Ich habe nur die Annahme gemacht/ dass das 
Esüstirende psychophysische Materie sei, die, wie der Käme 
es andeutet^ mit den Eigenschaften physische und psychische 
Activität begabt ist, und das Verhftltniss zwischen diesen 
habe icl» analog mit dem Vcrluiltniss zwischen den phy- 
sischen Eigenschaften der Körper aufgefasst. Aus dieser 
Annahme folgen als natürliche Conse(iuenz(?n die nnunter- 
broeheno Verbindung der kih'perlicheTi Aeusserungen mit 
den geistigen, unser Glaube an eine physische Aussenwelt, 
die Einheit des Bewusstseins u. s. w. Hiermit glaube ich 
nun zwar nicht eine Hypothese aufgestellt zu haben, welche 
den Forderungen einer religiösen oder philosophischen Welt- 
anschauung entspricht; dies liegt überhaupt ausserhalb der 
Grenzen der psychologischen Forschung. AUe% was ich 
beabsichtige^ ist, eine solche Darstellung des Verhältnisses 
zwischen dem Geistigen und dem Körperlichen zu geben, 
dass unser Wissen in dem gegebenen Augenblick unter 
einen einzelnen Gesichtspunkt zusammengefasst werden 
kann. Ftlr die Möglichkeit hiervon habe ich aber noch 
den Beweis zu liefern. Es ist nämlich einleuchtend, dass, 
wenn man als Träger des Seelenlebens ein Wesen annimmt, 
mit ebenso vielen geistigen Eigenschaften ausgestattet, wie 
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08 complexe psychische Zustünde 2U erklären giebt^ so hat 
man Terhttltnissmftssig leichte Arbeit. Ich habe indessen 
nur eine Form für die Aeussemng der psychischen Activitä^ 
nämlich die betonten Empfindungen, angenommen, und folg- 
lich gilt es jetzt nachzuweisen, wie die vielerlei zusammen- 
gesetzten Seelenzuatäude zuwege gebracht gedacht werden 
können. Erst wenn ein solcher Nachweis durcligeführt ist, 
kann die Hypothese als berechtigt betrachtet werden. 



Was nun zuerst die Annahme eines besonderen Unter- 
Bcheidungs- und SchätzungsyermOgens betrifft, so ist diese 
ohne Zweifel eine für die Psychologie tiberflüssige An- 
nahme, ganz davon abgesehen, welcher Hypothese Uber 
das Verhältniss zwischen Seele und Körper man im Ueb- 
rigen den Vonog geben mag. Wir haben ja nämlich nie- 
mals eine ganz isolirte Empfindung; das Gemeingefühl muss 
unter allen Umstünden immer ezistireni und auf diesem 
Hinteigrunde erheben sich alle einzelnen Empfindungen. 
Selbst nach einer tiefen Ohnmacht wird kaum bei dem 
ersten äusseren Reiz die Rede davon sein köimtiu, dass 
eine isolirte Empfindung entsteht. Wenn der Bewusstlose 
mit dem Ausruf: „Wo bin ich", erwacht, ho scheint es da- 
mit schon gegeben, dass das Bewusstsein des Ich's, das in 
dem Gemeingefühl begründet ist, sich eingefunden hat, ehe 
irgend ein äusserer Reiz seinen Einfiuss geltend machen 
kann. Aber hieraus folgt dann geradezu, dass eine Em- 
pfindung haben (percipiren) das Nilmliche bedeutet, wie die- 
selbe zu sondern y sie von anderen gleichzeitigen Bewusst- 
seinszuständen zu unterscheiden. Steht dieses fest, so ist 
es einleuchtend, dass auch nicht der bewusstOy willkürliche 
Veigleich die Annahme eüies besonderen Vermögens fordert 
£s sei die Frage von einem Vergleich zwischen den Farben 
mehrerer Objecto. Ich bringe alsdann die Objecto so nahe 
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an einander, wie möglich, so dass sie eine zusammen- 
httngende Flüche bilden. - Habe ich nun mehrere Empfin^ 
dnngen, so beurtheile ich unmittelbar die Objecte als ver- 
schieden gefärbt; kann ich im Gegentheil nicht mehrere 
Empfindungen anifassen, drflcke ich dieses durch das Ur- 
theil aus: „Die Objecte haben die nämliche Farbe." Kann 
ich aus äusseren Ursachen die Objecte nicht mit einander 
in Beriihrun<2^ bringen, so erreiche ich annäherungsweise 
dasselbe iladiirch, dass ich das Auge so schnell wie möglich 
von dem einen auf das andere werfe, und die Aufmerk- 
samkeit (worüber mehr weiter unten) nur auf dasjenige 
richte, welches verglichen werden soll, während ich von 
demjenigen absehe, das sich in den Zwischenräumen zeigt. 
Das ürtheil über Gleichheit oder Unterschied wird in 
.diesem Falle, wie die Erfahrung lehrt, etwas unsicherer, 
aber dieses versteht sich auch leicht Es ist nämlich nun 
nicht eine Reihe sozusagen gleichseitiger Empfindungen, 
die unterschieden, in ihrem Verhältniss zu einander auf- 
gefasst werden, sondern dagegen eine ISmpfindung, die von 
einer Reihe ganz gewiss noch klarer Erinnerungsbilder 
unterschieden wird. 

Auf dieselbe Weise, wie es bei dem Vergleich ein- 
zelner Eraphndun^^en geht, verhält es sich auch bei zu- 
saiijinengesetzteren Zuständen. Wenn ich z. B. die Defini- 
tion : Das Pferd ist ein vierfiissigcö Tiiier, welches — u.s.w., 
als richtig anerkenne, so beruht diese SchätzuniLi: augen- 
scheinlich darauf, dass das Gesichtsbild, welches djis Wort 
Pferd in meinem Bewusstsein erregt, nicht von dem Bild 
geschieden werden kann, welches die Definition vor mir 
aufrollt. Schritt für Schritt verschmelzen die beiden Bilder, 
so dass ich gar nicht zwei Bilder erhalte, sondern nur eins, 
und deshalb erklilre ich das Urtheii für wahr. 

Wenden wir uns nun an die Vorstellungsreproduction, 
so kann ich nicht anders sehen, als dass die Cartesianer, 
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um dieselbe zu erklären^ ein besoDdem psychteches Veiv 
mögen, die VorBteUungen an einander zu knttpfen, an- 
nehmen müssen. Factisch haben sie es immer gethan, und 
die Annahme ist von ihrem Gresichtspunkte ans unvermeidr 
lieh, denn wenn eine Empfindung aufgekommen isi^ so hat 
die Oausalreihe den psychischen- Qrund betreten, Ruit 
nun diese Yorstdlung eine andere henror, so muss dieser 
Process auch rem psychisch verlaufen, oder mit anderen 
Worten: Die Seele muss das Vermögen liaben, Vorstellungen 
an einander zu knüpfen. (lieber die Einwendungen hier- 
gegen siehe weiter unten.) \\'i<' wir das Verliältuiss auf- 
fassen, ist dies indessen eine überÜüssige Annahme, da Asso- 
ciation und Reproduction sich durch bekannte pliysiologische 
Gesetze erklären lassen. Wir wissen, dass, je häufiger eine 
gewisse Bewegung im Nervensystem stattgefunden hat, desto 
leichter kommt sie aufs Neue vor; hierauf beruht der £in- 
fluss aller Uebung. Wenn daher zwei G^himbewegungen 
häufig gleichzeitig verlaufen sind^ so ist eine Disposition 
zu diesen Bewegungen beigestellt. Kommt nun die eine 
derselben aus einer oder der anderen Ursache wieder, so 
muss diese Bewegung, da es sich ja nicht annehmen Ittsst, 
dass sie spurlos verschwinde, sich verbreiten, in das Gehirn 
irradiiren, und die Bewegung, zu welcher von früher her 
eine besondere Disposition vorlag, entstellt naturlieh aufs 
Neue. Aber eine jede der stark liervortretendcMi Bewe- 
gungen im Centraiorgane ist, zufolge unserer Hypothese, 
von enisprecliendon psychischen Bew^eiuigen, betonten 
Empfind untren, begleitet. Es hat daher tür das bewusste 
Individuum deu Anschein, als hätte die eine Vorstellung 
die andere nach sich gezogen; aber wir verstehen die 
Sache ohne Hülfshypothese als eine Folge des für die 
physische Materie geltenden Gesetzes der Inertie. £ine 
Bewegung kann nicht von selbst aufhören, sondern nur da- 
durch, dass die Energie an andere Theile abgegeben wird« 
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Dieser Erklärung der Vorstellangsreprodactioii kann 
der Oartesianer wohl zum Theil beitreten. Von seinem 
Standpunkt aus hindert nichts die Annahme, dass eine 
dnrch . Sinnesreis herrorgebrachte Bewegung im Gehirn 
sich verbreiten und an verschiedenen Punkten mit der 
äeolG in W'ec'hsehvirkuiig treten kann. Dadurch entsteht 
dann eine Reihe auf einander folgender Vorstelhmgen ; dem 
bewu.sbteu, belb^tbeohaehtendon Individuum Lekuiiimt es 
den Anschein, als hätten diese Voi^telluiigen sieh g^egen- 
seitig hervorgerufen, während ihre Aufeinanderfolge in der 
That das Resultat eines rein physischen Processes ist. In 
so weit scheint der Cartesianer also auch die Hulfsliypothese 
von einer rein psychischen Reprodnctionswirksamkeit ent- 
behren zu können; die Erklärung lässt sich aber schwer- 
lich in allen Fttllen durchführen. Wir wissen nSmlich er- 
iahrungsgemSsSy dass starke Gefilhle immer von einer 
Störung der VorsteDungsreproduction begleitet sind. Nach 
der Auffassung der Cartesianer ist das GefUhl der Lust 
und Unlust das Resultat einer rein psychischen Wirksam- 
keit, eine Schätzung-, wonach die Bedeutung der gegebenen 
Vorötellungeii für den ganzen Bewusstüein.sziistand des lehs 
festgesetzt wird. Sollen nun diese Sehätzungsresultate, die 
Gefühle, in die Vorstellungsre|n n luetion störend eingreifen 
können, so ist dieses nur miigiieh unter einer von zwei 
Bedingungen. Entweder niuss die Wiedererzt'Ugnng der 
Vorstellungen eine rein psychische Wirksamkeit sein, und 
in solchem Falle ist es leicht zu verstehen, dass die Ge- 
fühle Einfluss darauf haben können, oder aueh muss die 
YorsteUungsreproduction durch eine physische Wirksamkeit 
entstehen^ und alsdann müssen die Gefühle in das Gehirn 
eingreifen und die Bewegungen daselbst modificiren kitnnen. 
Welchem von diesen zwei Ausw^en der Cartesianer den Vor^ 
2Ug einräumt^ wird er in beiden Fullen genöthigt, eine HüUb- 
hypothese au&ustellen, für die wir keinen Gebrauch haben. 
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Ich kann hier nicht auf die psychologischen Detail- 
unterauohnngen über die Katizr des GeftUs eingehen« 
Diese Frage habe ich in einer grösseren Arbeit') be- 
handelt, nnd kann mich daher hier daraaf beschrftnken, 
mein. Resultat ansulbhren; Als die wahrscheinlichste Hypo- 
these, die sich augenblicklich Uber die Natur des G^efiihls 
aufstellen lässt, habe ich folgende gefunden: „Die Lust 
ist die psychische Folge davon, dass ein Organ während 
«einer Arbeit keine grösseren Energiemenp^en verbraucht, 
als die Eniährungswirksamkeit ersetzen kann; die Un- 
lust hingegen ist die psychische Folsfo eines jeden Miss- 
verhältnisses zwischen Verbrauch und Ernährung, indem 
dieselbe entsteht, sowohl wenn der Verbrauch von jB«nergie 
den Zugang überschreitet, als wenn der Zugang wegen 
der Unwirksamkeit des Oiganes das Maximum tiber- 
schreitet, welches aufgraiommen werden kann.'* Dies 
heisst mit anderen Worten nur, dass eine jede Empfindung 
ihr eigenthttmliches G«prlige von den V(»rhftltnissen erhält, 
imter denen sie erzeugt wird. Wenn die Bewegung im 
Nervensystem, welche die Empfindung hervorruft, die' 
Energie der arbeitenden Theile erschöpft, so erhüt die. 
Empfindung ein OeprUge von Unlust, widrigenfalls wird 
sie lustbetont sein. Empfindungen und Gefühle sind nach 
dieser Auffassung nicht zwei verschiedene Gruppen psychi- 
scher Elemente, die nur mehr oder weniger fest mit einan- 
der verbunden sind ; es giebt nur eine Art von Bewusst- 
seinszuständen, nämlich betonte Empfindungen ; die Betonung 
kann aber bald Lust, bald Unlust sein. Nach dieser Auf- 
fassung kann man leicht die Bedeutung der Geiuhlsbetonung 
für den Vorstellungslauf erklären. Die starke Lust oder 
Unlust kann gar nicht als Ursache der in Frage stehenden 
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Störungen aufgefasst werden, sie sind eine Folge der- 
selben, und es liegen denn auch zahlreiche Beobachtungen 
vor, die andeuten, dass sich die Sache wirklich so verhält^). 
Der Cartesianer wttrde beide oben berührte Hülfshypothesen 
vermeiden können, wenn er auf diese Erklärung eingehen 
konnte; das wird er aber schwerlich können, ohne prin- 
eipiell seine ganze Grundauf&ssung der Seele aufzugeben. 



Es bleibt nur noch ein Punkt übrig, der der eigent- 
liche Probirstein der Ilyjjothese sehi wird, nämlich das 

Problem von dem Willen. Als die einzige Aeusserungsforra 
der psychischen Aetivität habe ich die betonten Kmptin- 
dungen aufgestellt, und durcli diese Annahme scheinen wir 
daher in Streit zu genithen, nie ht bloss mit einer jeden 
beliebigen Seeientheorie, sojidern gerfidezu mit der Erfah- 
rungspsychologie selbst, welche ja ausser den betonten 
Empfindungen auch mit WiUensäusserungen operirt. Es 
wird indessen unschwer sein darzuthun, dass es eben in 
dem genauesten Anschluss an die Erfahrung ist, wenn ich 
die Existenz des Willens als besondere psychische Aeusse» 
mngsform in Abrede stelle, und es wird daher das Haupt- 
argument gegen die Cartesianer, dass sie genOtliigt sind, 
etwas anzunehmen, dass sich nirgends nachweisen lässt 
Für den Cartesianer ist hier kein Ausweg frei. Wenn die 
Ürsachsreihe nach seiner Auflassung psychischen Grund 
betreten hat, so muss sie erfahrungsmässig wieder auf 
physischen zurücktreten können; die Seele muss dem- 
gemäss durchaus Willen, d. h. das Vermögen, die phy- 
sische Materie in Bewegung zu setzen, haben. Das ist 
aber eben eine rein hypothetische Annahme; der Wille als 
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besondere psychische Wirksamkeit lässt sich in unserem 
Bewusstsem nicht nachweisen. Wir treffen daselbst fort- 
während nur Empfindungen und Vorstellungen mit den 
daran geknttpften GefÜhlstOnen, Lust und Unlust^ wir trefifon 
nicht sugleich eine Menge Willen. Schon der Sprach* 
gebrauch muss daher den. Verdacht r^e nmchen^ dass die 
gewöhnliche Dreitheilung der Psychologie nicht logisch ist; 
der Wille lässt sich nicht mit £hnpfindungen und GTefÜhlen 
in eine Reihe stellen; denn während diese Worte elemen- 
tare Bewus.stseiiiszusUiiide bezeichnen, ist dies durchaus 
nicht der Fall mit dem Worte Wille. Dieses lässt sich 
nur mit Begriffen wie (redächtniss , Phantasie, Verstand, 
Vernunft u. s. w., über welche längst Einigkeit unter den 
Psychologen herrscht, in eine Reihe stellen. Kein Psycho- 
loge braucht heutzutage diese Ausdrücke um Anderes, als 
zusaminengesetzte geistige Phänomene zu bezeichneUi welche 
sich durch elementare Processe erklären lassen. Nur der 
Wille ist bis in die neueste Zeit ungestört stehen geblieben 
wie ein besonderes psychisches Element oder Wirksamkeit; 
verschiedene Psychologen, scheint es, haben doch nun ein- 
gesehen, dass diese AufEassnng durchaus gegen die Resul- 
täte der Selbstbeobachtung streitet. In aller Kttrze wollen 
wir nun diesen Zustand analysiren. 

Es herrscht gewiss volle Einigkeit darflber, dass der 
eigentliche Willensmoment auf dem Punkte gesucht werden 
muss, wo der anscheinende Uebergaug zwischen dem Seelen- 
zustand und den Muskelbewegungen vor sich ^eht. Ob es 
eine trieb- oder iustinctraftssige Anregung ist, die sich un- 
mittelbar in einer kör])orlirlnn I^ewegung zu erkennen giebt, 
oder ein Beschluss zur Handlung wird, es muss das Willens- 
element da gesucht werden, wo der Uebergang stattfindet. 
Betrachten wir nun allein die Ausführung eines Beschlusses, 
welche doch die klarste und bewussteste Willensäusserung 
ist, so finden wir in unserem Bewusstsein zwischen dem 
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Beschlnss und der ausgeführten Bewegung niemals neue 
psychische Elemente, sondern nur Vorstellungen. Der 
Beschliiss wird zur Handlung in dem Momente, da eine 
klare Vorstellung von der auszuführenden Bewegung in dem 
Bewusstsein aufüiucht. Anderes al- «in solches Erinnerungs- 
bild einer Bewegung hat kein l^Ienscli bisher in dem Be- 
wusstsein unmittelbar vor dem Eintreten der Handlung ent- 
deckt, und an dieses scheint daher die Muskelbewegung 
unmittelbar associirt zu sein. An eine natürliche Hypothese 
des Verhältnisses zwischen Seele und Körper müssen wir 
daher die Forderung stellen, dass sie diesen Uebei|;ang Ton 
der Bew^gongBvorstellung zur Bewegung selbst ohne An- 
nahme irgend eines mystischen Zwischengliedes erklliien 
kann. Aber diese Forderung wird vollständig erfüllt von 
der hier entwickelten Hypothese^ welche die Willensftusse- 
rungen in Analogie mit den Voratellungsassociationen er- 
klärt 

Wie bekannt sind es nur die quergestreiften Muskeln 
(mit Ausnahme des Herzens^, die unter der Herrscliaft des 
Willens stehen. Aber die Bewegung tiicbur il^Iuskeln können 
wir empfinden, welches dagegen nicht der Fall ist mit den 
Bewegungen des Herzens und der glatten Muskeln. Wäh- 
rend wir immer die Biegungen der Glieder und des 
Körpers, die Athmungsbewegungen u. s. w. empfinden 
können, emptinden wir niemals den Schlag des Herzens 
(nur unter abnormen Verhältnissen den Stoss des Herzens 
gegen die innere Wand der Brusthöhle), auch nicht die 
GedArmperistaltik und die Bewegungen der anderen ▼ege^- 
tativen Organe. Dadurch wird es aber yerstttndlichf warum 
eben die quergestreiften Muskeln willkfirlich bewegt wer- 
den können, die anderen hingegen nicht Denn bei dem 
Embryo und dem kleinen Kinde findet eine Mannigfaltig- 
keit sogenannter „impulsiver" Bewegungen, d. h. Muskel- 
zusammenziehungen statt, die durchaus unabhängig sind 

2 * 
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von dem noch bloss dftnunemden Bewusstsein des IhdiTi- 

duumSj und wahrscheinlich durch Ausladungen überflüssiger 
Nervenenergie entstehen. Aber die Bewegungen selbst 
kann das Individuum empfinden, und es bildet «ich da- 
diiich naeli und nach eine feste Aßsoeiation zwischen der 
bestimmten Muskelzusammenziehung und der Empfindung 
derselben. Auf einem gewissen Punkte fängt alsdann das 
Kind an, unter gegebenen Umständen die Bewegungsempfin- 
dungen reproduciren zu können, und diese ziehen dann 
geradezu die Bewegung nach sich ; anfangs natürlich un- 
sicher und herumtappend, mit .weitläufigen Mitbewegungen 
(z. B. die rastlosen Schwingungen der Zunge bei dem 
Kinde, das schreiben lernt), aber allmählich werden sie 
sicherer und mehr beherrscht, indem die wachsende Uebung 
die Association zwischen Bewegung und Empfindung fester 
macht Und da eine jede Association, wie oben erwähn^ 
als rein physischer Frocess aufgefasst werden kann, so 
lassen sich die gewollten Bewegungen also auch ohne An- 
nahme irgend eines besonderen Mittelgliedes zwisehen dem 
Bewusstseinszustande und der Handlung verstehen. 



Es giebt doch noeh eine sogenannte Willensäusserung, 
die in dem Obigen nicht seine Erklärung gefunden hat, 
nämlich die Aufmerksamkeit, die wohl ohne Uebertreibung 
als der räthselhafteste aller Scelenzustäode bezeichnet wer- 
den kann. Wir wissen AUe aus Erfahrung, welche ausser- 
ordentlich grosse Bedeutung die Aufinerksamkeit für unser 
Bewusstseinsleben hat; sehen wir aber nliher zu, um den 
eigenthttmlichen Bewusstseinszustand zu finden, der die 
Aufinerksamkeit genannt wird, so finden wir Nichts. Alles 
was sich im Allgemeinen über die unbekannte QrOsse, die 
Aufinerksamkeit, sagen lässt, ist dieses, dass wenn dieselbe 
auf einen Zustand gerichtet ist, so verschwinden alle anderen 
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ganz oder t heilweise aus dem Bewusstsein. Ich sitze 
iii meine Arbeit vertieft, und das Picken der Uiir, das 
Wagengerassel auf der Strasse und das Geschwätz im an- 
stüssenden Zimmer existiren durchaus nicht für mich, 
Oder ein anderes Beispiel: ich lege ein 20 Gramm seliwere.s 
Gewicht in jede Hand und wende mit geschlossenen Augen 
meine ganze Aufinerksamkeit der EmpfinduDg zu, die ich 
von der rechten Hand erhalte; den Druck in der linken 
Hftnd bemerke ich dann gar nicht mehr. Aber, wenn ich 
in meine eigenen Gedanken vertieft die Strasse entlang 
gehe, habe ich doch immer so viele Aufin^ksomkeit übrig 
f&t die umgebende Welt, dass ich denen, die mir begegnen, 
ausweichen kann; aber sehr viel mehr, als dass es ein 
Mensch ist, dem ich vorttber gehe, werde ich nicht gewahr. 
Wenn ich einen Augenblick darauf Auskunft ttber das Aus- 
sehen des Betreffenden geben sollte, würde ich in grosser 
Verlegenheit sein. Ab und zu kann wohl ein einzelner 
Vorübergehender meine Aufmerksamkeit etwas mehr fesseln, 
und ich beohaclite als^^nn deutlicher, so dass ich hinterher 
entscheiden kann, was es eigentlich war, wodurch meine 
Aufmerksamkeit gelenkt wurde. Aus diesen und analogen 
Fällen lässt sich der bchluss ziehen, dass es sehr viele 
Grade der Aufmerksamkeit giebt, und dass ein gewisser 
Grad von Aufmerksamkeit erforderlich ist, damit eine Em- 
pfindung überhaupt entstehen kann; ist die Aufmerksamkeit 
vollständig in einer Richtung concentrirty so kommen an- 
dere Sinnenreize gar nicht «um Bewusstsein. Dies wird 
das erste Resultat einer Untersuchung der Aufmerksamkeit; 
wir müssen aber die Sache noch etwas näher ins Auge 
Bussen, um nachzuspüren, was psychisch vor sich geht, 
wenn die Aufinerksamkeit auf eine einzelne Vorstellung 
gerichtet wird. 

Ich sehe, in Gedanken vertieft^ einen Mensehen au, 
und bin mir eben bewusst, dass es ein Mann ist, vor dem 
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ich stehe. Ich richte nun die Aufmerksamkeit auf das 
Gksichtsblldt und die Vorstellung seines Gesichtsausdruckes, 
seiner Kleidung in allen ihren Einzelheiten tritt hervor. 
Was geschieht nun dabei? Werden nur die zum Voraus 
bestehenden Empfindungen stärker? Dieses kommt mir 
höchst unwahrscheinlich vor, denn es ist mir noch niemals 
gelungen, selbst durch das meist energische Stieren auf ein 
Stück weisses Papier, es dahin zu bringen, dass die Mitte 
desselben heller aiis.sah, als die mehr peripherischen Theile, 
und doch hätte dies geschehen können müssen, wenn die 
Empfindung, auf welche die Autmerksamkeit besnud i\s ron- 
eenTrirt wurde, intensiver als die anderen gleiclizeitigeu 
Empfindungen wurde. Die Goncentration der Aufmerksam- 
keit kann daher schwerlich Anderes bewirken, als dass 
Empfindungen entstehen, unterschieden werden, die sonst 
nicht aufkommen würden. Oder mit anderen Worten: 
Die Hinwendung der Aufmerksamkeit auf ein Object 
scheint nur zu bewirken, dass dieses jetzt in seinen Einzel- 
heiten au^efasst wird, während vorher nur die gröbsten 
Umrisse vor das Bewusstsein traten. Unser Resultat wird 
also dasselbe wie früher, nämlich dass ein gewisser Grad 
von Aufinerksamkeit erforderlich ist, damit gegebene Diffe- 
renzen im Ganzen unterschieden werden können. 

Die Aufmerksamkeit scheint hienach entweder als 
vollständig mit der Perception (Unterscheidungswirksam- 
keit), oder als eine noth wendige Bedingung fUr das Ein- 
treten derselben aufget"a4sst werden zu müssen. In der 
so^i' nannten unwillkürlichen Aufmerks;niikeit sind die 
Perception oder Unterscheidung der Empfindungen und die 
Aufiuerksamkeit dem Anschein nach eins und dasselbe. 
Wenn meine Aufmerksamkeit durch einen starken Sinnes- 
reiz von seiner früheren Richtung in eine neue gelenkt 
wird, so entdecke ich in meinem Bewusstsein nichts Anderes, 
als dass der Bewusstsdnszustand gewechselt, eine Verin- 
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derung erfahren hat Wenn es also wirklich etwas giebt, 
da« Auftnerksamkeit genannt werden kann, und das eine 
nothwendige Bedingung für alles Enipfindcii ist, so muss 
eine gewisse Starke der 8iiuiesreize liinrciclieii. diese Be- 
dingung für diiä Entstehen eines Bewussts* inszustandes zu 
Wege zu bringen. Nun wissen wir ahcr aus Erfahrung, 
dass es möglich ist, die Aufmerksamkeit nicht bloss auf 
eine im Augenblick gegebene Empfindung, sondern auch 
auf eine erwartete, künftige zu richten; hieraus scheint 
dann zu folgen, dass die Aufmerksamkeit nicht mit der 
Perception der Empfindung, sondern nur mit der Möglich- 
keit einer solchen gleichbedeutend sein kaiUL Sie ist dar 
her sicherlich etwas von der Empfindungsperception Ver- 
schiedenes, ob dies aber physisch oder psychisch ist, ist 
noch nicht entschieden. Soll es psychisch sein, muss es auf 
die eine oder andere Weise sich im Bewusstsein als etwas 
von den betonten Emp^ndungen Verschiedenes Äussern, und 
es fragt sich d^ihcr, ob (^twas Solches sich nachweisen lüsst. 

In allni l- illeii, wo die Autinorksamkeit 11 k ü r 1 i r h , 
d. h. aus juiKren Motiven, auf ciiic Vorstellung gelenkt 
wird, Ix'inerkt man eine (M^^entliüinliche Spannung, die 
desto stärker wird, je mehr exclusiv die Aufmerksamkeit 
auf die bestimmte Vorstellung concentrirt wird. Diese 
Spannung ist doch sicherlich nicht die Aufmerksamkeit 
selbst, sondern blosse Empfindungen, von Muskelzusammen- 
ziehungen herrührend, welche die Concentration der Auf- 
merksamkeit b^leiten. Sind es Gesichtswahmehmungen^ 
auf die wir uns concentriren, bemerkt man eine Spannung 
bei den Augen; wendet die Aufmerksamkeit sich Laut- 
eindrücken zu, localisirt die Spannung sich um das Ohr; 
suchen wir deuüiche Erinnerungsbilder hervorzurufen, so 
zieht die Spannung sich von allen Sinnesorganen fort und 
wird ganz unbestimmt im Gehirn als Ganzes localisirt. 
Aber in allen diesen Erschein uiigen ist durchaus nichts 
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neues Psychisches, wir finden nur mehr oder weniger be- 
stimmt localisirte Organempfindungen. Diese können doch 
uiiHiögh'ch die Anfinerksamkeit ausmachen, denn eine Gru])pe 
von Empfindungen kann ja nicht die nothwendige Bedingung 
dafür sein, dass eine Empfindung überhaupt eTitstf-hen soll. 
Die Spannung selbst bemerke ich nämlich nur, wenn ein 
gewisser Grad von Aufmerksamkeit derselben zugewandt 
ist ; gehe ich voUstöndig in eine äussere Wahrnehmung au^ 
weirde ich mich der Spannungsempfindungen gar nicht be- 
wusst werden. Wenn diese aber selbst Aufmerksamkeit 
erfordern, um unterschieden zu werden, können sie nicht 
mit der Aufmerksamkeit identisch sein. Einige Forscher 
führen wohl an, dass bei der Aufinerksamkeit ebensowohl 
wie bei jeder anderen Willens&usserung ein eigener Zu- 
stand des Willens sich geltend machen solle, der sich nur 
erfahren, aber nicht beschreiben lasse, und finden hierin 
eine Stütze für die Aiiiialmie eines l)esonderen „Willens" 
als etwas von allen anderen psychischen Zustanden Ver- 
»chiedenes. Dieser eigenthümliche Zustand des Willeuö 
läset sich zwar ganz gewiss nicht leugnen, aber ich be- 
zweifle sehr, dass man bei scharfer Sel])stbeohachtung 
irgend etwas Anderes als eben Organemptindungen darin 
finden wird; diese zeichnen sich ja auch in manchen Fällen 
dadurch aus, ganz unbeschreibh'ch zu sein. 

Die Selbstbeobachtung giebt demnach keinen Anhalt 
für die Behauptung einer besonderen psychischen Willens- 
wirksamkeit; es ist also nur noch die Frage, in wie fem 
wir eine solche rein hypothetisch annehmen sollen, um da- 
durch Phänomene zu erklären, die uns sonst unverständ- 
lich sein würden. Dass dieses in allen den Fällen ttber- 
flllssig ist, wo der „Wille" äussere Bewegungen hervor- 
bringt, haben wir gesehen. Alle Willensäusseru ng ist nioti- 
virt, d. h. sie wird durch betonte Vorstellungen verursaelit, 
und ob man sich nun denkt, dass eine solche betonte Vor- 
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Stellung (in der gewollten Handlung den Beschluss, in dem 
Trieb die Vorstellung von dem Gegenstiind des Triebes) 
direct die Bewegungsvorstellungen reproducirt, welche die 
Muskelzusammenziehungen auslösen, oder aber man an- 
nimmt, dass sie erst einen hypothetischen Willen in Be- 
wegung setzt, der alsdann Bew^ungsvorstellungen mit 
daran geknüpften Bewegungen hervorbringt, 80 wird der 
Process in beiden Fällen in allem Wesentlichen derselbe. 
Nur erhält man bei der Annahme eines hypothettsckeii 
Willens ein durch Selbstbeobachtung nicht nachweisliches 
GUed mit in die Rechnung, dessen Bedeutung ausschliess- 
lich diejenige sein wird, dass es den ganzen Process un- 
verstänäich macht. Nur derjenige, der an einen wirklich 
ursachlosen Willen glaubt, bedarf eines solchen mystischen 
Factors, der, in den Willensprocess aufgenommen, diesen 
durcliauä unberechenbar macht; aber mit solchen Factoren 
braucht die Wissenschaft sich nicht zu befassen. Die 
Hypothese von dem Willen als besondere psychische Wirk- 
samkeit ist daher tiberflüssiir für alle die Willeusprocesse, 
die sich durch Muskel bewegungen äussern. Es bleibt nur 
noch zu untersuchen übrig, ob die Hypothese für das Ver- 
stftndniss der Aufmerksamkeit ndthig ist 

Das Resultat unserer obigen Untersuchungen wurde, 
dlu»s es viele Grade von Aufmerksamkeit giebt^ dass ein 
gewisser geringer Grad eine nothwendige Bedingung dafUr 
ist, dass eine Empfindung überhaupt unterschieden werden 
kann, und dass eine vollständige Concentration der Auf- 
merksamkeit auf eine einzelne Vorstellung alle anderen 
ausschliesst Können wir nun, ohne physiologische Hypo- 
thesen, die natürlich nicht im Geringsten den psychologischen 
vorzuziehen sind, aufzustellen, dieses Factum erklären ? 
In unserem Bewusstsein Hnden wir nichts Psychisches, das 
die n(jthwendige Bedingung für das Entstehen der Em- 
pündungen ist^ und es ist daher wahrscheinlich, dass diese 
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Bedingung physisolier Natur ist. Wundt liat angenommen, 
dass die mit Aufmerksamkeit au%efassten, appercipirten 

Küipfindungen in einem besonderen i^enaorischen Centrum, 
dem Ajipcrceptiönscentrum, entstehen. Diese Annahme er- 
klärt indessen, meines Erachtens, nicht, wie es viele Grade 
der Aufrnerksnmkeit creben kann, so dass es viele Stuten 
zwischen der dunkeln, percipirten, und der vollends apper- 
cipirten I^mpündung giebt Und noch weniger entliHlt die 
Annahme eine dirccte Erklärung der Ursache, weshalb die 
voUaus appercipirte Empfindung alle anderen von dfin 
Bewusstsein ausschliesst. Meines Erachtens lässt sich die 
Aufinerksamkeity ohne die doch jedenfalls hypothetische 
Annahme eines besonderen Centrums, allein durch bekannte 
physiologische Verhältnisse erklären. 

Damit eine Empfindung oder Vorstellung entstehen 
soll, muss zufolge unserer Grundhypotfaese Uber das Ver- 
hSltniss zwischen Seele und Körper eine physische Be- 
wegung im Gehirn vor sich gehen. Eine solche Bewegung 
ist aber eine Arbeit, die auf Kosten der ISpaiinkraite der 
Nervencentren ausgeführt wird. Di«- Bedingung für die 
Ausfidirun^ der Arbeit ist daher tia toruvährender Stoff- 
wechsel, wodurch der verbrauclitc Stoff fortgeschafft und 
neuer zugetidirt wird. Dieses wird continuiriich durch den 
Blutumiauf besorgt; wir wissen aber, dass die Blutmenge, 
die durch einen bestimmten Theil des Haargef^ssnetzes 
passirt, selbst bei ganz unverändertem Herzschlag äusserst 
variabel, imd besonders davon abhängig ist, ob das be- 
treffende Organ arbeitet oder sich in Ruhe befindet So- 
bald ein Organ arbeitet, wird reflectorisch ein verstärkter 
Blutzufiuss hervorgerufen, so dass die Ernährung desselben 
reichlicher wird, und diese Veränderung kann sehr stark 
localisirt sein. Anzunehmen, dass dasselbe im Gehirn statt- 
finden kann, lässt sich wohl kaum als Hypothesen - Auf- 
stelleu bezeichnen, da die Arterie, die besonders dajs Gehirn 
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▼ersieht (Carotis intemA)) und die Verzweigungen derselben 
in ihrem Bau, so weit man bis jetzt weiss, nicht im Ge- 
ringsten von den Jinderen Arterien abweicht. . Es ist daher 
im allerhöchsten Grade wahrscheinlich, dass eine Bewegung 
im Seiisorium nicht entstellen kann, ohne dass das Blut- 
zuströmen zu dem betreffenden Punkte sich steigert, womit 
dann tolgt, das« der Bliitzufluss zu allen anderen Funkten 
abnimmt, so dass ihr Arbeitsvermögen geschwächt wird. 
Und hiedurch scheint das gaoze Phänomen, das wir die 
Aufinerksaiokeit nennen, gans ohne Zwang erklärt werden 
zu können. 

Die Unterhaltung einer physischen Bewegung im Sen- 
^rium wird, zulblge unserer Gnmdhjpothesei gleiehbedeu- 
tend mit der Unterhaltung der psychischen Arbeit sein, 
wodurch das successive Entstehen der verschiedenen be- 
tonten Empfindungen ermöglicht wird. Dass ein gewisser 
Grad von Aufinerksamkeit zum Entstehen einer Empfin- 
dung nothwendig ist, ist somit nur der unbestimmte Aus- 
druck der Seibötbeobachtung dafiir. dass die Veränderungen 
des psychischen Zustandes unmerkbar sein werden, wenn 
der arbeitende Theil des Sensoriums nicht eine erhöhte 
Ernährung erhält. Die verschiedenen Grade der Aufmerk- 
samkeit werden dadurch möglich^ dass der Blutzufluss 
innerhalb sehr weiter Grenzen variirt werden kann. Dass 
alle anderen Vorstellungen verschwinden, wenn die Auf- 
merksamkeit ausschliesslich auf eine einzelne concentrirt 
ist, versteht sich als Consequenz davon, dass der Blut*, 
zufluss zu anderen Theilen des S^soriums nur geringe sein 
kann, wenn in einem einzelnen Punkt ein Maximum ist» 
Wenn die Aufinerksamkeit unwillküriich von einem äusseren 
Sinnesreiz gefesselt wird, so versteht sich dieses wie ein 
vasomotorischer Reflex zu dem Theil des Sensoriums, den 
die Bewegung trifft. Und es ist gleichfalls leicht erklärlich, 
dass das uuwillkUrliche Fesseln ziemlich starke Reize er> 
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fordert^ um hergestellt zu werden^ wenn die Aufinerksam- 

keit vorher auf etwas Anderes gerichtet ist. Denn in 
solchem Falle soll die neue Bewegung im Gohiin reflec- 
torisch den ganzen schon bestehenden Zustand der Haar- 
geßlsse verändern, eine Erweiterung hewirken, wo Ver- 
engerung war, und umgekehrt, und dieses wird selbst- 
verständlich desto grössere Arbeit erfordern, je grösser die 
Zustandsveränderuug sein soll. Nimmt man an, was wohl 
im höchsten Grade wahrscheinlich ist, dass die Empfin- 
dungen verschiedener Modalitäten (von verscl iedenen Sinnes- 
oiganen herrtthrend) in verschiedenen Theilen des Sen- 
Borittms entstehen, so erklftrt sich dadurch auch das wohl- 
bekannte Phttnomeni daas es viel leichter ist, die Aufinerk- 
samkeit von einer Empfindung zu einer anderen Ubergehen 
zu lassen, wenn diese beiden zu demselben Sinnesgebiete 
gehleren, ab wenn sie verschiedenen angehören. 

Was nun endlich die willkürliche Aufmerksamkeit be- 
trifft, 80 muss diese^ unserer allgemeinen Auffassung der 
Aufmerksamkeit gemäss, diuaut beruben, dass eine vaso- 
motorische Veriinderung in einem bestimmten Theile des 
Gehirns durch eiiu schon b^'stoli* nde Bewegung im Gehirn 
hervorgerufen werden kann. Hierin ist keine Schwierig- 
keit; kann eine durch Sinnesreiz entstandene Bewegung 
im Gehirn einen vasomotorischen Reflex ■ zu der arbeiten- 
den Stelle selbst herbeiführen, so muss eine auf anderem 
Wege entstandene Bewegung wohl dasselbe bewirken 
können. Woher kommt aber das Wilikttrliche? Wie wird 
das Individuum in den Stand gesetzt, die Aufmericsamkeit 
gerade auf den Moment zu richten, der im Augenblick Be- 
deutung hat? Die Möglichkeit hiervon liegt schon darin 
gegeben, dass die Aufmerksamkeit sich nur an das richtet, 
welches Bedeutung hat. Denn dass eine Erinnerung, eine 
Beobachtung oder ein Gedanke besondere Bedeutung oder 
Interesse iür uns hat, will ja nur sagen, dass sich vorzugs- 
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weise an selbige eine Reihe betonter Vorstellungen knüpfen« 
Wenn daher, um ein bestimmtes Beispiel zu nehmen, ein 
einzelner Moment in einer Wahrnehmung vorzugsweise eine 
solche Gruppe« betonter Yorstellangen reproducirt, so wird 
die dadurch hervorgebrachte Bewegung stftrker sein als 
die anderen gleichzeitigen Bewegungen, und damit folgt 
dann wieder ein stftrkerer vasomotorischer Reflex. Oder 
mit anderen Worten: Die Aufmerksamkeit ist vorzugsweise 
auf diesen einzelnen Punkt der Wahrnehmung gerichtet 
worden. Auf analoge Weise kann die willkürliche Rich- 
tung (.ler Aulinerksaiukeit in anderen Fällen erklärt werden. 
Da jede Willkürlichkeit ein Motiv, betonte Vorstellungen, 
voraussetzt, so müssen die denselben entsprechenden Gehirn- 
bewegungen immer die Ursache dazu enthalten, dass vaso- 
motorische Veränderungen auf einem besdnmiten Punkte 
des Gehirns . in treffen. 

Hiermit dürfte es daigethan sein, dass anderweitige 
Hypothesen, als diejenige, von der wir aus^^angen sind, 
nicht nothwendig sind, um die complicirteren psychischen 
PhJInomene zu verstehen. Ein ausflihrlicher Beweis flür 
die Hinlfingliehkeit der Hypothese kann natürlich nur in 
einer dnkdtlidien Darstdlung der gesammten Psychologie 
gegeben werden; eine solche zu geben wird hoffentlich 
eine Zukunftsaufgabe für mich sein. Hier habe ich mich 
aut eine Skizze der Hauptpunkte beschränken müssen, aber 
schon diese dürfte hinlänglich gezeigt haben, dass die 
vollständige Durchführung innerhalb der Grenzen der Mög- 
lichkeit liegt. 
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Indem wir mm zur Hcliandlmig" unseres eij^entliclx^n 
Stoffes, der liy|uii:iti^rlit^ii ErscliHiiiini^^oii, »clireiteu, wird es 
natürlich sein, mit einer Bestimmung davon anzufangen, 
was mau unter dem Worte Hypnose versteht. Um eine 
Gruppe von Erscheinungen untersuchen zu können^ miiss 
man dieselben nothwendiger Weise erst von allen anderen 
abgesoBieden haben, so dass man weiss, was der Gegen- 
stand der Untersuchung ist. Aber mehr als die rein 
äusseren Kennzeichen, wodurch die zu behandelnden Ob- 
jecie sich von allen anderen untersdieiden, soll eine solche 
▼oiiftufige Definition natarlich nicht enthalten; es ist ja 
erst die nähere Untersudiung; die uns etwas ttber die 
fundamentalen Eigentfattmlicbkeiten der Ersdieinnngen lehrt, 
und von einer Angabe derselben kann daher beim Anfang 
der Untersuchung- nie die Rede sein. Eine Definition des 
Wortes Hypnose auf dem gegenwärtigen Stadium unserer 
Betrachtunsjen will also nur sagen: eine Angabe solcher 
augenfaliiiL,'^en Keim/j ii li ai der h>'^3notischen Zustände, dass 
wir dieselben dadurch von allen anderen unterscheiden ' 
können. Eine derartige Definition zu geben, wird also 
unsere erste Au%abe sein. 

So leicht es nun auch scheinbar sein mag, ist es doch 
nichtsdestoweniger sehr schwierig, eine allgemeine Charakte- 
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ristik der hypnotischen Zustände zu geben, weil diese 
• keine besthmnten Grenzen haben, sondern alimählich uber- 
gehen, einerseits in die normalen psychophysiscIuMi Zu- 
stände» andererseits in die rein krankhaften. £s beruht 
daher Im hISchsten Grade auf einer Schätsung, wo man 
die Grenze ziehen will. Auf der einen Seite ist diese nun 
nicht so schwer anzugeben, denn wir kOnnen zwar nicht 
definiren, was man unter einem normalen Menschen ver- 
stehen soll, aber in der Praxis sind wir doch selten in 
Uli gewissheit, und es lässt .sich daher einigermassen an- 
geben, wo die Grenze zwischen dem noriualcu Zubtaiide 
uud der Hypnose zu ziehen ist. Ungleich schwerer stellt 
sich das Verliitltniss auf der anderen Seite, wo die Hyp- 
nose zur Hysterie ubergeht und Oomplicationen mit der- 
selben bildet. Es scheint hier die Grenzbestiminung sehr 
schwierig zu sein, und je nachdem man die Unterschei- 
dungslinie etwas mehr zu der einen oder der anderen Seite 
•verlegt, werden die Kennzeichen des ausgeprägt hypnoti- 
schen Zustandes bedeutend yariiren. Wir sehen daher den 
besonderen Fall, dass die Autoritäten auf diesem ganzen 
Gebiete in dem Grade uneinig sind, dass einige als das 
wesentliche Kennzeichen der Hypnose eine Erscheinung 
angeben, von welchem die anderen erklären, dass sie es 
nie jemals gesehen haben. Wer Recht hat, kdnnen wir 
natürlich zum Anfang nicht entscheiden, und wir können 
also auch nicht eine wohl begründete Wahl unter ihren 
Bestimmungen der hypnotischen Zustände treffen. Folg- 
lich müssen wir beide Definitionen aufstellen, und wir 
machen den Anfang mit derj eiligen, die von (ier 8alpetriere- 
echule, Charcot und seinen Schülern, gegeben ist. 



Die Salpctriereschule hat die Hypnose so gut 
aU ausschliesslich an Hysterischen studirt, und scheint sich 
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auch der Auiiabiiie zuzuneigen, dass eine ausgeprägte Hyp- 
nose nur bei Patienten, die an dieser Krankheit oder an- 
deren nervösen Störungen leiden, vorkommen könne. Bei 
solchen Patienten haben sie gefunden, daas der hypnotische 
Zustand drei verschiedene, scharf getrennte Formen hati, 
die jedoch gewöhnlich alle bei demselben Individuum vor- 
kommen, indem die eine Form in die andere übergehen 
kann. Diese Zustände nennt man: den kataleptischen, den 
letargischen und den somnambulen; wir werden jeden der- 
selben ftlr sich beschreiben. 

I. Der kataleptische Zustand tritt ein, wenn das In- 
dividuum auf einen glänzenden Gegenstand stiert. Wird 
die Klarheit desselben plötzlich erhöht, tritt die Katalepsie 
gleichzeitig ein; verbleibt der Gegenstand unverändert, wartet 
man den Augenblick ab, da die Augen des Stierenden zu 
blinzeln aufhören und sich aufsperren. Dm Individuum 
ist nun kataleptisch ; erlaubt man ihm aber sein Stieren 
fortsusetssen, so geht er in den letargischen Zustand über. 

Der Elataleptische ist unbeweglich und verbleibt in 
der Stellung, die man ihm g^ben hat, sdbst ob diese 
auch so kttnstlieh isi^ dass es einem noimalen Menschen 
grosse Anstrengung kosten wttrde^ in derselben au beharren. 
Sein Aihemholen ist flach, beinahe nnmerklicb, und der 
beste Beweis dafür, dass schwierige Stellungen ihn nicht 
ermüden, ist dieser, dass das Athmen nicht forcirt wird, 
und die Glieder nicht sittem, welches bei einem normalen 
Menschen immer der Fall sein wird. Femer ist der kata- 
leptische ZuüUuid charakterisirt diu-ch Analgesie, Schmcrz- 
losigkeit; das Individuum verräth durchaus keine Schmerzen, 
selbst bei gewaltsamen Eingriffen in den Organismus. 
Die gewöhnliche Kiijjitinrllichkeit für Sinnesreize ist doch 
zum Theil bewahrt; der Kataleptische hört und sieht zum 
Theil, so dass man bestimmte Vorstellungen bei ihm her- 
vorrufen kann. Von diesen kann er sich, wenn sie erst 
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erregt sind, nicht frei machen, so wenig wie er seine 
Stellung verändern kann. Am leichtesten wird das Indi- 
viduum doch durch den Moskelsinn gereizt ; ruft man eine 
Bewegung irgend eines Muskels hervor, oder giebt man ihm 
eine bestimmte ausdrucksvolle Stellung, so treten alle die 
andern Affectäusserungen hervor, zu denen die erst ange- 
nommene Bewegung oder Stellun*^ gehört. Zieht man z. B. 
nur die Mundwinkel des Kiitaleptikcrs nach unten, so wird 
der K()})f gesenkt, die Arme fallen schlaff herunter, die 
Thräuen iströuieii aus den Augen, das Individuuni ist, kurz 
gesagt, ein Bild der tiefsten Trauer. l>er Katfdeptikor ist, 
wie man sich auädriickt, in hohem Grade suggestibel durch 
den Muskelsinn. 

Unter Suggestion, ein Wort, dessen wir uns häiiHg 
bedienen müssen, und das wir daher sogleich definiren 
woll^, vmt^t man eine durch Sinnesreiz bewirkte Re- 
production eines psychophysischen Zustandes, von dem das 
Individuum sieh nicht selbst freimachen kann. Wir werden 
in dem Folgenden reiche Gelegenheit haben zu beleuchten, 
was in dieser Bestimmung liegt 

Drtlckt man dem Eataleptiker die Augen zu, so sinkt 
er zusammen und geht über in 

n. den lethargischen Zustand. Die Augen halten sich 
ganz oder halb i(esc'hlo.ss<'n mit vilirimidcn Wimpern. Alle 
Mu-keln sind .sclilnfr. das Indivuhium liegt wie schlafend, 
indem auch der Athenizug tief ist ; f^ielit man einem Gliede 
eine bestimmte Stellung, ftlllt es sclnver nieder. Am meisten 
charakteristisch für diesen Zustand ist Jedoch die neuro- 
muskuläre Hyperexcitabilität. Drückt man auf einen 
Muskel oder einen Nerv, so zieht der berührte Muskel oder 
in letzterem Falle der ganze Muskelcomplex, der mit dem 
Nerven in Verbindung steht, sich zusammen. £s entstehen 
dadurch sehr charakteristische Contracturen (z. B. la griffe 
cubitale), die oft so fest sind, dass man sie nicht mit Gewalt 

LeJtmABU, Die Hypnose. 8 
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aufheben kann. Dagegen werden sie gleicli aufgehoben 
durch eine Berührung der AntagoaUten, der entgegengesetzt 
wirkenden Muskeln. Die Analgesie, die wir schon bei dem 
Katale})tiker fanden, liesteht hier unverändert, aber ausser- 
dem ist hier auch Anästhesie^ Mangel an Empfindlichkeit 
filr schmerxlose Empfindungen, so dass der Lethaigiker nicht 
suggerirt werden kann. Durch eine Beibung auf dem 
Scheitel versetzt man das Individuum in 

HL den somnambulen Zustand. Der Somnambulismtts ist 
der am besten bekannte hypnotische Zustand^ weil es derjenige 
ist, der im Allgemeinen gleich entsteht, wenn man beim Ht}>- 
notisiren sicli andrer Mittel als des blossen Stierens Ijcdient. 
Im Uebrigen unterscheidet er sich, äusserlich gesehen, nicht 
sehr von der Lethargie • das Individuum bleibt ruhig liegen, 
aber wenn man die Stellung der Glieder verändert, erliält 
sich die neue eine kurze Zeit, worauf das Glied wieder in 
die ursprüngliche zurückkehrt Die Analgesie ist fort- 
während da, dagegen reagireu die Muskeln etwas anders 
auf Berührung als in der Lethargie. Sie ziehen sich nämlich 
zusammen bei einem leichten Reiben der Haut, aber die auf 
diese Weise hergestellte Oontractur wird nicht durch Beiz 
der entg^engesetzten Muskeln gehoben, sondern durch 
Wiederholung der Berührung, die dieselbe bewirkte. 

Femer ist im Somnambulismus die Muskelkraft ver- 
grössert und die Empfindlichkeit geschärft, so dass das Indi- 
viduum sehr leicht Sinnesreize einer jeden Art und damit 
iiueh »Suggestionen annimmt. — Man kann durch versehiedene 
Manipulationen das Individuum aus dem Somuanibulismus 
zu jeder der beiden früher genannten Zustände zurückführen. 

Ausser den drei angeführten typischen Hanptfornien 
giebt es noch einen Theil zwischenliegender Zustände, 
welche durch Eigen thümlichkeiten, die sonst besondera 
Formen angehören, charakterisirt sind. Dergleichen Ueber- 
gangsformen entstehen sehr häufig bei den ersten Hypno- 
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tiairangen eines Individuums, das vielleicht später die drei 
Formen sehr deutlich zeigen kann^ und sie können im 
höchsten Grade individuell verschieden sein. £ine Be^ 
Schreibung derselben lässt sich daher eigentlich nicht geben; 
es sind nur ein paar einzelne von diesen Formen, die be- 
Benders durch eine Eigenthttmlichkeit charakterisirt sind, 
welche sich nicht bei den typischen Hauptformen findet 
Während der Hypnotisirte nach dem Erwachen von den 
eigentlichen Hauptzuständen immer Allen vergessen hat, 
was sich uiitei- diesen zugeUcigen hat, so ist dieses diigegen 
nicht der Fall in zwei andern, seltener vorkommenden 
Fällen: die klarj>ehonde Lethargie und der eingenommene 
oder bezauln te Zustand. Wir wollen nun in aller Kürze 
die tibrigeu ivcnnzeichen dieser Zustände angeben. 

IV. Die klai-sehende Lethargie ist durch vollständige 
MuskelschlafiTheit charakterisirt, so dass das Individuum 
dahinliegt wie in der typischen Lethargie. Die Glieder 
fallen schlaiF nieder, wenn man ihre Stellung verändert, und 
es tritt auch jedenfalls oft Analgesie ein. Dagegen sieht 
und hört das Individuum Alles, was um ihn her vor- 
geht und bewahrt die Erinnerung davon. Der Zustand 
ist am häufigsten als Resultat eines heftigen Schreckens be- 
obachtet worden und ist also zunächst derselbe, den Preyer 
mit dem Namen Kataplexie, Schrecklähmung, bezeichnet 
hat, welches, die gewöhnliche Fonn der Hypnose bei den 
Thieren ist. 

V. Der eingenommene oder bezauberte Zustand gleicht, 
wie gesagt, der klarseh enrlen Lethargie darin, dass Erinnerung 
des Vorgefallenen naeii dem Erwachen da ist. Der Unter- 
schied besteht darin, dass der „Bezauberte" noch den Ge - 
brauch seiner Glieder besitzt, so dass er Handlungen ver- 
schiedener Art ausfuhren kann, wenn er dazu beordert 
wird; von selbst fUhrt er nichts aus. 

3* 
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Die N a n c y f o r 8 c h e r stehen in ;uis^c|»nigtem Gegen- 
satz zur Öaipetriereschule. Erstlich leugnen sie, dass die 
Hypnose nur bei . Nervenleidenden hervorgerufen werden 
kann, indem sie in weit überwi^ender Anzahl gesunde 
Menschen zu ihren Versuchen benutzt haben, und es ist nur 
eine sehr geringe Procentzahl, die sich unemp&nglich ge- 
zeigt habeB. Beaunis giebt an, dass von 758 Individuen 
nur 7,9 Procent unempillnglich waren; Bemheim giebt 
»ogar an, von 1014 Individuen nur 2,6 Procent gefunden 
zu haben, die keine Spur einer Einwirkung zeigten. Auch 
mit Rücksicht auf das Geschlecht stellen die Zahlen sich 
nach Angabe dieser Forscher gleich. So giebt Beaunis an, 
dasb von 287 Männern nur 31 uder 10,8 Procent sich iin- 
ein|ttanglicli zeigten; von 468 Frauen war dasselbe der Fall, 
gltuchfallb mit 31 oder 6,6 Procent Noch grösser wird 
doch die Uebereinstimmnng, wenn man ausschliessend die 
Anzahl derjenigen betrachtet, die in den höchsten Grad 
von hypnotischer Einwirkung kommen können; für diese 
werden- die Zahlen 18,8 Procent Männer und 19,4 Procent 
Frauen. Diese statistischen Resultate scheinen auch anzu- 
deuten, dass Nervenleiden keine nothwendigen Bedingungen 
dafür sind, dass ein Individuum hypnotisirt werden kann, 
denn in solchem Falle würde die Anzahl der hypnotischen 
Frauen sicherlich die Anzahl derMännei* um ein Beträcht- 
liches überschreiten, welches, wie wir gesehen haben, nicht 
der Fall ist. 

Demnächst stellen die Nancytbrscher entschieden die 
Existenz der drei typischen Haupttbrmen in Abrede. Sie 
kennen nur e inen hypnotischen Zustand . der indessen 
sehr verschiedene Intensität haben kann, und es ist aus- 
schliesslich von individuellen Umständen abhängig, wie tief 
die Hypnose werden kann. Dasselbe Individuum wird, 
wenn es hypnotisirt wird, auf einem gewissen Stadium 
stehen bleiben ; im Laufe der Zeit, bei häufiger Wiederholung 
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dor Hjpnotisitungy kann die Hypnose vielleicht tiefer werden» 
es ist aber keineswegs g^eben, dass das Individuum das 
höchste Stadium erreichen kann. Für jedes einzelne giebt 
es ein Maximum, das nicht Uberschritten werden kann. 
Der hypnotische Zustand ist übrigens nach der Auflassung 
dieser Forscher so weit davon entfernt, ein kl-ankhaftes 
Phänomen zn sein, dass er im Gegentheil in allerhöchstem 
Grade mit dem normalen Schlafe verwandt ist. Von diesem 
unterscheidet er sich dadurch, dass das Individuum in 
Rapport mit dem Hyi)notiseur ist, d. h. durch die 8inne von 
ihm ^^ereizt werden kann, wodurch dann immer Suggestionen 
entstehen. Wenn der Hypnotiseur das Individuiim nicht 
suggerirt, so geht der hypnotische Schlaf von selbst in den 
natürlicliei^ über, und umgekehrt kann dieser mit grosser 
Leichtigkeit unter gewissen Bedingungen in den hypno- 
tischen Schlaf verwandelt werden. 

Die einzige Eintheilung, welche die Najicyforscher zn- 
geben^ ist, wie gesingt, eine Eintheilung nach der Tiefe der 
Hypnose. Da dieses ein rein quantitativer Unterschied ist, 
wird es zunächst eine Sache des eigenen Gutdünkens, wie 
viele Grade man aufstellen will, und die verschiedenen 
Forscher weichen daher in diesem Punkte et^vas von 
einauder ab. Die Eintheilungcn sind indessen alle insofern 
berechtigt, als die verschiedenen Stärkegrade der Hypnose 
einen Unterschied der beol)achteten Erscheinungen mit sich 
führen. Auf einer niedern Stufe, in der weniger tiefen 
Hypnose, kommen nur einige einzelne Erscheinungen zum 
Vorschein, auf einer höheren melire; aber als allgemeines 
Gesetz gilt, dass, was man auf der niedern Stufe wahr- 
nimmt, sich auch auf der höhern wiedei*lindet. Dieses ist 
also ein wesentlicher Unterschied zwischen den Eintheilungcn 
der Salpdtriäreschuie und der Nancyforscher; letztere bildet 
eine Stufenreihe, wo fortwährend mehre neue Phänomene 
hinzukommen, erstere kennt nur nebengeordnete typische 
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Formen. Der Unterschied der Eintheilungen der Nancy- 
forscher entsteht nur dadurch, dw der £me es am zweck- 
mässigsten ündet, das Vorkommen der einen Enwheimmg, 
ein Anderer dagegen das Vorkommen von andern zum 
Grund der Stufenreihe zu legen. Dass übrigens kein grosser 
Unterschied zwischen diesen Eintheilungen ist^ wird man 
leicht sehen, wenn wir jetzt in der Kflrze die zwei 
wichtigsten durchgehen, von welchen die erstere vonLi^beault 
aufgestellt und spttter von Beaunis acceptirt hi, die letztere 
von Bemheim. 

I. Li^beaultö Eintheilung hat fünf Stadien, 
nämlich : 

1. Schläfrigkeit. Das Individuum fühlt iSchwere, Stumpf- 
heit. 

2. Leichter Schlaf. Das Individuum hört Alles, was um 
ihn her vorgeht, und erinnert sich dessen nach dem 
Erwachen. 

S. ITester Schlaf. Das Individuum erinnert nachher nicht, 
was unter der Hypnose vorgegangen ist, aber ist wäh- 
rend derselben im Rapport mit dem Hypnotiseur. 

4. Sehr fester Schlaf. Das Individuum ist vollständig 
isolirt von allen Andern, ausser dem Hypnotiseur. 

5. Somnambulismus. Alle hypnotischen Erscheinungen 
können hervorgerufen werden. 

U. Be rnhe im s Eintheilung zerfilllt in zwei Haupt- 
gruppen, nämlich: A. mit Erinnerung nach dem Erwachen 
und B. ohne Erinnerung nach dem Hrwachen. Die erstere 
Gruppe umfasst sechs verschiedene Grade, die zweite drei, 
60 dass er also im Ganzen neun verschiedene Stadien erhält. 
Den Eintlieilungsgrund bei Bernheim bilden die Er- 
scheinungen, die durch Suggestion hervorgerufen werden 
können, aber im Uebrigen gilt auch für ihn das vorhin 
angeführte Gesetz, dass Alles, was sich auf einem Stadium 
zeigt, auf allen higheren sich wiederündet. 
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A. Mit Erinnerung nach dem Er^\{U'hen. 

1. Die Uypnotisirung hat dem Anschein nach keine 
Wirkling. Befiehlt man dem Individuum zu schlafen, 
so bewirkt dieses nur, dass es die Augen schliesst, und 
verbietet man ihm, sie zu dfihen, thut dasselbe es doch. 

2. Wie die vorige Stufe, nur kann das Individuum die 
Augen nicht Offnen. 

3. Katalepsie kann durch Suggestion liervor^erufcn 
werden. Das Individuum Ijehält die SteUung hei, die 

. man ihm gieht, kann dieselbe aber mit Anötrengung 
verändern, wenn man es zu einem Versuch auffordert. 

4. Wie das vorige, nur ist es dem Individuum unmöglich, 
eine suggerirte Stellung zu verändern. Oft kann man 
hier zugleich automatische Bewingen hervorrufen, 
z. B. Rotation der Arme, wenn man eine solche ein- 
leitet oder deren Fortsetzung beordert. Einige können 
mit der Bewegung einhalten, Andere können dieses 
nicht. 

5. Ausser Katalepsie treten hier auch suggerirte Con- 
tracturen ein. 

6. Automatische Zustände. Das Individuum handelt auf 
Commando. 

B. Ohne Erinnerung nach dem Erwachen. 

7. Alle frttheven Erscheinungen finden sich wieder, aber 
es sind noch keine Hallncinationen möglich. Die 

Amnesie ist mehr oder weniger vollständig; das Indi- 

viduLiin kann mitunter etwas von dem Geschehenen 
erinnern, mitunter nur, dass überhaupt etwas vorge- 
fallen ist, aber nicht, was dieses ist. 

8. Hallucinationen durch Suggestion während des Öchlafes. 

9. Posthypnotische Hallucinationen und Handlungen. 
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Bei dem ersten Anblick sieht diese doppelte Charak- 
teristik der hypnotischen Erschoimmgen äusserst verwirrend 
aus. Während die eine (jiru|)])e von Forschern die neuro- 
nuiskidare Hyj)ürt'xcitabilität als Hauptgrund zur 8onderung 
der drei typischen Formen benutzt, stellt die andre Gnippe 
von Forschem die Kealität dieses Phänomens sowohl wie 
die Existenz der drei Typen geradezu in Abrede. Man 
könnte sich hierdurch beinahe zu der Annahme vemucht 
fühlen, dass es ganz verschiedene Zustände seien, welche 
von den zwei Schulen untersucht worden sind. Diese An- 
nahme gewinnt nicht wenig an Wahrscheinlichkeit durch 
das Factum; dass, während die Nancyforscher wesentlich 
mit gesunden Menschen operirt haben, deren Anzahl im 
Laufe der Jahre 'so gestiegen ist, dass man sie nach Tausenden 
rechnen muss, so haben Charcot und seine iScliüler ihre 
Gejjctzc auf Exjx riniente basirt, die liuch gerechnet an etwa 
zwanzig hysterischen Frauen angestellt worden sind. Es 
scheint sonach aller )nügliche Grund vorzuliegen zu einer 
Sonderung zwischen der gewöhnlicIn'Ti Hyitnoso. die bei den 
meisten normalen Menschen hervorgerufen werden kann, 
und der „grossen Hypnose", welche ein coraplicirteres 
Phänomen* ist, indem der hypnotische Zustand daselbst mit 
krankhaften, hysterischen Zuständen vermischt ist. 

So ansprechend eine solche Erklärung sich auch aus- 
nehmen mag, ist es doch sehr zweifelhaft, ob dieselbe noch 
als endliche Wahrheit fesigeschlagen werden kann. In der 
neueren Zeit hat nämlich die Salpetri^reschule auch ange- 
fangen, mit gesunden Menschen zu experimentiren, und meint 
daselbst alle die Phänomene wiederzufinden, die ursprünglich 
nur an den hysterischen beobachtet wurden. Auf der 
andern Seite rilcken ihre Gegner mit der allerdings ausser- 
ordentlich wahrscheinlichen Erklärung vor, wariuu sie die 
drei typischen Stadien auch an normalen Menschen gefunden 
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haben, nämlich einfach, weil sie selbst die Versuclisindividuen 
darauf einexercirt haben, sich unter bestimmten Eiiiwirkiin^en 
auf bestimmte Weise zu l)('nehmen. l)ass dieses sich in 
der That mit grosser Leiciitigkeit thun iässt, dafür werden 
wir im Folgenden zahlreiche Beweise sehen, aber damit 
ist es ja noch nicht gegeben, dass es wirklich so zugegangen 
ist. Der Streit ist mit andern Worten noch stehend, ob- 
gleich die Salp^tri^reschule, wie oben erwähnt, hat ein- 
räumen müssen, dass die typischen Formen selten klar 
hervortreten das erste Mal oder die ersten Male, wenn ein 
Mensch hypnotisirt wird. Die ersten Hypnotisirungsver- 
suche geben nur zwischenliegende Zustände; erst durch 
fortgesetzte Wiederholung stellen die typischen Formen 
sich klar heraus. Dies weist allerdings stark auf etwas 
Künstliches, Gemachtes, und es ist daher sehr iiatiirh'ch, 
dass melir und mehr Forscher sich der Auilassung der 
Nancy schule zuneigen. 

Für unsere UnttTsurliungen ist es von keiner grossen 
Bedeutung, welcher von beiden Theilen das Recht auf" seiner 
Seite hat, oder ob die Wahrheit möglicherweise in der 
Mitte liegt. Wo es darauf ankommt, in die Natur eines 
Phänomens hineinzudringen, wird man es natürlich am 
besten da beobachten, wo es am reinsten auftritt. Und in der 
Beziehung scheint es bei der Hypnose keinem Zweifel unter- 
U^en zu kennen, dass sie am reinsten bei den normalen 
Menschen ist, während die an und für sich merkwürdigen 
Erscheinimgen ja nur noch mehr räthselhaft erscheinen 
milssen, wenn sie mit krankhaften Zu&Uen von so variabler 
Natur wie die hysterischen complicirt werden. Wu* mttssen 
uns daher sicherlich ausschliesslich an die Auffassung und 
Beschreil)Uiig der Phänomene der Nancysclmle halten, um 
auf dieser Grundlage ein Verständniss der HyjJiiose zu 
suchen. Ist dieses erst gelungen, so kann man immer die 
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complicirteron Phänomeno mit in die Untersuchung ziehen, 
um zu prüfen, ob bie etwa dieselben Gesetze befolgen. 

Wir Wüllen nun zuvörderst die Hypnotisirungsraethoden 
untersuchen, da eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür spricht, 
dass die Art und Weise, auf welche die Hypnose entsteht, 
einiges Licht über die eigentliche Natur des Zustande» 
w^en können musB. 
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Wenn man durch eine Unteröiichung über die ver- 
schiedenen Hypnotisiriingsmethoden suclien will, darüber 
auf s Reine zu kommen, worauf der hypnotisdif Zustand 
eigentlich beruht, so muss man eine scharfe Grenze zwiöchen 
zwei wesentlich verschiedenen Zufällen ziehen, nämlich ob 
das Individuum früher liypnotisirt gewesen ist oder nicht. 
£28 zeigt sich nämlich erfahrungsmässig, dass ein Mensch^ 
der ein oder höchstens ein paar Mal liypnotisirt ge- 
wesen istf dadurch so stark disponirt geworden ist^ 
wieder in denselben Zustand zu treten, dass eine Hjp- 
notisining durch jede beliebige, selbst noch so gleich- 
gültige Manipulation sich ausführen lässt, wenn nur das 
Individuum glaubt, dass diese eine Hypnose hervorzurufen 
Kum Zweck hat Bei sehr empfänglichen Individuen wird 
sogar die blosse Erwartung, dass die Hypnose in einem 
bestimmten Momente eintreten soll, hinreichen, um diesen 
Zustand hervorzurufen ; weniger empfängliche verlangen viel- 
leicht eine Wiederholung der gewöhnliehen Mittel, aber 
auch bei dienen wird sieh die Wirkunir (Vr früheren Hyp- 
nosen dadurch zeigen, dass der Zusttind sich immer leichter 
herstellen Ittsst Es kann daher als gegeben angesehen 
werden, dass eine Hypnose in allen Fällen gewisse Nach- 
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Wirkungen hat. Hieraus folgt aber wiederum, dass das 
Eintreten des Pliänomens niclit bei denen beobachtet werden 
dariy die schon früher hypnotisirt gewesen sind, sondern 
man muss sich ausschlieBslicb an normale, frUher nicht 
hjpnotiairte Individuen halten, wenn man zu bestimmen 
sucht, was eigentlich unter der Hypnotisirung geschieht, 
was ftlr ein eigenthttmlicher psychophysischer Zustand 
herroigebracht wird. Denn in ersterem Falle ist das 
Phänomen nicht rein ; die Bedeutung der schon bestehenden 
Disposition zur Hypnose kann natttrlich nicht Teranschlagt 
werden, solange die Natur der Hypnose selbst noch unklar 
ist Soll man daher einen Erfolg des Studiums der lly pno- 
tiöiruugsmethoden erwarten, so müssen es normale, früher 
nicht hypnotisirte Individuen und die Metliodcn sein, die 
soU'Ihmi i^-f'genüber Anwendung finden können, die zur Un- 
tersuchung gewählt werden. Erst später, wenn wir zur 
Einsicht über die .Natur der Hypnose und ihrer Nach- 
wirkungen gekommen sind, wird Veranlassung sein, näher 
auf die andere Gruppe von Methoden einzugehen. 

Die älteste und noch heutzutage gewt^hnlichste Art, 
einen hypnotischen Zustand hervorzurufen, ist die, dass 
das Individuum mit Concentration seiner ganzen Aufmerk- 
samkeit steif auf einen bestimmten, am besten glänzenden 
Gegenstand stiert Diei Beschaffenheit des G^nstandes 
selbst ist ganz gleichgültig ; schon vor Jahrtausenden sollen 
indische Fakirs es verstanden haben, den Zustand hervor- 
zurufeUj indem sie gegenseitig auf ihre Nasenspitzen stierten. 
Die griechischen Mönche auf Athos stierten auf ihre Nabel, 
und Jakob Böhme bekam seinen ersten ekstatischen Anfall, 
indem er einen blanken zinnernen Teller betrachtete. Braid 
hypnotisirte seinen Diener, indem er ihn auf die Mündung 
einer Flasche sehen, und ihn in dem Glauben sein Hess, 
dass von einem chemischen Experimente die Kede sei, und 
dass es darauf ankomme, genau Acht zu geben, was ge- 
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schehen würde. Niicli dem Verlauf von -zwei Minuten scliliof 
er. Heutzutage gebrauchen die jirofessionellcTi Magneti- ure 
und die wissenschaftlichen Hypnotiseure gewöhnlich faccttirte 
Glasknöpt'e in einen matten schwarzen Kähmen eingefasst. 
Das Resultat ackeint in allen Fällen, wo man mit noimalen 
Menschen zu thun bat, dasselbe zu werden : eine mehr oder 
weniger tiefe Hypnose. Und es verdient beachtet zu werden, 
dafis es, wenn das Experiment glücken soll, ganz gleich- 
gültig ist, ob Jemand anders zugegen ist oder nicht Ein 
Jeder, der überhaupt hypnotisirt werden kann, wird ohne 
Mitwirkung eines Andern den Zustand bei sich selbst her- 
vorrufen können — ein Versuch, von dem jedoch entschieden 
abzurathen ist, da man. den Zustand nicht selbst aufheben 
kann. Es ist auch nicht erforderlich zur Entstehung der 
Hypnose» dass das Individuum selbst etwas davon weiss, 
\v;is geschehen wird. So ahnte Braids Diener nicht das 
Geringste von der Sache; er glaubte nur, dass er wie so 
oft vorher aut das Resultat eines chemischen Versuches 
achten sollte, und er wurde doch hypnotisirt. Diese Be- 
obachtungen haben dadurch ihr grosses Interesse, dass sie 
darthun, dass die Hypnose ausschliesslich ein eigenthüm- 
licher psychophysiselier Zustand ist, der unter andern durch 
eine anhaltende einseitige Concentration der Aufmerksamkeit 
auf einen Gesichtsreiz hervorgerufen werden kann; es kann 
durchaus nicht, wie man so oft gemeint hat, die Bede davon 
sein, dass irgend Etwas von einem zu dem andern Indi- 
viduum verpflanzt wird. Dass die Anwesenheit eines 
Hypnotiseurs, d. h. eines Menschen, der etwas mit dem zu 
Hypnotisirenden vornimmt, in hohem Grade das Eintreten 
der Hypnose erleichtern kann, ist, wie es gleich wird ge- 
zeigt werden, ausser allem Zweifel; aber es muss bestimmt 
festgehalten werden, dass die Anwesenheit eines Andern 
nicht nothwendig ist. 

Von Uülfsmitteln, die sich in Verbindung mit der festen 
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Fixirung eines G-egenstandes anweuden lassen und da*» 
Entstehen der Hypnose erleichtern, giebt es sehr zahlreiche. 
Der Uebersicht wegen köuueu wir sie einllieiieu in solche, 
welche die Anwesenheit eines Hypnotiseurs erfordern, und 
flolche^ die nicht auf dem activen Eingreifen eines Andern 
beruhen. Zu letzterer Gruppe gehört ein Mittel, das in 
«Uen Fällen, welche andere Mittel man auch sonst anwendet, 
immer in hohem Grade das Eintreten der Hypnose fordert, 
nümlieh das Mitwissen des Indiyiduums über daa^ was ge- 
schehen soll, und sein Glaube» seine Erwartung, dass es 
eintreffen wird. Wie wir es schon an Braids Diener sahen, 
ist eine solche Erwartung nicht nothwendig, damit die 
Hypnotisirung gelingen soll, aber sie fördert es sehr. Bei 
sehr empfänglichen Individuen kann die Erwartung sogar 
so ätavk wirken, dass alle andern Mittel überflüssig werden. 
Dadurch entstellt das höchst eigenthümliche Phänomen, 
dass- die Hypnose ansteckend zu sein scheint. Wo viele 
Menschen zugegen sind, um hypnotischen Versuchen beizu- 
wohnen, wird leicht der Eine oder Andere besonders 
emptänglich sein, dem durch das blosse Ansehen der Er- 
scheinungen übel zu Muthe wird, und den die Fui'cht, 
selbst als Versuchsobjekt angewandt zu werden, anwandelt 
Aber Furcht ist nur die Erwartung eines bevorstehenden 
Uebeis, und wird die Ei-wartung hinlänglich stark, kann 
sie den Zustand herbeiführen: das Individuum wird dem 
Anschein nach angesteckt sein. Unter andern Mitteln, die 
das Eintreten der Hypnose su erleichtem scheinen, müssen 
noch alle solche Beize angeführt werden, welche Congestio- 
nen zum Kopfe hervorbringen, z. B. das Einathmen von 
Amylnitrit und warme Kopfuraschläge. Keins von diesen 
Mitteln kann jedoch für sieii allein die Hypnose liervorniteu, 
den Fall ausg^enommen, wo ein empfängliches Individuum 
erwartet, dass es geschehen soll; in solchem Falle wird ja 
aber nicht einmal so viel erfordert, und man darf daher 
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ßiclierlich di*^ Hnnptwirkiin^ der Knvartun|j: zuschreiben. 
Bei einem nonuaien, weniger empfängliehen Individuum 
wird die Congestion die HypDOse nur erleichtem, sie aber 
nicht hervorrufen k()nnen. 

Gehen wir nun zu der andern Gruppe von Hülfs- 
mitteln Uber^ zu denjenigen, welche eine active Mitwirkung 
eines Andern erfordern, so finden wir hier in erster Reihe 
die sogenannten magnetischen Streichungen. Diese werden 
auf die Weise ausgeführt, dass man, ohne das Individnum 
2U berühren, die Hände vom Scheitel abwärts längs der 
Backen gegen die Schultern und weiter längs der Arme 
führt. Darauf führt man die Hände in einem grossen 
Bogen zurück zu dem Scheitel, so da^s die Streichungen 
immer in derselben Richtung erfolgen. Ein enipfHngliches 
Jndividiunii rrhält dadurch dasselbe Gefühl wie durch einen 
.schwachen elektrischen Strom, und die Kin|)fiiid)uig wird 
deöto stärker, je wärmer und feuchter die hiände des 
Hypnotiseurs 8ind. Hiedurch ist wahrscheinlich die Sage 
entstanden, dass es einer starken Willens- und Muskel- 
Spannung seitens des Hypnotiseurs bedarf, wenn die Streieli- 
ungen Erfolg haben sollen. Eine starke Anspannung der 
Muskeln der Arme und Hände hat nämlich wie eine jede 
andre Arbeit eine erhöhte Temperatur in den betreffenden 
Organen zur Folge; die Hände werden dabei wärmer und 
vennöge der erhöhten Temperatur feuchter. Dieses erhöht 
zweifellos die Wirkung der Streichungen; das Nämliche 
Ii esse sich durch jedes andre Mittel erreichen, welches die 
Hände des Hypnotiseurs erwärmte. Und die Willensan- 
spannung ist ganz illusorisch; die Streichungen gelingen in 
gleichem Masse, ob man an das, was man «ich vornimmt, 
denkt, ob man das Individuum hy})n()ti.siren „will" oder an 
ganz andre Dinge denkt. — Endlich muss als ein letztes 
Hülfsmittel noch die besonders von dem Magnetiseur Donato 
benutzte Methode erwähnt werden, das Individuum mehre 
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Male auf dem Fussboden lierumzuschnurrcn, es gewalt« 
sam mit sich fortzuziehen und darauf etwa noch einige 
Male herumzudrehen. Dies ist wohl nur eine radikale 
Methode, dem Individuum eine Gehirncongestion zu be« 
wirken, und insofern wäre sie wohl durch einen warmen 
Umschlag zu ersetzen; ihre Wirkungen können übrigens 
auch psychischer Natur sein. Ist der Hypnotiseur ein 
grosser und starker Mann, so wird das Individuum leicht^ 
wenn es auf die angeführte Weise herumgeserrt wird, das 
Gefühl davon fafekommen, das« jeder Widerstand durchaus 
unmöglich ist, dass es vollständig dem Gutbefinden des 
Hypnotiseurs preisgegeben ist, und dass folglich die Hyp- 
notisirung gelingen wird. Dergestalt kommt auch die 
Erwartung mit ins Spiel, und diese ist, wie wir gesehen 
haben, eins der allerkräftigsten Hülfsmittel. 

Das Stieren auf blanke Gegenstände allein, mit oder 
ohne verschiedene Hiilfs()])rrationen, ist nieht die einzige 
Art, die Hypnose hervorzurufen, man kann ebenso gut 
andre constante Sinnesreize benutzen, z. B. einen regel- 
mässig wiederholten monotonen Laut, oder die früher er- 
wähnte schwache Hautempfindung, die durch „magnetische" 
Streichungen bewirkt wird. Durch diese allein ohne irgend 
ein sonstiges anderes Mittel ist es leicht, wenigstens einen 
schwächeren Girad der Hypnose hervorzubringen; dagegen 
liegt in der Literatur kaum ein bestinmiter Ausspruch 
darüber vor, dass ein früher nicht Hypnotisirter durch mono- 
tone Laute allein in diesen Zustand versetzt worden ist. 
Es sind in jedem Falle nur ganz kleine Kinder, die sich 
durch Wiegen und Singen in Schlaf lullen lassen; diese 
Kunstgriffe haben aber allerdings auch eine so bedenkliche 
Aehnlichkeit niit unsern gewöhnliehen Hypnotisirungs- 
niethoden, dass man vielleicht der Wahrheit näher käme, 
wenn man geradezu einräumte, dass es eine Hypnotisirung 
ist, die vor sich geht Auf der andern Seite spricht vieles 
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dafür, dass das kleine Kind gar nicht hjcpnotiairt werden 
kann, weil die Hypnose schon ein etwas mehr differentiirtes 
Bewasstseinsleben voraussetzt, als in den ersten Lebens- 
monalen des Kindes &tr möglich angesehen werden kann. 
Der rechte Zusammenhang der Sache ist daher wahr- 
scheinlich dieser, dass gar keine scharfe Grenze ist zwischen 
dem hypnotischen und dem normalen 8ehlaf bei dem kleinen 
Kinde, dessen Zustände durchgängig so conturlos, ohne be- 
stimmtes Grepriige sind; daher kann man vielleicht nline 
Schaden in der ersten Lebensperiode des Kindes eine ge- 
linde Hypnotisirungsmethode anwenden, um einen gewöhn- 
lichen Schlaf hervorzurufen. 

Eine von den oben genannten ganz verschiedene 
Hypnotisirungsmethode, die man wohl zunächst den Nancy- 
forschem verdankt, ist die sogenannte ^Suggestion des 
Schlafes''. Die Pointe der Methode wird sich am besten 
verstehen lassen durch eine vollständige Angabe der ganzen 
Arty wie Bemheim bei einer Hypnotisirung verflüirt Er 
fUngt damit an, dass er den Patienten beruhigt, indem er 
ihm erzählt, dass es sich nur um einen ganz gewöhnlichen 
Schlaf handle, und dass niclii da» mindeste iNIystische oder 
Unangenehme mit im Spiele sei. Wenn es nothwendig ist» 
hypnotisirt er ein Paar emptanglicho Individuen, die friüier 
hypnotisirt worden sind, in dem l>i'is( in des Patientin, um 
7Ai zeigen, wie leiclit und einfach die ganze Sache hei'geht. 
ist das Individuum auf diese Weise beruhigt, so sagt er: 
jtSchau mich an und denke an das Schlafen. Sie fangen 
an, eine Schwere in den Augenlidern und Müdigkeit in den 
Augen zu spüren; sie blinzeln unaufhörlich und laufen 
voller Wasser. Das Gesicht wird unklar, die Augen schliessen 
sich.*^ Einige Menschen schliessen wirklich die Augen und 
schlafen gleichzeitig; glückt dieses nicht, so gebraucht 
Bemheim noch Streichungen und Fixirung eines bestimmten 
Objectes z. B. eines von seinen Fingern, oder noch besser 

Lehmann, Di« Hypnose. 4 
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seiner Augen, während er zitgl^ch einige gleichgültige 
Streichungen auafUhrt, Unter all diesem kommt es nur 
darauf an, dass das Individuum seine Aufmerksamkeit aus- 
schliesslich auf den Schlaf richtet, zu welchem Zweck der 
Hypnotiseur sagt: „Ihre Augen schliessen sich; Sie können 
dieselben nicht mehr öffiien. Sie spüren Schwere in den 
Armen und Beinen — nun merken Sic nichts mehr, Ihre 
Hände sind unbeweglicli. Sie sehen nichts; der Schlaf 
stellt sicli ein." Darauf fügt er in einem gebictorischen 
Tone hinzu: „Schlafe!" Oft fiihrt dieses Wort zu einer 
Störung des I nciigewichtes, die Augen schliessen sich; 
das Individuum schläft, oder ist wenigstens bccinflusst 
Wenn das Individuum nach einigen Wiederholungen dieser 
Behandlung die Augen nicht schliesst, so darf das Fixiren 
eines bestimmten Gegenstandes nicht gcni weiter getrieben 
werden, weil das Individuum alsbald wahrscheinlich nicht 
an den Schlaf denkt, sondern nur daran, die Augen auf- 
gesperrt und festgerichtet zu halten. Bemheim pfl^ in 
solchem Falle ganz langsam die Augen zuzudrücken, indem 
er die Bewegung nachahmt, die beim Eintreten des natttr^ 
liehen Schlafes stattfindet Zuletzt werden sie ganz ge- 
schlossen gehalten, während die Suggestion beständig fort- 
gesetzt wird: „Ihre Augenlider kleben zus-animcn, Sic können 
sie nicht mehr öffnen; Sie fühlen mehr und mehr das Be- 
dürfniss zu schlafen. Nun können Sie nicht länger wider- 
stehen." l)ie Stimme wird nTitor diesem allraählicli mehr 
und mehr gesenkt, und zuletzt wird der Befehl „Schlafe!" 
wiederholt; es geschieht selten, dass nicht im Laufe von 
etwa 3 Minuten ein oder der andere Grad von hypnotischem 
Schlaf erreicht wird. Von den Streichungen und dem 
Fixiren der Augen des Hypnotiseurs sagt Bemheim, dass 
sie nicht strenge erforderlich seien, da sie nur dazu dienen, 
die Aufmerksamkeit des Individuums festzuhalten. 

Man möge nun jede beliebige von diesen verschiedenen 
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Methoden anwenden , das Resultat wird bei normalen 
Menschen wesentlich dasselbe, nämlich ein leichterer oder 
tieferer Grad von hypnotischem Schlafe. Damit soll Übrigens 
nicht gesagt seiu, dass alle Methoden gleich brauchbar sind. 
Weil verschiedene Ursachen dieselbe Hauptwirkung hervor- 
bringen, ist es ja keines\vej?B gejs^oben, dass nicht einige 
derselben zugleich Kobenwirkiuigen haben, dio sehr 
öchädlich sein können, selbst wenn diesem öicli nicht gleich 
oder dirccl cuii>tatiron lässt. Und je gewaltsamer die Be- 
handlung, desto grösser ist die \A'ahrscheinlichkeit, dass 
man ausser dem Beabsichtigten, nämlich der Hypnose, ver- 
schiedene keineswegs erwünschte Nebenwirkungen zugleich 
erhalten kann. Ich glaube daher^ dass entschieden vor 
allen solchen Hypnotisirungsmethoden gewarnt werden mussy 
welche das Eintreten der Hypnose durch Congestionen 
erleichtern, und ganz besonders vor solchen, wo die Con- 
gestionen durch rein physische Gewalt gegen das Individuum 
hervorgerufen werden. Die Beschreibungen von Donatos 
Verfahren, auf die man hin und wieder stOsst, scheinen 
deutlich genug zu zeigen^ dass ausser der Hypnose zugleich 
ein krankhafter nervöser Zustand bewirkt wird, unterdessen 
Folgen das Individuum lange Zeit zu leiden haben kann. 
Und unter dieser Bedingung ist ja kein Sinn darin, einen 
Menschen zu hypnotisiren ; in jedem Falle zweifle ich sehr 
stark daran, dass man sieli im n « ir ziu ii Fall wird denken 
können, wo es moralisch verantwortlich werden kann, eine 
Hypnose an einem Individuum auf Kosten seiner zukünftigen 
Gesundheit zu erzwingen. Dass professionelle gewissen- 
lose Magnetiseure es in dieser Rücksicht nicht so genau 
genommen haben^ ist bekannt genug; der Forscher aber, 
welcher sich^ sei es nun als Arzt, Jurist oder Psychologe, 
mit derartigen Untersuchungen beschäftigt; muss doch immer 
bedacht sein, sich innerhalb der Qrenzen des ethisch Ver- 
antwortlichen zu halten. 

4* 
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Wir schreiten mm zu einer Untersuchung darüber, 
was annehmlich unter der Hypnotisirung vor sich geht, 
und wodurch der durch die verschiedenen Methoden her- 
vorgerufene anormale Zustand, die Hypnose^ sich von dem 
normalen unterscheidet. Am leichtesten wird sich dieses 
Problem wahrscheinlich lösen lassen, wenn wir zuerst die 
Bemheim'sche Methode betrachten, weil diese, wie wir ge- 
sehen haben, beabsichtigt, einen mit dem normalen Schlaf 
sehr ver^vanclteii Zustand hervorzurufen. Wenn es daher 
nun gelingen kann, den Unterschied zwischen dem normalen 
und dem durcli Beriihoim's Methode hervorgenifenen hyp- 
notischen Schlaf nachzuweisen, so würden wir dadurch 
auch einen Ausgang-spunkt tur das Verstlindniss der Wir- 
kungsweise der andern Hypnotisirung-smethoden gewonnen 
haben, da das Resultat bei ihnen allen wesentlich dasselbe 
ist. Unsre erste Frage wird daher die sein: worin besteht 
der normale Schlaf? Wodurch unterscheidet sich dieser 
Znstand von dem wachen? 

Rein psychologisch ist diese Frage sehr leicht zu be- 
antworten. Der Schlaf ist eine mehr oder weniger voll- 
ständige Bewusstlosigkeit, mit oder ohne Erinnerung nach 
• dem Aufhören des Zustandes voii dem Inhalt, der während 
der Dauer des Zustandes das Bewusstsein erfällt hat. Dies 
ist nichts iiiiders, als Wii5 jeder Mensch aus täglicher Er- 
fahrung weiss. Wir können während de;* Schlafes träumen, 
d. h. die Bewusstlosigkeit hraueht nicht total zu sein; wir 
können nach dem Erwachen mitunter erinnern, was uns 
geträumt liat, mitunter erinnern wir uns nur, da.ss uns 
etwas geträumt hat, aber es ist uns nicht möglich, den Inhalt 
zu ergreifen. Es ist daher auch im höchsten Grade wahr- 
scheinlich, dass wir träumen können, ohne dass nach dem 
Erwachen eine Spur der Erinnerung nachbleibt, oder mit 
andern Worten: Es kann nach dem Erwachen totale oder 
theilweise Amnesie mit Rtlcksicht auf das Greträumte statt- 
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habcD. Auch die physiologischen Kennzeichen des Schlafes 
lassen sich leicht angeben. Unter dem Schlaf sind der 
Athemzug und die Bewegung des Herzens laTv^samer, iind 
der Blutzufluss zum Gehirn ist entweder bedeutend ver- 
ringert, so dass das Volumen des Gebims etwas geringer 
isty als in dem wachen Zustande, oder auch wird die Blut- 
circulation im Qehim, wenn das Volumen desselben sich 
annäherungsweise unverändert erhält, bedeutend langsamer. 
Dieses ist vielleicht geradezu eine Folge der langsameren 
Herzensbewegungen, hat aber in jedem Falle eine Ver- 
ringerung der Ernährung des Oehirns zur Folge. Von den 
übrigen physiologischen Kigenthiinilichkeiten, die sich unter 
dem Schhite zeigen, kcinneii wii* hier absehen; sie sind 
jedenfalls nur seciuidäre Erscheinungen. Die Eigenthüm- 
lichkeiten des Zustnndes zu beschreiben, ist daliei- leicht 
genug, aber damit haben wir noch niclit im Entferntesten 
ein Verständniss davon erreicht, was mit dem ganzen 
psychophysischen Organismus vor sich geht, wenn der 
Schlaf eintritt, und wodurch dieser Zustand als Ganzes 
sich von dem wachen Zustand unter.scheidct. Um hierüber 
in's Beine zu kommen, müssen wir die Bedingungen für das 
Eintreten des normalen Schlafes etwas näher in's Auge fassen. 

Die Bedingungen für das Eintreten des Schlafes sind 
bekanntermassen zweifacher Art: theils ein gewisser Grad 
von Müdigkeit, Ermattung der Nervencentren, durch Arbeit 
jeder Art bewirkt, theils ein Aufhören der psychischen 
"Wirksamkeit, der Vorstellungsproduction. Von diesen 
beiden Bedingungen sclicint letztere die wesentlichste zu 
ücin. Selbst wenn das liidividuuni sieh müde fühlt, tritt 
der Schlaf doch nicht ein, wenn eine Mannichfaltigkeit 
äusserer Reize einströmt und eine lebhafte Vorstelhuigs- 
wirksamkeit hervorruft. Andererseits wird der Schlaf ein- 
treten, auch ohne dass besondere Müdigkeit vorhanden ist, 
wenn alle äusseren Sinnesreize fehlen und das Individuum 
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niclit gewöhnt ist, sicli mit seinen eigenen Gedanken zu 
beschäftigten, d. h. di<- Vorstolhm^sproduction unabhänpp: 
von Susseren Reizen zu unterliahen. Und endlieli kann 
der Seil Inf nach längerer anstrengenden und ernifidenden 
Oedankenwirksamkeit ausbleiben, weil diese nicht aufhören 
will, wenn sie eine Zeitlang im Gange gewesen ist. Da» 
Aul hören der psychischen Wirksamkeit scheint demnach 
die eigentliche Bedingung für das Eintrotm des Schlafes 
zu sein, and es ist wahracliemlich, dass die Müdigkeit, die 
jßrschöpiung. der Eneigie der Nervencentren, nur ein 
specieller Umstand ist^ der das Aufhören der Yorstellungs- 
wirksamkeit erleichtert. Damit acheint aber das Verstehen 
der eigentlichen Natur des Schlafes möglich zu sein. Denn 
die nothwendige Bedingung des Entstehens einer Vor^ 
Stellung, sie möge nun von einem Sinnesreiz herröhren 
oder nur reproducirt sein, ist, wie wir oben gesehen liaben, 
die, dass ein gewisser Grad von Aufmerksamkeit zugegen 
ist. Wenn daher die Aafnierksanikeit vollständig fehlt, 
nicht auf ir^^end (^twas coiieentrirt ist, so hört damit alle 
Vorstellungswirksanikeit auf, oder mit andern Worten, der 
Schlaf stellt sich ein. Dieses stimmt durchaus mit den 
Erfahrungen, die ein Jeder, der jemals, trotz eines natür- 
lichen Bedürfnisses zum Selilafe, durch eine lebhafte Ge- 
danken wirksamktiit wach gehalten wurde, zu machen Ge^ 
legenhett gehabt haben wird. Um in Schlaf zu fallen^ 
kommt es unter solchen Verhältnissen vor Allem darauf an, 
die Aufmerksamkeit nicht auf die hervorwimmelnden Ge- 
danken zu richten. Kann man gleich, sobald eine Vor- 
stellung auftaucht, die Aufinerksamkeit auf etwas Anderes, und 
lieber auf gar nichts richten, so ist der Schlaf nicht sehr fem. 

Um nun zu einem Verständniss des ganzen psycho- 
physiseheii Zustande« während des Schlafes zu gelangen, 
brauehen wir nur zu der früher gegebenen Erklärung der 
Aufmerksamkeit zurückzukehren. Wir haben gefunden. 
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dass dieselbe als ein rein physiologischos rhauomen aul/ii- 
fasbcii 4iei, nUmlicli als ein verstiirkter Ulutzufluss zu einem be- 
stimmten Theil des .Seuöoriuiiis, ciii weder reflectoiiseli her- 
vor^^urui'eu tlurch einen äUfiseren Rei/. auf ein Siiinesdr^^aii, 
(jdei' durch die sehen bestellende l^ewe^Hin^ im Gehirn ver- 
ursacht. JJass die Aufmerksamkeit fehlt, nicht auf etwas 
Bestimmtes gerichtet ist» will hiemach nur so viel sagen, 
dass die Heizung der vasomotorischen Centren, wodurch 
ein vermehrter Blutsufluss zu den arbeitenden Theilen des 
Sensoriums hervorgerufen wird, jetzt aufhört, so dass die 
Vertheilung der Blatmasse im Gehirn gleichmässiger vor 
sich geht. Dies kann aber schwerlich die einzige Wirkung ' 
oder Folge davon sein, dass der Reiz, der im wachen 
Zustande conatant von dem arbeitenden Sensorium ausgeht, 
plötzlich aufhört Es dürfte in hohem Grade wahrscheinlich 
sein, dass die latente (dauernde) Innervation ' sftmmtlicher 
Hirn Vasomotoren iia ersten Momente dadureh iiesehwHeht 
wird; hieraus folgt alsdann eine langsamere Blutcireulation 
und eine geringere Ernährung des ganzen Gehirns*), also 
aueh der Centren, wodurch die Herz- Hn<l Atlnnungsbe- 
wegungen geregelt werden. Dass dieses langsaniere ]5e- 
wegungen des Herzens und der Athmungsorgane bewirken 
kann, ist leicht zu verstehen, selbst wenn wir nicht alle 
Einzelheiten di(;ses physiologischen Processes darlegen können. 
Sind erst die Herz- und die Athmungsbewegungen lang- 
samer geworden, so muss der dadurch verringerte Stoff- 
wechsel in dem ganzen Organismus auch auf das Gehirn 
influiren und die ursprüngliche Ursache verstärken. Es 
ist daher ganz natürlich, dass der Schlaf beständig tiefer 

') Diese Vi'rrauthunp hat schon eine schöne Bostätigung getuuden 
durch die interessjinten Unter^iu'liniirrr'n ficififels' über „Die Mechanik der 
BhitversorgunfT des Gehirns.'' (.Stuttgart 1«9U.} Was i( ]i hier durelitrnnj^ig 
verstärkten und geschwächten lihitznfluiss genjinnt liabe, sollte eigeutlich, 
mit den Bezeichnungeu Geigeis, resp. iiyper- und Adiämorrhysis cerebri 
heissen. 
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wird, bis er ;iciii MaxiUium kurze Zeit, uaclitlem er ange- 
fangen hat, erreicht. 

Als die urs})i-rniju:liclir Ursache des Schlafen betrachte 
ich also den Uiiustand, dass dtM" constaiite Heiz, der im 
waclien Zustandf von dem ariieitcnden Scnsoriuni ausg'eht, 
wesentlich we«^en ]\langels an äusseren Sinnesreizen und 
weil das Individuum sich bemüht, seine Aufmerksamkeit 
auf keinen Gegenstand zu richten und dadurch die G^- 
dankenwirksamkeit zu erhalten, aufhört. Dass dieses am 
besten gelingt, daas der SchUf also am leichtesten eintritt, 
wenn die Energie der Nervencentren bis zu einem gewissen 
Grade erschöpft ist, liegt ja in der Natur der Sache, und 
die hier gegebene Auffassung der Ursache des Schlafes 
scheint denn auch nach meinem Ermessen recht allgemein 
von den modernen Physiologen und Psychophysikem ange- 
nommen zu sein. Das einzige für meine Auffassung Be- 
sondere ist dieses, das.s ich mir dtni vom Senborium aus- 
gehenden Reiz aU zuvorderät auf die vasomotorischen Centren 
wii-keud denke. Aber dieses hängt, wie man sieht, natürlich 
zusammen mit der ganzen früher aufgestellten Erklärung 
der Natur der Aufmerksamkeit; diese zwei Erscheinungen 
können, wie Wundt schon vorlängst nachgewiesen hat, 
durchaus nicht von einander getrennt werden. Man sieht 
denn auch nun, dass die Erklärung der Aufmerksamkeit 
zu einer ganz natürlichen Erklärung des Schlafes führt, 
und wenn Überhaupt irgend etwas in meiner Auffassung 
der Aufmerksamkeit hypothetisch gewesen ist, so muss die 
Richtigkeit dieses Hypothetischen wohl als schon theilweise 
bestätigt angesehen werden. Und Schritt für Schritt wird 
es in dem Folgenden gezeigt werden, dass die Hypnose 
und alle Eigenthttmlichkeiten derselben sich auf Grundlage 
derselben Grundannahme erklären lassen: dass die Auf- 
merksamkeit ein vasonidtorischcr KcHcx i^it. Zuvörderst 
werden wir doch nun untersuchen, wie sich die psychischen 
Erscheinungen in dem normalen Sciilafe erklären lassen. 
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Wenn das Individuum eingeschlafen ist, so ist in allem 
Falle nach unserer Auffassung die Blutcirculatiüu im Gehirn 
langsamer geworden. Wie kommt nun das Erwachen zu 
Stande? Dieses gescliielit erfahrungsgemäss immer durch 
einen hinlänglich starken Sinnesreiz, es aber im aller- 
höchsten Grade variabel, wie grosse Intensität der Reiz 
haben soll, der zum Erwachen fUhrt Hat das Individuum 
ausgreachlafen. liaben alle Organe durch die lange Buhe 
ihre Bormale ArbeitBföhigkeit erhalten, so wird nur Behr 
wenig erfordert damit das IndiTiduum erwache. In dem 
tiefen Schlaf bedarf es eines sehr kräftigen Reizes, um den 
wachen Zustand herzustellen, oder auch muss die Vor- 
stellung, die den Reiz hervorrufen soll, eine ganz besondere 
Bedeutung für das Individuum haben, so dass er vermag, 
grosse Vorstellungsmassen in Bewegung zu setzen. So 
kann eine Mutter, die eingeschlafen ist, ermattet (lureli das 
Wachen über ihrem kranken Kinde, durch die geringste Be- 
wegung des Kindes wach werden, während sogar starker 
Lärm von andern Anwesenden sie mcht im (nriugsten 
afticirt. Von einem Signalofticier wird erzählt, dass er 
nach anstrengender Arbeit schlief, selbst wenn das Schiff 
zur Schlacht klar gemacht wurde, dass er aber erwachte, 
wenn man ihm nur das Wort „Signal*^ leise ins Ohr sagte. 
Diese Beispiele zeigen also, dass schwache Beize, welche 
ganz bestimmte Vorstellungen hervorrufen können, auch 
den Schlaf aufheben können; im Uebrigen li^en diese Fälle 
gerade auf der Grenze des Normalen. Wie es später ge- 
zeigt werden wird, haben wir in den genannten Fällen mit 
Erscheinungen zu thnn, die mit den hypnotischen nahe 
verwandt sind; wir verstehen sie jedenfalls am besten als 
Auto-Suggestionen, und wir nehmen daher vorläufig Ab- 
stand von ilmen. Ganz im Allgemeinen kann man also 
sagen, dass, um ein Erwachen zu bewirken, ein äusserer 
Reiz erforderlich ist, dessen Intensität von der Tiefe des 
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Schlafes abbän^^ig ist Und worin besteht denn nun der 

psychophysische Process, der durch einen hinlänglich starken 
Reiz hervorgerufen wird? 

Die Beantwortung dieser Frage liegt schon in dem 
Vorhergehenden. Ein hinlänglich starker Koiz muss unter 
dem Schlaf ebensowold wie im wachen Zustand unwillktu Hch 
die Aufmerksamkeit fesseln können oder physiologiscli ge- 
sprochen: die im Sensorimn erzeugte Bewegung entbindet 
einen vasomotorischen fieflex, wodurch der Bhitzufluss zu 
den arbeitenden Theilen verstärkt wird. Gleichzeitig wird 
aber wahrscheinlich auch die latente Innervation sämmi- 
licher Vasomotoren wegen der stattgefundenen Beizung der 
.vasomotorischen Oentren vergrOssert werden; die Circulation 
im Gehirn wird lebhafter, welches dann wiederum direct 
und indirect* eine stärkere Blntzuströmung sum ganzen 
Gehirn zur Folge hat Letzteres ist geradezu von Mosso 
beobachtet worden, selbst bei solchen Reizen, die den Schlaf 
nicht unterbrechen; das Gehirn befindet sich also nicht 
vollständig in Kuhc während des Selilates, sondern ist den- 
selben, wenn auch wahrscheinlich schwächeren Verände- 
rungen, wie im wachen Zustande unterworfen. 

Hierdurch linden die Träume ihre natnrlielie Erklärung. 
Theils durch äussere Reize, theils vielleicht auch durch 
innere Heizungen des Sensoriums entstehen Bewegungen in 
diesem, die von Vorstellungen begleitet sein können. Der 
bekannte unzusammenhängende, sinnlose Charakter der 
Träume ist eine natürliche Folge davon, dass die Bewegung 
im SoiBorium theils von ymchiedenen, mit einander nicht 
in Verbindung stehenden Reizen erhalten wird, theils weiter 
schreitet, in Uebereinstimmung mit dem aUgemeinen psy- 
chologischen Associationsgesetze, in die meist betretenen 
Richtungen, ohne dass das Individuum, das seiner im Schlafe 
nicht selbst bewusst ist, eingreift und den Lauf' der Asso- 
ciationen in bestimmte Richtungen lenkt. Unter dem Traume 
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nähert sit li der Zubtiiiid also dem wachen Zustande, und 
das Verhältniss ist gewiss aiuL iiäiifigöten dieöeö, dass 
dtr Traum nur ein Uebergaiigöätadimii ist. In vielen Fällen 
ist es au.sser allen Zweifel gesetzt, dass der äussere Reiz, 
der das Erwachen herbeitührt, auch den Traum einleitet. 
Durch den äusseren Reiz entsteht eine Bewegung im Sensorium, 
die durch die vasomotorischen Veränderungen verstärkt 
wird, bis sie nach und nach so stark wird» dass das Indi- 
viduum erwacht, d. h. dass der ganze Organismus func- 
tionirt wie vor dem Eintreten des Schlafes. Aber in dem 
Zeitraum, welchen dieser Vorgang erfordert, ist das Sen- 
sorium in lebhafter Bewegung, d. h. das Individuum träumt. 
Dass selbst ein sehr inhaltsreicher Traum in der kurzen 
Zeit, die das Erwachen erfordert, verlaufen kann, ist oft 
unter ^^Instigen Umständen durch Messungen constatirt 
worden. So habrr ich selbst, um nur ein einzelnes Beispiel 
anzuführen, einmal geträumt, dass ich ein Gedicht von 8 
achtzeiligtni Strophen ausarbeitete, und diese ganze Arbeit 
nahm mir 5 Seeunden und vielleicht nicht einmal .so viel 
Zeit. E.s waren nämlich im Ganzen nur 5 Seeunden ver- 
laufen, als ich zum zweiten Male auf die Uhr sah und in 
der Zwischenzeit hatte ich den Traum gehabt. 

Mh Rücksicht auf die Bedingungen für die Erinnerung 
der Träume nach dem Erwachen, weiss man schwerlich 
etwas mit Sicherheit hierüber. £s liegt aber doch ganz 
nahe, anzunehmen, dass wenn ein Traum verläuft, ohne 
dass man erwacht, ao ist keine grosse Aussicht zur Erin- 
nerung vorhanden, dass man überhaupt geträumt hat, viel 
weniger zur Erinnerung des Inhalts des Traumes. Wenn 
hingegen, welches wohl der häufigste Fall ist, der Traum 
das Erwachen einleitet, so ist jedenfalls die Möglichkeit 
einer Erinnei un^ lia, und es dürfte wohl zunächst auf dem 
Inhalt desselben beruhen, wie jLienau die Erinnerung wird. 
Ist der Inhalt ohne allen Zusammenhang, wild, so ist keine 
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grosse Wahrsclieinlichkcit für eine Rcproduction rückwärtig, 
selbst wenn auch die letzton TraumvorstLlliingen noch im 
Bewusstsoin sind, indem wir erwachen, ist hingegen zu- 
ftillifi r\\ !'i.se ein Sinn in dem Traume, so kann mau viel- 
! ficht aus den letzten bewussten Vorstellungen den Ge- 
daukengang reconstruiren; es ist ja aber tlbrigens nicht 
gegeben, dass dieses gelingen wird, ebenso wenig wie wir 
immer im wachen Zustande eine frühere Vorstell ungsreihe 
wieder hervorbringen können. Je den Umständen nach 
wird man sich demnach des Inhaltes des Tramnesy oder 
nur, dass EÜnem überhaupt etwas geträumt hat, erinnern 
können. 

Ein näheres Eingehen auf den normalen Schlaf und 
die vielen keineswegs uninteressanten Einzelheiten, die Jeder 

aus seiner eigenen Erfahrung kennt, wird hier kaum noth- 
wendig sein. Für uns sind die allgemeinsten charakteris- 
tischen Erscheinungen hinreichend, um darauf eine Erklärung 
des Schlafes in Uebereinstimmung mit unserer AutTassung 
der Autincrksamkeit zu bauen, und wir wollen daher jetzt 
auf Grundlage der gnn/< n hier gegebenen Entwicklung 
zur Betrachtung des küustlicli hervorgebrachten iSchlafes, 
der Hypnose, Ubergehen. 

Untersuchen wir zuvörderst, was bei der Bemheim'schen 
Hypnotisirungsmethode wahrscheinlich stattfindet. Wenn 
ein Mensch in vollständiger G«mttthsruhe sich gemächlich 
in einen Sessel niedergelassen hat, und alle störenden Ge- 
sichts- und Lautempfindungeu femgehalteu werden, so 
sind jedenfalls mehrere wesentliche Bedingungen für einen 
normalen Schlaf zu Stande gebracht. Wenn das Indivi- 
duum nun nur unterläsöt, sich mit seinen eigenen Gedanken 
zu heselijifti<;en, so ist, wie wir schon gesehen haben, kein 
Zweifel, daüs er im Laufe kuizer Zeit einschlafen wird. 
Es ist ja aber kein normaler Schlatt der beabsichtigt ist, 
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imd Bernheim bittet deshalb nicht das Individiuiin, gar nicht 
zu denken — einer solchen Ziimuthung wttrde ein einiger« 
massen aufgeklärter und intelligenter Mensch mit seinem 
besten Willen unter allgemeinen Veriiältnissen nicht im 
Slände sein, Folge zu leisten — er bittet ihn im G^entheil, 
ausschliesslich an den Schlaf zu denken. Und um ihm 
dieses zu erleichtern^ beschreibt Bernheim ihm successive 
alle Erscheinungen des Schlafes. Nun ist es eine That- 
Sache, mit der wir uns später beim Besprechen der hypno- 
tischen SuiU^u,estionen viel beschäftigen werden, dass eine 
starke Coneentration der Aufmerksamkeit auf bestimmte 
Organemptindun^en gewöhnlich zur Folge hat, dass wir 
glauben, diese Emptindungen zu lia})en, selbst in dem Falle, 
wenn durchaus keine objective Ursache (bizu vorhanden 
ist. Als ein aus dem täglichen Leben wohl gekanntes 
Beispiel in dieser Richtung kann man anführen, dass die 
meisten Menschen bei der blossen Nennung „Floh" gleich 
ein schwaches Kribbeln irgendwo fiihlen. Das Wort ver- 
anlasst uns unwillkürlich^ die Aufmerksamkeit auf unseren 
eigenen Organismus zu richten^ und die blosse Möglichkeit 
einer bestimmten Empfindung bewirkt, dass diese Empfindung 
hallucinatorisch entsteht. Es ist ein unzweideutiges Beispiel 
der Macht der Suggestion selbst bei dem normalen wachen 
Menschen. Ganz dasselbe muss nun unter der Beschreibung 
der Sehlateuipfindungen geschehen, wenn das Individuum 
seine Aufmerksamkeit ausschliesslich auf dieselben concentrirt. 
Sie bekuninien das Gepräge der Hallucination ; das Indi- 
viduum fülilt sieh schläfrig imd jßillt ja factisch zuletzt in 
eine Art 8ehhif. leh sage mit Vorsatz eine Art Schlaf, 
denn dieser kann unmöglich normal sein. 

Erstens ist das Individuum eingeschlafen mit der Auf- 
merksamkeit auf einen Punkt, auf den Schlaf selbst, 
concentrirt, und mit dem Bewusstsein, dass der Hypnotiseur 
yor ihm stand und fortwährend zu ihm sprach. Und dem- 
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nächst unterscheidet sich der hervorp:ebrachte Zustand ja 
{actisch dadurch von dem normalen Schlaf, dass der Hyp- 
notiairte entweder aUes, was um ihn her gesprochen wird, 
oder wenn die Hypnose sehr tief ist, nur was der Hypno- 
tiseur sagt, hören kann. Das Individuum schläft also, ist 
aber doch im Rapport wenigstens mit einem Menschen. 
Das Verhältttiss scheint also, oberflächlich gesehen, dieses 
zu sein, dass der ganze Organismus schläft mit Ausnahme 
eines einzigen Organs, nämlich des Lautsonsoriums, das 
noch ebenöo empfänglich für Reiz ist, wie im wachen 
Zustande. Kann dieses nun als die Lösung: des Räthsels 
angesehen werden? Ist Möglichkeit da, da s wir im ge- 
wöhnlichen Sinne des Wortes schlafen können, während 
ein einzelner iSiuu wach ist ? Nach meinem Ermessen 
linden sich wirklich Beispiele, dass ein solcher partieller 
Schlaf unter verschiedenen Verhältnissen eintreten kann. 

Die meisten Menschen kennen gewiss aus eigner Er- 
fahrung einen eigenthttmlichen Halbschlaf, der als lieber- 
gangsstadium von dem wachen Zustande zum Schlafe oder 
umgekehrt eintreten kann, aber noch häufiger vorkommt, 
wenn man unter extraordinären Verhältnissen sich des Tages 
zum Schlafen legt. Das Bewusstsein ist umnebelt, man 
schläft halbwegs; man hört wohl, dass etwas um Einen 
herum vor sich geht, ist sich aber doch nicht klar bewusst 
was dieses ist. Alle Sinne, mit Ausnahme des Gch5rs 
und vielleicht des Muskelsinns, scldafen wenigstens dem 
Anschein nach. Unter besonderen \'erliältnissen kann dieses 
Phänomen noch deutlicher licrvortretcn. Vor einigen Jahren 
stellte ich im Verein mit mehreren Physiolo<2en und Psycho- 
physikem in Leipzig eine Reihe von Versuchen über den 
Einfluss verschiedener Giftstoffe auf die psychischen Zu- 
stände an. Als Folge einer starken Coffeüivergiftung (ich 
hatte ca. 50 cgi\ reinen Coffein eingenommen) lag ich eine 
ganze Nacht hindurch in einem solchen eigenthttmlichen 
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Halbschlaf. Am Morgen hatte ich vollständig auBgeschiafen; 
meine Augen, die nach einer schlaflosen Nacht sonst niemals 
ordentliche Dienste zu thun pflegten, waren durchaus arbeits^ 
&hig, aber ich hatte in der Nacht alles gehört, was sich 
auf der stark be&hrenen Strasse^ auf die mein Schlafzimmer 
ging, zugetragen hatte, und ich hatte jeden einzigen Viertel- 
stundenschlag der Uhr auf der nahet^elegenen Kirche ge- 
hört. Der Zustand war so merkwürdig, dass er mir noch 
vollständig lebendig vor der Erinnerung steht; dass die 
andern Tht ilnohmer an dem Versuch nicht Aehnliches ge- 
spürt hatten, ist kaum ein Einwand gegen die Richtigkeit 
mciiH*!' Beol)af]ituiig\ da die Wirkungen der verseliiedriicn 
Gittstotie auf <k'ii menschlichen Organismus durchgeliends 
etwas individuell verschieden sind. Der angeführte Fall 
scheint also wirklich ein Beweis iUr die Möglichkeit eines 
partiellen Schlafes zu sein. £s lassen sich aber noch mehre 
Beweise dafär aufstellen* 

Ich habe schon vorher als Beispiele nicht ganz normaler 
Schla&ustftnde den Schlaf der Mutter unter dem Warten 
ihres kranken Kindes und einen damit analogen Fall an- 
geführt Halten wir uns an das Ersigenannte, dessen 
Richtigkeit sich so häuflg im täglichen Leben constatirt 
Die Mutter schläft thatsilchlich; wenn das Kind sich nicht 
rührt, wird sie wahrscheinlich nicht erwachen, ehe sie aus- 
geschlafen hat. Aber das geringste Geräusch von dem 
Kinde, und nur von ihm, welches ich oft selbst zu consta- 
tiren Gelegenheit gehal)t habe, hat sogleich ein Erwachen 
zur Folge. Sic ist also während des Schlafes im Kapport 
mit dem Kinde, und nur mit ihm. 

Es ist, so kommt es mir vor, kein grosser Unterschied 
zwischen diesem Zustand und der tiefen Hypnose, in welcher 
das Individuum nur mit dem Hypnotiseur in Rapport steht. 
Dass der Hypnotiseur den Hypnotisirten eine Menge Hand- 
lungen ausführen lassen kann, ohne dass er erwacht, 
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Während daa Kind nur die Mutter wecken kann, berechtigt 
*un8 offenbar nicht, die zwei Fälle als wosentlich von einander 
verschieden zu betrachten, denn jede Bewegung des Kindes 
muBB als eine Ordre an die Matter au&uwachen angesehen 
werden. Will man den Schlaf der Mutter nicht als hyp- 
nottsch ansehen, so muss man in jedem FaU einräumen, 
dass dieses einer der Grenz&lle ist, der es schwierig macht, 
scharfe Grenzen zwischen der Hypnose und dem normalen 
Zustand zu ziehen. Die Mutter ist eingeschlafen mit ihrer 
ganzen Aufmerksamkeit auf das Kind coiiceiitrirt, gleichwie 
der Hypnutisirte einschläft mit vollem Bewusst.sein von dem 
sprechenden Hypnotiseur; sie .^ii.'hen daher jeder für sich 
im Kcapport mit der Person, aufweiche die Aufmerksamkeit 
gerichtet ist. Der Unterschied zwischen den zwei Fällen 
ist also sehr gering. Und da nun kein Zweifel darüber 
sein kann, dass die ermattete Mutter sogar tief schläft^ 
während das Lautsensorium allein wach und selbst ^r 
schwache Reize emp^glich ist, so muss dasselbe wohl 
auch für den H3rpnottsirten gelten. £s ist hier nur ein 
einziger. Umstand, der bedenklich zu sein scheint und uns 
berechtigt, an der Möglichkeit des partiellen Schlafes zu 
zweifebi. Weshalb wird die Mutter nur von dem Kinde 
geweckt, und weshalb nimmt das Individuum in der tiefen 
Hypnose nur Befehle von dem Hypnotiseur an? Wenn 
das Lautsensorium nieht schlaft, tsoUte ja jeder Lautioiz. 
ganz aLgcsehen von dem Ursprung desselben, ansclieineud 
dieselbe Wirkung haben können, aber dieses ist factisch 
nicht der Fall. 

Um zimi Yerständuiss dieses eigenthlimlichen VerhMlt- 
nisses zu gelangen, will ich ein Beispiel derselben Art wie 
die schon genannten anführen; ich lege demselhen nur aiis 
dem Grunde grössere Bedeutung bei, dass ich den Zustand 
aus eigener Erfahrung kenne, und daher alle Einzelheiten 
besser darlegen kann. Es handelt sich hier um einen 
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Versuch, den ich wohl ungefilhr zwanzigmal, und jedesmal 
mit demselben Resultat angestellt habe. — In dem heissen' 
Sonmier 1889 hatte ich meinen ganzen Hausstand aufs 
Land geschickt^ so dsss ich des Nachmittags, wenn ich von 
meiner Arbeit nach Hause kam, in meiner Wohnung ganz 
allein war. Ungefllhr um 6 Uhr, «aber keinesw^ zu einer 
bestimmten Zeit, kam ein paannal wachentlich ein junger 
Mensch, mit dem ich einige optische Versuche anstellte. 
Eiiiiildet von der Hitze und einer anstrengenden Vor- 
mittagsarbeit legte ich mich auf mein Sopha gegen 5 Uhr, 
aber einschlafen durfte ieli niclit, da ich allein war und 
selbst dem Herrn aufmachen musste, wenn er kam. Ich 
sträubte mich indess ver^^ebcus ^egen den Schlaf und schlief 
schliesslich ein, mit der ganzen Aufmerksamkeit auf die 
£uträklingel gerichtet, und mit dem Bewusstsein, dass ich 
erwachen sollte, sobald sie schellte. Ich erwachte wirklich 
aucb durchaus bestimmt, als die Klingel läutete, wogegen 
der Lärm von der Strasse und allen Ladenglocken der 
Nachbarschaft, die durch die offenstehenden Fenster weit 
stärker läuteten als meine eigene, meinen Schhif durchaus 
nicht starten. Als dieser Versuch das erste Mal geglückt 
war, wiederholte ich ihn, ohne Furcht vor dem Misserfolg, so 
zu sagen täglich einen ganzen Monat hindurch, und meines 
WiöiseDij sehlug es uiemjils fehl. Ich erwachte, sobald die 
bestimmte Klingel, deren Ten ieli natiirlicherweise gut 
kannte, schellte, dagegen erinnere ich mich nicht, jemals 
in meinem Schlafe irgend etwas von dem weit stärkeren 
Läuten von der Strasse gehört zu haben. 

Dieses Experiment ist, wie man ohne nähere Aus- 
einandersetzung sieht, ganz analog mit dem Beispiel von 
der Mutter, Dass ich während meines Schlafes mit einer 
Glocke und wenigstens nicht direct mit irgend einem 
lebenden Wesen in Verbindung stand, thnt offenbar nichts 
zur Bache. Da ich nun bei diesem oftmals wiederholten 

Lehsnmiiii, Dia Hypnose. 5 
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Versuche niemals nach dem Erwachen einen Begriff davon 
hatte, dass ich während des Schlafes den lauten Lärm auf 
der Strasse gehört hatte, so nehme ich an, dass man das* 
selbe von der Mutter und dem tief Hypnotisirten annehmen 
kann: sie haben auch unter dem Schlafe nur BewusstBein 
von dem, worauf die Aufinerksamkeit ezciusiv gerichtet ist, 
oder, wenn sie sich sonst etwas bewusst sind, bekommt es 
80 geringe Bedeutung, dass nachher keine Spur davon in 
der Erinnerung bleibt Beides ist natürlich möglich; wie 
schon vorhin berührt, ist es keineswegs unmöglich, dass wir 
während dcö normalen Schlafes träumen können, ohne dass 
uns n;u hher eine Erinnerung davon bleibt. Um aber die 
Sache nicht weiter zu compliciren durch eine Annahme, 
die doch immer hypothetisch ist, und zu deren näheren 
Autkiiirung uns jedes* Mittel abgeht, können wir davon 
ausgehen, dass alle störenden Heize wirklieh keine Empfindung 
hervorrufen. Dagegen ist es gegeben, dass der bestimmte 
Heiz, auf den die Aufiuerksamkeit exclusiv gerichtet ist, 
zum Bewusstsein kommt und psjchophysische Verände- 
rungen verschiedener Art bewirkt; bei der Mutter und mir 
das Erwachen, bei dem Hypnotisirten Bewusstseinszustttnde 
und Handlungen. Wenn dem aber so ist, so werden wir 
genöthigt, unsere AufEiassung des ganzen Zustandes zu 
modificiren. Es kann alsdann nicht das Lautsensorium 
als Ganzes sein, welches wach ist, während alle anderen 
Sinne schlafen. Audi das Lautsensorium niuss schlafen, 
denn sonst würde jeder Lautreiz zum Bewusstsein küminen, 
und selbst wenn er keine anderweitige Folgen hat, so 
müsste in jedem Falle eine Erinnerung davon bleiben, 
wenn eine zusammenhängende Kette von Reizen stattge- 
habt hätte. Einen solchen Fall haben wir ja eben in dem 
früher geschilderten Zustande, welcher auf die CoffeUiver- 
giftung folgte. Hier war das Lautsensorium offenbar voll- 
ständig wach, deshalb hörte und erinnerte ich auch Alles, 
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was sich in der Nacht zutrug. So ist aber das Verhältniss 
ja eben nicht in den anderen besprochenen Fällen, und man 
darf' daher sicherlich behaupten, daas das Lautsensorium 
als Ganzes nidit wach gewesen sein kann. Es muss auch 
schlafen; nur die Nervenzellen, die in dem gegebenen Falle 
einen ganz bestimmten Sinnesreiz empfangen und bearbeiten 
sollen, sind in arb^ts&higem Stande. 

Nach meinem Ermessen muss dieses wirklich unser 
Resultat werden. Wir haben neben dem normalen Sclilatc 
und der tiefen Hypnose eine ganze Reihe anderer Formen 
von Sclilaf uaclip:ewiesen, indem bald ein einzelner Sinn 
vollständig Avaeh sein kann, so dass alle Keize auf denselben 
unter dem Schlafe zum Bewusstaein kommen, bald nur 
partiell wach, so dass das Individuum sich nur eines ganz 
bestimmten Reizes bewusst wird, auf welchen die Aufmerk- 
samkeit exclusiv während des Einschlafens gerichtet ist. 
Und diese letzteren Fälle stehen der Hypnose so nahe, dass 
sie allein aus dem Grunde normale Erscheinungen genannt 
werden können, weil der bestimmte äussere Reiz, wenn er 
eintrifft, nur das Erwachen und nichts weiter bewirkt, 
wahrend er in der Hypnose die Ursache sehr verschieden- 
artiger Zustände werden kann. Eis wird nur noch die 
Frage sein, ob diese Auffassung mit unserer psychophy- 
sischen Erklärung der Aufmerksamkeit und des normalen 
Schlafes sich in Einklang bringen lässt. 

Dieses ist, wie man leicht sieht, mit durchaus keiner 
Schwierigkeit verbunden. Richtet man die Aufmerksamkeit 
ausschliesslich auf einen l>estimmten Reiz oder Vorstellung, 
80 setzt der starke Bhitzufluss zu dem bestimmten arbeitenden 
Theile des Sensoriums sich fort. Halten sich nun alle an- 
deren äusseren Reize fern, so werden die Bewegungen in dem 
ganzen librigen Sensorium sich nach und nach verlieren, 
und es wird alsdann höchst wahrscheinlich, dass der Reiz, 

welcher noch fortwährend von dem kleinen arbeitenden 
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Theile zu den Tasomotoriscben Centren ausgeht, den Organis- 
muB nicht wach erhalten kann. £8 tritt dann ein Schlaf' 
zustand ein, unter welchem eine ganz bestimmte grössere 
oder kleinere Gruppe von Nervenzellen durch einen reich- 
lichen Blutzufluss in normalem, arbeitdUhigem Stande er- 
halten wird. Dadurch wird es möglich, dass das Indivi- 
duum auf äussere Beize, die grade diese Nervenzellen in 
Bewegung setzen, reagiren kann, während es für alle anderen 
Reize unempfänglich ist. Bleiben alle Reize aus, so wird 
die anormale BlUtvertheilung im Gehirn sich walirscheinlich 
nach und nacli verlieren, so dass der Zustand von sel!).st 
biiccessiv in normalen Sehlaf übergeht; jedenfalls sind die 
meisten Forscher darüber einig, dass der sich .sell)st über- 
lassene Hypnotisirte in einem Zustande daliinlicgt, der 
kaum von gewöhnlichem Schlaf zu unterscheiden ist. Wenn 
das Individuum diigegen solchen lieizen unterworfen wird, 
auf die es überhau])t reagiren kann, so wird der anormale 
Zustand im Gehirn durch die fortdauernde Reizung be- 
stehen bleiben, bis die Hypnose gehoben wird. Von unserer 
theoretischen Auffassung der Natur der Aufmerksamkeit 
aus gelangen wir somit zu demselben Resultat. Die Hyp- 
nose ist nur ein partieller Schlaf. Der Grad des Schlafes, 
dem das Individuum unterworfen ist, kann sehr verschieden 
sein; bald kann ein oder vielleicht kennen auch mehrere 
Sinne wach sein, bald ist es nur ein geringer Theil eines 
einzelnen Sensoriums, weleher waelit, während das Gehirn 
und der ganze übrige Organismus sonst schläft. Diese 
Verschiedenheiten in der Ausdehnung des Schlafes bedingen 
wahrscheinlich die grösbei^^ oder geringere Tiefe der Hyp- 
nose. Wenn z. B. das ganze Lautsensorium wach ist, so 
wird das Individuum nicht allein den Hypnotiseur, sondern 
auch Alles, was sonst um ihn her vorgeht, hören können, 
imd die Hypnose wird alsdann zunächst den Charakter 
des früher beschriebenen Zustandes unter der Coffei'n- 
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uarküöe bekoiiimcii. Da alle Lautreize hier zum Be\ms8t- 
sein kommen, und damit, wie wir später selion wer(ien, 
auch alle reprotlucirten Vorstellungen, so ist das liewusst- 
seinsleben bei einem solchen Individuum (■l)euso continuirt, 
wie im wachen Zustande, und folglich kann nach dem Er- 
wachen Erinnerung von allem Vorgefallenen da sein. Es 
entsteht also in diesem Falle ein Zustand, der ganz den 
niederen Formen der Hypnose in Bemheim's Skala ent- 
spricht Je grössere Ausdehnung der Schlaf erhält, desto 
begrenzter wird das Bewusstseinsleben des Individuums, 
desto tiefer wird mit andern Worten die Hypnose. 

Es scheint demnach durcligehends keine Schwierigkeit 
darzubieten, die Hypnose, wie dieselbe nach Bembeim's 
Methode entsteht, in Uebereinstimmnng mit unserer theo- 
retisclien Auffassung der Natur der Aufmerksamkeit und 
des normalen iScliIufs zu erklären. In dem Folgenden, wo 
wir auf die hypnotischen Erscheinungen in allen Einzel- 
heiten eingehen, werden wir sehen, dass bis Dato I aum eine 
einzige hypnotische Erscheinung nachgewiesen ist, die nicht 
naturgemitss aus dieser Autfassung der Hypnose als ein 
partieller 8chlaf sich erklären lässt. Aber ehe wir hiezu 
übergehen, wird es nothwendig sein, die andern Hypnoti- 
sirungsmethoden zu betrachten, imi zu untersuchen, ob nicht 
etwa anzunehmen sei, dass durch die verschiedenen Methoden 
verschiedene Zustande entstehen, 

Ist die Hypnose in der That so nahe mit dem normalen 
Schlaf verwandt, wie es aus der ganzen vorhergehenden 
Betrachtung hervorzugehen scheint, so wird es von vorn- 
herein wahrscheinlich, dass ein normaler Schlaf zur Hypnose 
ü)>ergeführt werden kann, sowie diese ja von selbst in den' 
normalen Schlaf übergeht. Hernheim und mehrere p^uröcher 
vor ihm haben verschiedene Heispiele angeführt, dass dieses 
sich tliuii iassl selbst mit Leuten, die niemals hypnotisirt 
gewesen sind, und also keine besondere Disposition für 
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diesen Zustand haben. So erzählt Bernheim, dass er oft- 
mals im Hospital bei einem schlafenden Patienten stehen 
geblie})en ist, ihm die Hand auf die Stirn gelegt imd ge- 
• sagt hat: „Schlafen Sie ruhig weiter, erwachen Sie nicht." 
Gleich darauf konnte er eine ganze Reihe hypnoti^elier 
PhäTiomene hei dem Patienten hervorrnfen. Und die Er- 
klärung liegt nahe; durch die Berührung erwacht der 
Schlafende so weit, dass er hört, was zu ihm gesprochen 
wird. Er erkennt die 8tinmie des Arztes, und gewohnt, 
seinen Befehlen zu gehorchen, schläft er ruhig weiter. Aber 
die Aufmerksamkeit ist schon auf den Sprechenden con- 
centrirt, so dass eine Verbindung zwischen dem Arzt und 
dem Schlafenden zu Wege gebracht ist, oder mit anderen 
Worten: Der Schlaf ist in die Hypnose übergegangen. 



Sehen wir jetzt, wie die Sache sich bei den anderen 
Hypnotisirungsmethoden stellt. Um uns nicht in Wieder- 
holungen und überflüssige Einzelheiten zu verlieren, wollen 
wir uns auf die Hetraclitung^ der ^jewohnlichsten von allen, 
der Fixining eines glänzenden K<)t ])( i-s, beschränken, die 
ja ausserdem als Type, Repräsentant der ganzen Gruppe 
von Methoden betrachtet werden kann, die dadurch wirken, 
dass die Aufinerksamkeit ausschliesslich auf eine einzelne 
Empfindung gerichtet ist. Eine solche Concentration der 
Aufmerksamkeit hewirkl^ wie oben erwähnt, dass andere Vor- 
stellungen nicht zum Bewusstsein kommen können, und wenn 
diese nun obendrein dadurch verstärkt wird, dass störende 
Einwirkungen fem gehalten werden, so sind anscheinend 
die wesenüichsten Bedingungen ftlr einen Schlaf ebenso 
wie durch Bernheim 's Methode zustande gebracht. Wie 
soll man sich aber nun die Wirkungen der verschiedenen 
Hülfsmittel erklären, die oft in Verbindun;; mit der Fixirung 
gebraucht werden? Was nun erstlich die Congestionen 
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angeht, gleichgültig durch weiches Mittel dieselben liervor- 
gerufen werden, so scheint es verliältnissmässig leicht zu 
sein, ihre Wirkung zu bestimmen. Eine vermehrte Blut- 
strömung zum Gehirn ist ja nämlich keineswegs ein Hinder- 
niss für das Eintreten des Schlafes, jSchlaf und Öehirn- 
anämie sind, wie schon angeführt, keinesw^ unzertrennlich. 
Wir wissen schon aus dem täglichen Leben, dass wir in 
starker Wärme leicht schwerfiülig werden; Hitze im Kopf ist 
so weit davon entferntf die Gledankenwirksamkeit zu fördeni| 
dass sie eher in entgegengesetzter Richtung wirkt Eine 
einzelne anscheinende Ausnahme liesse sich wohl nachweisen; 
so ist es wohlbekannt^ dass mit anstrengender Gedanken- 
arbeit immer eine erhöhte Temperatur im Kopfe verbunden 
ist, und unter diesen Verhältnissen ist es schwierig einzu- 
sclilaten. Die Ursache, dass der Schlaf nicht eintreten 
U lli, ist doch hier sicherlich nicht die erhöliie Temperatur, 
sondern vi(ihnehr der Umstand, dass die Gedankenwirk- 
samkeit nicht aufhören will. Es ist uns schwieri^^ zu 
schlafen, nicht wegen, sondern trotz der Ermattung des 
Gehirns, die sich durch die starke Temperaturerhöhung 
verräth. Wir haben also in diesem anscheinenden Aus^ 
nahmefall nicht ausschliesslich mit einer gesteigerten 
Temperatur zu thun; das Phänomen ist complicirter, indem 
die Temperatursteigerung sich von einer lebhaflten Ge- 
dankenwirksamkeit herschreibt, die sich nicht leicht ein- 
stellen lässt. Man kann daher diesen Fall nicht als einen 
Beweis gegen den gewiss allgemeinen Satz anführen, dass 
ein durch äussere Ursachen bewirkter starker Blutzufluss • 
zu dem Gehirn die Gedankenwirksamkeit herabsetzt und 
dadiui h zum Sclilaf disponirt, wenn er den normalen in hin- 
reichendem Grade übersteigt. 

Wenden wir uns darauf an die .,magnetisclien" Streich- 
ungen, so scheinen die Wirkungen derselben etwas schAvieriger 
verständlich zu sein. Da sie ja gewisse schwache Haut- 
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emptindungen erzeugen, so hat es zunächst den Anschein, 
als könnten sie durch Ablenkuiig der Autmerksamkeit dem 
Eintreten der Hypnose entgegenarbeiten. Alle Au.ss]irüche 
gehen indessen in die ontpogengesetzte liiclitung, und daraus 
kann man siclu'rlich :>cliliei»sen, dass die sL-liwachen Haut- 
emphndungcn eigentlich keine Holle spielen, winn die 
Streichungen in Verbindung mit der Fixation benutzt werden. 
Die £mptiiidungon selbst sind in der That auch so schwach, 
dass sie gar nicht von denijenigea bemerkt werden, der 
seine Aufmerksamkeit scharf irgendwo sonsthin concentrirt 
Es ist erst, wenn man das Individuum fragt, ob es etwas 
bei den Streichungen empfindet, also wenn mau die Auf- 
merksamkeit unmittelbar auf dieselben lenkt, dass die eigen- 
•tbttmlichen Hautempfindungen entstehen. Lässt man das 
Individuum dagegen die Aufinerksamkeit ausschliesslich der 
Lichtemphndung zuwenden, so wirken die Streichungen 
sicherlich niciit durch die von ihnen hervorgerufenen 
Eniptindungen, sondern wahrscheinlich auf eine ganz andre 
und zwar doppelte Art. Theils wirken' sie ungefähr wie 
ein wanner Umschlag auf dem Kopfe; je wärmer die Hände 
des Hypnotiseurs sind, desto kräftiger wirken sie. Theils 
wirken sie gewiss auch durch den eigenthüniiiciien Mysti- 
cismus, der nun einmal in dem populären ßewusstsein über 
ihnen ruht. Das Individuum erwartet, hält sich auf eine 
besonders kräftige Wirkung der Streichungen gefasst; hier 
tritt also die Erwartung, die Suggestion mit in das Spiel. 

Die Fiscation eines glänzenden Gegenstandes in Ver- 
bindung mit den verschiedenen Hülfsmitteb, die hier xur 
Anwendung kommen können, müssen also allem Anschein 
nach ganz dieselbe Wirkung ^vie die Bemheim'sche Methode 
haben. Die Aufmerksamkeit ist auf eine einzelne Sinnes- 
empfindung concentrirt, und das Individuum ßlUt daher in 
einen partiellen Schlaf. Der ganze Unterschied zwischen 
den zwei Methoden ist wesentlich nur dei', dass es hier 
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Liclitreize sind, auf welche die Aufmerksamkeit des Indi- 
viduums gericlitet ist, während es bei Bernheim'.s Methode 
Lautreize sind. Aber dieser Untfrsdiied, wie unljedeutend 
er auch bei der ersten Betrachtung erscheinen mag, ist 
nicht desto weniger hinlänglich gross, um unsere ganase 
Auffassung der Natur der Hypnose unsicher zu machen. 
Denn wenn die Aufinerksamkeit ausschliesslich auf eine 
Lichtempfindung concentrirt ist, so mttsste man sich ja be- 
rechtigt halten, su erwarten, dass der Lichtsinn wach er- 
halten wird, während alle anderen Sinne einschlafen. Aber 
die Erfahrung schdnt etwas ganz Anderes zu zeigen. Wenn 
die Augen des Individuums, wie es oftmals bei dem Ein- 
treten der Hypnose sich ereignen kann, sich von selbst 
schliessen, so lässt dieses sich schwerlich anders verstehen 
denn als eine Folge davon, dass der Gesicht.söiiin selilaf't. Und 
selbst wenn die Augen nicht von selbst, sondern erst durch 
das Eingreifen des Hypnotiseurs zufallen, so ist das Indi- 
viduum in jedem Falle noch empfänglich für Lautreize und 
Veränderungen in der Stiillung der Glieder, welches sich 
dadurch offenbart, dass man die verschiedenen hypnotischen 
Erscheinungen durch das Gehör und den Muskelsinn her- 
vorrufen kann. Diese Thatsachen sebeinen also dem An- 
ächein nach in einem bedenklichen Widerspruch mit unserer 
theoretischen Auffassung zu stehen. Wir erklärten die durch 
Bemheim's Methode henrorgerufene Hypnose ab einen par- 
tiellen Schlaf, wo das Lautsensonum ganz oder theilweise 
wach war, weil das Individuum tmter der Hypnotisirung seine 
ganze Aufmerksamkeit auf die Lautempfindungen concentrirt ' 
hatte. In Analogie hiemit sollte man erwarten, dass nun 
das Lichtsensorium wach sei, wenn das Individuum mit der 
Aufmerksamkeit auf Lichtreize eingeschlafen ist. Aber 
wider alles Erwarten scheint der Lichtsinn einzuschlafen, 
während andere iSinne ganz oder theilweise wach erhalten 
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werden. Kann die Theorie mit diesen TLatöachen in 
Einklanir j^ebracht werden? 

vSowi it ich iirtheilen kann^ ist die Annahme, dass die 
Concentration der Aufmerkj^amkeit auf eine Lieht« :ti}itindung 
besonders diesen Sinn hindern sollte einziischiaten, voll- 
ständig falsch. Die Reihenfolge, in welcher unsere Sinne 
emsehlummem, ist nicht durch die Richtung der Aufmerk- 
samkeit unter dem Einschlafen bestimmt, sondern dieselbe 
ist ganz constant^ durch anatomisch-physiologische Verhält- 
nisse bestimmt, von denen uns noch nichts bekannt ist 
Beim Eintreten des normalen Schlafs, wo wir die Verhält- 
nisse am besten kennen, kann kaum ein Zweifel darüber 
sein, dass die „geschlossenen** Sinne^ der Geschmack und 
der Geruch, ab die ersten in Schlaf fallen. Darauf folgt 
wahrscheinlich das Gesicht, das ja auch von Reizen ge- 
schlossen werden kann. Gleichzeitig mit dem Gesieht 
kommen wahrscheinlich alle llautsinne, der Wärme-, Kälte- 
und Drucksinn. Das Letzte, was uns noch dunkel vor dem 
Bewusstsein «teht, ehe wir einschlafen, ist sicherlich die 
Stellung unserer Glied<'r und der T.änn, der von aussen 
auf uns eindringt. Nimmt man nun an, dass die Sinne 
unter der Hypnotisirung in derselben Reihenfolge einschlafen, 
gleichgültig welelie Methode gebraucht wird, so jedoch, dass 
das Gehdr und der Muskelsinn niemals vollständig ein- 
schlafen, so sind Theorie und Erfahrung zur vollkommenen 
Uebereinstimmtmg gebracht. Es ist aber eine grosse Frag6^ 
ob man eine solche Annahme machen darf. Ehe diese 
berechtigt wird, muss es erst dargethan werden, dass ein 
bestimmter Sinn überhaupt einschlafen kann, wenn die Auf- 
merksamkeit auf eine etnzdne diesem Sinnesgebiete an- 
gehdrende Empfindung concentrirt ist. Ausserdem muss 
auch nachgewiesen werden, dass wir nicht mit unserer 
eigenen Auffassung der Natur des Schlafes in Streit jre- 
rathen durch die Annaiime, dass tlas Gehör und der Muskel- 
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sinn- sich wach erhalten können, wenn die Auiinerki>amkeit 
auf eine Lichtem phndung p^erichtet ist. 

Was nun den ersteren Punkt anbekuigt so ist e« nicht 
schwierig darzuthun, dass eine constante Heizung eines be- 
stixnmten Sinnes diesen nach und nach dermassen ermüdet^ 
dass er ausser Stand gesetzt wird, in derselben Art weiter 
zu functioniren. Schon unsere täglichen Erfahrungen lehren 
unsy dass der Gesichtsnerv leicht durch einen dauernden 
Reiz ermUdei. Haben wir einige Zeit hindurch ein Stttck 
gefärbtes Papier angesehen, so tritt ein complementar ge- 
filrbtes Nachbild auf, wenn man das Auge auf eine weisse 
Wand wendet, welches anzeigt^ dass das Gesichtsorgan 
nicht länger so kräftig wie frfiher von den bestimmten 
Farbenstralilen, für welche es ermüdet ist, gereizt werden 
kann. Noch deutlicher tritt dasselbe hervor, wenn man 
das gefiirltt(i Papier durch ein enges, inwendig geschwärzte» 
Rohr auöieht, welches alle anderen Lichtstrahlen au.sschliesst. 
Nach und nacli verliert die Far])e sich, so dass man zuletzt 
kaum davon weiss, dass es ein gefHrbter Gegenstand ist, 
den man betrachtet Der Unterschied wird besonders augen- 
fällig, wenn man das eine Auge geschlossen gehalten, und 
nur mit dem andern gesehen hat und dann plötzlich das 
bisher geschlossene Auge öffnet. Denkt man sich dieses 
Experiment mit beiden Augen ausgeführt tmd hinlänglich 
lange fortgesetzt, so muss zuletzt alle Gesichtsempfindung 
aufhören; das Gesichtssensorium schläft, oder mit anderen 
Worten : die Hypnose ist eingetreten. Auch für den Haut- 
sinn gilt etwas Aehnliches. Hängt man einen schweren 
Gegenstand auf einen Finger und concentrirt die Aufinerk- 
samkeit auf die Druckem|)tindung, die dadurch entsteht, 
80 hat man nach dem Verlauf von einigen Minuten kaum 
noch irgend eine bestimmte Emplindung, und der ganze 
Sinnesapparat ist in hohem Grade ermüdet, so dass selbst 
Starke Kelze nur als ein schwacher Druck gefühlt wei^dcn; 
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in manchen Fällen tritt geradezu Analgesie ein. Dieses ist ^ 
um HO interessanter, da Analgesie ja der constante Begleiter 
der Hypnose zu öcm st licint; durch dvi\ aiij^uführtcn Versuch 
wird also eine theihveise Hypnose liervorgebraclit, indem 
nur ein einzelner Theil eines Sinnesapparats schläft, während 
das Individuum für wach angeschen werden muss. Die Er- 
fahrung spricht somit dafür, dass das Gesicht und die 
Hautsinne leicht einschlafen können, selbst wenn die Auf- 
merksamkeit auf eine einzelne zu diesen Modalitäten ge- 
hörende Empfindung concentrirt ist. 

Es ist nun nur noch die theoretische Seite der Sache 
zu berücksichtigen. Wie lässt es sich nach imserer psycho- 
physischen Auffassung der Natur des Schlafes erklären, 
dass das Gehör und der Muskelsinn wach gehalten werden 
können, wenn das Gesicht unter einer constanten Reizung 
einschliitt V P^iiie Lösung dieses Problems ist nicht schwierig, 
wenn wir davon ausgehen, dass die Sinne unter dem 
nornialcn Schlaf nicht gleichzeitig einschlafen. Liegt es 
nämlich in der menschlichen Organisation, dieses mag nun 
erblich .sein oder bei jedem einzelnen Individuum entwickelt 
werden, dass der lebhafte Blutzufiuss zum Gehirn in den 
Punkten zuletzt aufhört, wo die Laut- und Muskelemplin- 
dungen entstehen, so kann es keinen grossen Unterschied 
machen, ob der Schlaf der anderen Sinne normal eintritt, 
oder ob es durch Hypnotisirungsmanipulation geschieht 
So lange das durch EHxation zu hypnotisirende Individuum 
fortfährt, den Gegenstand anzustieren, so lange dauert auch 
der starke Blutzufluss zum Gesichts-, Laut- und Muskel- 
sensorium fort Werden jetzt die Augen geschlossen, so 
hört, wegen der unterlassenen Reizung, der Tasomotorische 
Reflex zu dem Gesichtssensorium auf, aber vennöge der 
gegebenen Organisation führt er noch fort, zu bestehen für 
dii; anderen. »Sensorien. Wenn diese nun nicht binnen einer 
gewissen Zeit in Wirksamkeit gesetzt werden, so schlafen 
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sie auch ein; die Hypnose ist alsdann in normalen Schlaf 
ttbergegangen. Greift aber der Hypnotiseur rechtzeitig 
ein, 80 zeigt das Individuum sich hypnotisch dadurch, dass 
es durch die annoch wachen Sinne beeinflusst werden kann. 
Die Theorie scheint demnach leicht auch diese anscheinend 
widerspenstigen Phänomene erklären zu können. 

Das Resultat dieser Untersuchungen wird dann, dass 
zwischen dem normalen Schlaf und dem wachen Zustande 
alle möglichen Uebergangsforraen sich linden. Dem normalen 
Schlaf zunächst .steht die tiefste Hypnose, der Somnam- 
bulismus, wo alle Sinne schlafen, mit Ausnahme des Laut- 
und des jMu.skelsijins, die noch für Heize vom Hypno- 
tiseur empfänglich sind. In den scliwächeren Formen der 
Hypnose sind wahrscheinlich noch, theils der Lautsinn als 
Ganzes, theils der Muskelsinn emp^nglich, aber die übrigen 
Sinne schlafen wahrscheinlich immer, solange sie nicht 
durch Suggestionen in Function gesetzt werden. Aber in 
allen Fällen, vielleicht mit Ausnahme der allemiedrigsten 
hypnotischen Stadien, muss der partielle Schlaf es mit sich 
führen, dass das Individuum seiner selbst nicht ganz be- 
wusst ist Der Zustand muss wohl zunächst als ein Traum- 
bewusstsein aufgefasst werden, wo die vom Bewusstsein 
des Ichs als seihständigen Wesens ausgehende Activität, 
die willkürliche Hinwendung der Auftnerksamkeit, und 
damit auch alle äusseren Willensäusserungen fehlen. In 
der tiefen Hypnose scheint das Individuum eine Maschine 
mit Bewusstsein zu sein; wird die Aufmerksamkeit durch 
einen äusseren Reiz auf irgend (^twas hingelenkt, so wird 
sie daran „gebunden" sein, indem sie nur nach Gutdünken 
des Hypnotiseurs in andere Richtungen gelenkt werden 
kann. Eben dieser Umstand aber zeigt, dass der partielle 
Schlaf, welchen wir die Hypnose nennen, in irgend einer 
Beziehung von ähnlichen, partiellen Schlafzuständen ab- 
weicht Bie Mutter, deren Aufinerksamkeit auf das Kind 
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gerichtet ist^ kann wohl selir fest schlafen ; durch hinreichend 
starken Lärm oder ein kräftiges Rütteln wird sie doch 
immer p^eweckt werden können. Solche Mittel sind aber, 
dem fest hypnotbirten g^;enttber, gewöhnlich erfolglos; ja 
selbst operative Eingriffe können , wie wir später sehen 
werden, die Hypnose nicht aufheben. Die physiologische 
Ursache dieses Unterschiedes kann wohl kaum mit Sicher- 
heit angegeben werden, doch schcitnen die früher erwähnten 
Untersuchungen G^gers über die Blutversorj^cung des Ge- 
hirns etwas Licht in diese dunkle Frage zu werfen. 

Mau hat bisher angenommen, das Geliirn werde dann 
am besten mit Blut versorgt, wenn die Haai^efHsse ec- 
weitert sind, wodurch ein geringerei- Widerstand und damit 
eine grossere Sclmelligkeit des Blutes erreicht werden. 
Geigel weist nun nach, dass die besonderen Druckverhält- 
nisse im Gehirn die Sache vollständig verändern. Erwei- 
terung der Haargefitsse muss hier eine langsamere, Ver- 
engerung eine schnellere Blutbewegung «ur Folge haben; von 
der Schnelligkeit des Blutes hängt aber wieder die Er- 
nährung des Gehirns so ab, dass diese mit jener wächst. 
Unter dieser Voraussetsung gewinnt unsere physiologische 
Erklärung der Aufmerksamkeit noch an Wahrscheinlichkeit, 
indem es leicht verständlich ist, dass die von dem arbei- 
tenden Sensorium zu den vasomotorischen Oentren aus- 
gehenden Reize eine Verengerung der betreffenden Haar- 
gefässe hervorruten, womit dann das Arbeitsvermögen des 
Sensoriums steigt. Und der Unterschied z\nschen (Iva- Hyp- 
nose und anderartigen, partiellen Schlafzuständen lässt sich 
einfach dadurch erklären, dass die starke „Bindung" der 
Aufmerksamkeit in der Hypnose in einer tetanisciien Ver- 
engerung der betreffenden Himge^se besteht, während 
in andern Fällen nur der Tonus der Gef^muskeln in 
einem bestimmten Gebiete gesteigert ist. Für unsre Unter- 
suchungen hat indessen ein näheres Eingehen auf alle Ein- 



Digitizeo by v^oogle 



Partieller Schlaf durcli Fixatioti. 



79 



zelheiten der physiologischen Erklärung keine Bedeatung, 
und wir können uns deshalb um so lieber mit diesen An^ 
deutungen begnügen, als wir sonst zur Bildung unnöthiger 
Hypothesen sicher gezwungen werden, weil ja auf dem 
gegenwärtigen Standpunkte unsres Wissens die physiologische 
Mechanik der Blutversoigung nur in ihren gröbsten Zügen 
bekannt ist. Die Hauptsache ist hier das obige Resultat 
unsrer Untersuchungen, dass in der Hypnose die Aufmerk- 
samkeit in einer bestimmten Richtung gebunden ist Unter 
diesem Gesichtspunkte verstehen wir jedenfalls alle die 
Erschein uiigen, welche die Hypnose darbietet, und zu deren 
Behandlung wir jetzt übergehen. 



Die Sinneswaliniehiiiiingen unter der Hypnese 



Wenn der Hypnotisirte, wie wir alle Ursache zu ver- 
inuthrn liMbr^n, ein Schlafender ist. rlcr doch nocli Reize 
durch be.stimrnte Sinne empfangen, und auf diese Reize reag;iren 
kann, so muss man a priori entscheiden können, wie der 
Hypnotisirte sich unter gegebenen Umständen verhält 
Denn die allgemeinen psychophysischen Gesetze, nach denen 
unser ganzer seelisch-körperlicher Organismus im normalen 
Zustande wiik^ hören natürlich nicht auf, gültig zu sein, 
weil gewisse Wirksamkeiten unter besonderen Verhältnissen 
aufhören. Die Vorgänge^ die fortwährend verlaufen, müssen 
zu jeder Zeit denselben Gesetzen iolgen; alle die Ab- 
weichungen, die anscheinend eintreten können, müssen daher 
rühren, dass der ganze Zustand einfacher, weniger complicirt 
geworden ist, indem die verschiedenen Wirksamkeiten nun 
nicht in demselben Umfauge wie früher in einander eingreifen. 
Kennt man die Gesetze für das nomiale psycliophysische 
Leben, und weiss man, wo das Eigenthüniliche bei dem 
unter licsonderen Umst<'inden eintretenden Zustande gesucht 
werden muss, so ist man offenbar im Stande zu entscheiden, 
wie alle noch wirksamen Vorgänge unter gegebenen Ver- 
hältnissen verlaufen müssen. 80 sind wir nicht im ge- 
ringsten in Zweifel, dass das Bewusstseinsleben, welches 
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wir von den Träumen her kennen, von denselben Gesetzen 
wie das normale wache BewuBstsein beherrscht wird. Es 
unterscheidet sich von diesem nur dadurch» dass es so 
ausserordentlich ein&ch ist; mit dem Ichbewusstsein ist jede 
reguUrende Wirksamkeit verschwunden, und die Reihen' 
folge der Vorstellungen ist nur durch die Natur der äusseren 
Reize und die Beschaffenheit, Structur, des individuellen 
Geliirna, auf den wahrscheinlich äusserst beschränkten 
Punkten bestimmt, die in Wirksamkeit kommen. 

Ganz auf dieselbe Weise stellt sich die Sarhe bei dem 
Hypnotisirten. Wir können bei ihm erwarten, dicöelben 
psychophysischen Phänomene, denselben (iesetzc^n folgend, 
wie bei dem normalen wachen Menschen, zu rinden, natürlich 
mit Ausnahme alles dessen, welches w^en der Eigen- 
thümlichkeit seines Zustandes weg^t. Da wir nun zum 
Theil die Gesetze ftlr die Aeusserungen des normalen psycho- 
physischen Lebens kennen , und da wir uns eine jeden' 
falls gegründete Vermuthung über die Natur der Hypnose 
gebildet haben, so müssen wir auch von vornherein in 
gröberen Zügen entscheiden können, ' wie der Hypnotisirte 
sich unter gegebenen Bedingungen verhalten wird. Und 
insofern diese Deductionen von der Erfahrung bestätigt 
werden, so giebt die Üebereinstimmung zwischen Theorie 
und Erfalirung uns einen Beweis für die Richtigkeit der 
ersteren. Wir werden cLiiier daniii anlangen, die Sinnes- 
wahrnehmung zu untersuchen, und hierunter wieder nn't 
dem Sinn, dem Gehör, beginnen, der unter der Hypno.sc 
immer als ganz oder theilweise wach angenommen werden 
muss. 

Da das Individuum für Lautreize empfönglich ist, kann 
man immer auf dem Wege eine unwillkürliche Hinwendung 
der Aufmerksamkeit auf bestimmte Emj)Bndungen hervor- 
rufen. Dadurch wird es möglich, die Empfindlichkeit der 
verschiedenen Sinne unter der Hypnose zu untersuchen. 

LehmanD, Die Hypnoie. 6 
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Diese Untcr8iiL]iiin_r< ii sind ganz gewiss noch nicht mit 
wissenachafdicher Genauigkeit in dem üinfang angestellt, 
der wünsohenswerth wäre, aber zwei höchst interessante 
Versuchsmhen von Beaunis Hand liegen doch immerhin 
schon vor. Die eine bezweckte die Bestimmung der Reiz- 
schwelle fUr Laute bei einigen Individuen vor, unter und 
nach der Hypnose. Die Versuche wurden mit Hülfe eines 
Inductionsappärates ausgeführt, dessen Unterbrecher fest- 
geschraubt wurde, so dass ein constantcr Strom von der 
Batterie durch die Hauptrolle ^in^i;'. Dieser eonstante Strom 
konnte durch einen lautlosen Cojitaetappurat in einem be- 
liebigen Augenblick von dem Experimentator untcrbroelien 
werden, ohne dass das Versuchsohject eine Ahnung davon 
hatte, wann die Unterbrechung stattfand. Mit den Dräliten 
der InduetionsroUe war ein Telephon verbunden, das das 
Versuchsobjekt ans Ohr hielt. Solange der Strom nun 
constant die Hau])trollo durchläuft, findet keine Induction 
statt, und es geht daher auch keine Bewegung im Telephon 
vor sich. Dieses geschieht erst in dem Moment, da der 
Strom unterbrochen wird, und ist der inducirte Strom 
alsdann hinlänglich stark, wird das Versuchsindividuum 
einen Laut im Telephon hören. Die Stärke dieses Lautes 
kann dadurch variirt werden, dass man die InduetionsroUe 
der Hauptrolle nähert oder sie von ihr entfernt, und in dem 
Abstand hat mau alsdann ein wenngleich willkürliches 
Mass für die Stärke des Lautes. Man fängt nun den 
Versuch damit an, die InduetionsroUe so weit von der Haupt- 
rolle zu stellen, dass das Individuum nichts liören kann, 
'\^'eun die Telephonplatt(^ in Schwingungen kommt, und man 
nähert alsdann die zwei Köllen successive einander, in- 
dem man für jede neue Einstellung untersucht, ob der 
Laut jetzt 80 stark geworden ist, dass das Individuum den* 
selben hören kann. Ein vorsätzlicher oder unvorsätzUcher 
Betrug von Seiten des Versuchsindividuums ist hier unmöglich, 
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da der Betreffende niemals weiss, wann der Laut vorkommt. 
Die Rcizj^chwelle muös daher da liegen, wo das Individuum 
zum erstenmal angiebt, einen Laut gehört zu haben. 

Das Resultat dieser Versuche muss von vornherein 
festgesetzt werden können. Da wir, alles Uebrige gleich, 
eine schwache Empfindung um so leichter auffassen, je 
stärker die Aufmerksamkeit lai auf concentrirt ist, und je 
weniger störende Reize sich gleichzeitig unserem Bewusst- 
sein aufdrängen, so muss die Empfindlichkeit des Hypnoti- 
sirten grösser als die des wachen Menschen sein, theils weil 
die Aufinerksamkeit sich nicht willktlrltch unter der Hypnose 
auf etwas richten lässt, sondern an die bestimmte Richtung 
gebunden ist,, in welche der Hypnotiseur dieselbe gelenkt 
hat, und theüs weil die anderen Sinne schlafen, so dass 
störende Empfindungen überhaupt nicht existiren. Indem 
man den Hypuotiöirten auffordert, Acht zu geben und anr 
zuzeigen, wann er einen Laut im Telephon hört, lenkt 
man seine Aufmerksamkeit auf diese Lauteniprindungen, 
und da verbleibt sie. Die »Spannung der Aufmerksamkeit 
lässt sich noch mehr verstärken, wenn man dem Individuum 
den Befehl giebt, besonders scharf zu hören ; eine solche 
Suggestion muss dann zu einer schärferen Wahrnehmung 
führen, wenn die Aufmerksamkeit nicht etwa zufällig schon 
durch die nothwendigen Vorbereitungen zum Versuche ihre 
höchste Ooncentration erreicht hat. Dagegen ist es wohl 
unwahrscheinlich, dass eine Suggestion in der Richtung 
eines besonders feinen Gkhörs nach dem Erwachen eine 
Wirkung haben sollte^ da alle Bedingungen für eine be- 
sondere Spannung der Aufmerksamkeit nach dem Erwachen 
fehlen. Wie wir später sehen werden, bleibt aber diese 
Spanimng doch bei vielen Hy]motisirten bestehen eine Zeit- 
lang, nachdem sie erweckt ist, und es liegt dahi^r ganz 
und gar nicht ausserhalb der Grenzen der Möglichkeiten, 
dass Individuen sich finden lassen, die wirklich vermöge 

6* 
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einer gegebenen Suggestion fähig wären wenigstens tempoiitr 
ein feines Qehör nach der Hypnose za erreichen. Bei den 
Individuen, mit denen Beaunis experimentirt hat^ scheint 
dieses doch nicht geglückt zu sein. Uebrigens zeigt die 
untenstehende Tabelle so gut wie volle Uebereinstimmung 
zwischen der Erfahrung und unseren theoretischen Er- 
wartungen. 



Reizschwelle fü r Laute, in willkürlichem 
Masse ausgedrückt 



• 


vfir (kr 
Hypuose 

1 


unter der 
ohne Sugg. 
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Hypnosi- 
mit Sngg. 


nach der 
Hypnose 
mit SngsQstion. 
%nf fein» GehSr 
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L. X. 


28 


31 
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28 
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27 


28 


30 


A. E. 


20 
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13 


13 
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13 
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13,5 


16,5 


t> 


11 


4 


8 






L. 


9,5 


9 


23 


23 


20 


15 







In dieser Tabelle bezeichnen r und 1 beziehungsweise 
rechtes und linkes Ohr; die übriiii;en Hezeichnungen werden 
sich ninie nithero Erklärung verstehen. Wie man sieht, ist 
die Kniplindiiehkeit mit einer einzelnen Ausnahme grösser 
uuter der Hypnose, als vor dieser, und selbst mit post- 
hypnotischer »Suggestion auf grosse Empfindlichkeit sinkt 
sie zu ihrem normalen Werthe lieral). Suggestion unter 
der Hypnose hat durchgängig eine Verbesserung der Empfind* 
lichkeit zur Folge; mitunter ist die Schärfung sogar sehr 
bedeutend. Nur in einem einzelnen Falle ist die Empfind- 
lichkeit, die Unterscheidungsföhigkeit^ geringer unter als 
vor der Hypnose. Ueber diese Ausnahme sagt Beaunisi 
dass es ihm erst nach yielen Versuchen gelungen sei, die 
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Hypnose hervorzurufen, und der Somnambuliisnius war eben 
erreicht, als der angeführtti Versuch angestellt wurde. Das 
giebt nun allerdings nicht di(; geringste Erklärung darüber, 
weshalb die Eni})lindlichkeit nicht geschürft ist, da die 
Hypnose doch thatsächlich eingetreten ist, wenn man nicht 
annehmen will, dass eine besondere UnempÜLngh'chkeit filr 
die Hypnose das Individuum zur Grenze des natürlichen 
Schlafes fährt, wo selbst die Wirksamkeit des Gehörsinnes im 
Begriff ist, ins Stocken zu geradien. Eine andere Eigen- 
thttmlichkeit bei diesem Individuum ist, wie die Tabelle aus- 
weist, eine ganz ungewöhnlich kleine Reizschwelle im wachen 
Zustande. Diese verschiedenen Facta könnten vielleicht 
die Ausnahme erklären; tlbrigens ist es natarlich^rweise 
unmöglich, eine befriedigende Erklärung eines solchen ver- 
einzelten Phänomens auf einem Gebiete zu geben, wo noch 
so wonige Messungen vorliegen. 

Ganz dasselbe Resultat, welches die Bestimmung der 
Reizschwelle ergeben hat, fand Bcaunis auch bei der 
Messung der Reactionszeit für Lautemplindungen. Diese 
Versuche wurden auf die Weise ausgeführt, dass eine Uhr, 
welche die Zeit mit einer Genauigkeit von ^'looo Secunde 
angeben kann, in dem Moment, da ein Laut hervorgebracht 
wird, , in Gang gesetzt wird. In dem Augenblick, da das 
Individuum diesen Laut hört, drückt es auf einen Knopf, 
wodurch die Bewegung der Uhr gehemmt wird, und man 
liest dann auf dieser die Zeit ab, die verlaufen ist von dem 
Entstehen des Lautes bis zur Reaction des Individuums 
auf die Empfindung. Diese Zeitdauer wird die ein&che 
Beactionszeit genannt. Von Untersuchungen dieser Art init 
normalen Menschen weiss man, dass die Dauer der Zeit 
im höchsten Grade von der Spannung der Aufmerksamkeit 
abhängig ist; ein geringer Grad von Unaufmerksamkeit 
kann leicht die Reactionszeit bis gegen das Do}j])elte des 
Werthes bringen, den sie bei voller Aufmerksamkeit hat. 
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Je kttraer die Reactionsseit bei demselben Individuum ist, 
desto angespannter muss daher die Aufmerksamkeit gewesen 
sein. Wir können also für den Hypnotisirten ganz die- 
selben Bctraclitiuigen, wie mit Rücksicht auf die Reiz- 
schwelle, anstellen. Unter der Hypnose miiss die Reactions- 
zeit kurzer als im wachen Zustande sein, weil die Oon- 
centration der Aufmerksamkeit vollständiger ist. Ünd bei 
einer Suggestion muss die Aufmerksamkeit des Individuunis 
sich noch mehr fessein lassen können, so dass die Reactions- 
zeit noch um ein Geringes abnimmt. Die Richtigkeit 
hievon geht denn auch deutlich aus untenstehender Tabelle 
hervor. 



Reacti onsze it für Laute in Tausendsteln 
Secunden augegeben. 





vor dfr 
Hypnose 


unter der 
olme Stigg. 


Uyi^noae 
mit Sugg. 
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Hypnoae 
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Ü. A. 

L. X. 
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Auch 


300 
343 

260 
283 
186 
228 

hier iinden si 


259 
285 

204 
329 

266 
ch, wie man 


273 
235 
178 
181 
185 
194 

sieht, hie u] 


161 

176 

242 

ad da einige 



Ausnahmen, die wir schwerlich erklären können, aber dieses 
stösst kaum das allgemeine Gesetz um, welches deutlich 
aus den Zahlen hervorgeht: dass die Beactionszeit für Laute 
bei dem Hypnotisirten kürzer als im wachen Zustande ist, 
und dass eine Ordre besonders schnell zu reagiren wirklich 
die Zeit verkttrzt. 
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Alle die angeführten Untersuchungen betreffen indes» 
nur den Gehörsinn, von dem wir Ursache hatten anzu- 
nehmen, diiss derüelbe bei dem llypnoti-sirten wenigsteiiü 
theilweine wach sei. Wie wird «ich die Sache nun aber 
einiin der schlafenden Sinne ^ejrenüber stellen? Da das 
hypnotibirte Individuum nicht nach Willkür seine Auf- 
merksamkeit irgendwo hin richten kann, sollte es .also 
durchaus unempfilnglich für Reize auf die schlafenden Sinne 
sein. Was diese anbelangt, sollte also mit anderen Worten 
Anästhesie und Analgesie stattfinden, solange der Hyp- 
notiseur nicht die Aufmerksamkeit des Individuums auf 
Empfindungen von diesen Gebieten lenkt. Dass dies auch 
in der That der Fall ist, wird von allen Forschem bestätigt. 
Man kann dem Hypnotisirten starken Salmiakgeist unter 
die Kase halten, man kann ihm Tinte oder andere ttbel- 
Bchmeckende Flüssigkeiten zu trinken geben; man kann 
einen beliebigen, g waltsamen operativen Eingriff in den 
Organismus machcTi, ohne dass das Intlividuum auf irgend 
eine Weise Enipüudung oder Sclimerz dabei verräth. Den 
besten Beweis dafür, dass die Sache sich wirklich so ver- 
hält, hat man in dem unbestrittenen Pactum, dass Hunderte 
von grossen chirurgischen Operationen an Hypnotischen 
unternommen worden sind, ohne dass diese irgend ein Be- 
wusstsein davon vcrrathen haben, was mit ihnen vorging. 
Das erste Beispiel dieser Art war eine Operation, die Cloquet 
den 12. April 1829 an einer 64 jährigen Frau vornahm, 
die am Brustkrebs litt. Die Operation dauerte 12 Minuten; 
die Patientin sprach während dieser Zeit ruhig mit dem 
Arzte, und weder Pcüs noch Respiration oder Stimme gaben 
irgend ein Anzeichen davon, dass die Patientin Schmerz ver- 
spürte. Die nächste Operation unter einer Hypnose war eine 
Schenkelamputation, die Ward in England 1842 ausführte, 
und in den folf^enden .Jahren unternahnien verschiedene 
Aerzte in England und Frankreich etwa zwanzig Operationen. 
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Die gröBste Anwendang als Betttubungsmittel fand jedoch 
die Hypnose in Indien, wo die Bevölkerung besonders leicht 
hypnotisirbar ist. Hier führte Esdaile bis 1852 über 300 

Operationen aus. Im Jahre 1847 wurde indessen das 
Chlorofonn entdeckt, und damit tiel bald die Anwendung 
der Hy])n<)se zu diesem Zwecke weg. 

Es unterliegt hiernach keinem Zweifel, dass die 
sehlatenden Sinne, besonders die Hautsinne, vollständig un- 
empfänglich für Keize sind, solange die Auinierksamkeit 
des Individuums nicht in diese Richtung gelenkt wird. Wie 
wird sich die Sache aber nun stellen, wenn der Hypnotiseur 
d( m Schlafenden die Ordre giebt, auf Empfindungen von 
diesen Sinnen Acht zu geben? Ganz erfahrungsgemäas 
zeigt es sich, dass die schlafenden Sinnesorgane unter einer 
solchen Suggestion ganz oder theilweise arbeitsfilhig werden, 
und wir werden später sehen, wenn wir auf die Wirkungen 
der Suggestion eingehen, wie sich dieses theoretisch 
verstehen lässt Hier gehen wir nun davon aus, dass es 
factisch möglich ist, und stellen nun die Frage, wie die 
Sinneswahrneinnung unter solchen Verhältnissen werden 
muss. Da die Sinne sehlaten, ist es höchst wahrscheinlich, 
dass es eines ziemlich kräftigen Reizes bedarf, um sie zu 
wecken und ebenso leicht wie im wachen Zustande functio- 
niren zu lassen. Wenn aber ein Sinn ganz oder theilweise 
erweckt ist, so muss für diesen dasselbe gelten, was wir 
oben von dem Gehörsinn gesehen haben, nämlich dass er 
sicherer und schneller als im normalen Zustande arbeitet, 
weil die AufmerksAnikeit des Individuums gebunden ist, 
und stOrende Reize sich deswegen gar nicht geltend machen 
können. Dieses geht auch mit aller erwünschten Deutlichkeit 
aus nebenstehender kleinen Tabelle ttber einige von Beaunis 
angestellte Versuche hervor. 
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Reactionszei t für Berührung in T;iut>eiid th eilen 
von tSecundeu augegeben. 





▼or der 


unter der 

ohne Sugg. 


Hypnose 
mit Siigg. 


nach der 
Hypn<»He 
mit bugg. 


L. X. 
Hh. 
L. 


176 
164 
261 


209 
245 
243 


161 
169 
216 


142 
157 



In den zwei enteren Fällen ist^ wie man sieht^ die 
Vorbereitung zu dem Versuch nicht hinreichend, den Sinn 
in vollen arbeitsfähigen Stand zu setzen; in allen drei 
Fällen bewirkt d^egen eine hinzukommende Suggestion 
eine bedeutende Abkürzung der Dauer der Proeesse, so 
das« die Reactionszeit, wie es zu erwarten war, kttrzer wird, 
als für den normalen Zubtand. Und diese Abkürzung bidt 
sieh sogar nach dem Aufhören der H^'pnoöe in beiden 
untersuchten Fällen. 

Für den Lichtsinn besitzen wir leider keine exacteu 
Messungen, aber alle Beobachtungen gehen in die Richtung, 
dass das Gesicht, selbst wenn die Augen nur lialb geöffnet 
sind, bedeutend geschärft ist, sobald das Individuum die 
Ordre erhalten hat, dieselben zu gebrauchen. £s ist wahr- 
scheinlich dieser Umstand, welcher Veranlassung gegeben hat 
zu der Fabel von der Olainrojance, dem Gesicht ohne Hülfe 
der Augen. Sdbst angesehene Forscher haben sich dadurch 
irre leiten lassen. Die französische Akiulemie ernannte 
1826 eine aus 11 Mitgliedern bestehende Oommission mit 
Hussen als l^räses zur Untersuchung der hypnotischen, 
oder wie man sie damaU iiuniite, der thierisch-magnetischen 
Erscheinungen, und in ^Qm Bericht, den die Commission 
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nac h 5 - jähriger Arbeit abstattete, wurde die Clairvoyance 
alö Thatsache besprochen. 1837, da man sich wegen einer 
Reihe total mibölungener Versuche diesen Thatsachen skep- 
tischer gegenüber stellte, wurde ein l^reis ausgesetzt, ftir 
denjenigen, der „das Vermögen ohne Iliilfe der Augen und 
des Lichtes zu lesen" coustatiren könnte. Man fügte jedoch 
hinzu: ,Es ist selbstverständlich, dass hierunter solche Ver* 
fahren nicht verstanden werden, durch welche der eine 
Sinn den andern ersetzt, wie z. B. Blinde im Stande 
sind, erhabene Schrift durch Bertthrungsempfindungen zu 
lesen; es wird gefordert, dass die Gegenstände, die aufge- 
fesst und unterschieden werden, kurz gesagt, gesehen werden 
sollen, entweder mittdbar oder unmittelbar Yor anderen 
Theilen des Körpers, als den Augen, angebracht werden." 
Es 'meldeten sich drei Ooncurrenten, aber ihre Versuche 
missriethen durchaus, und die Sache ist niemals wissen- 
schaftlich bewiesen worden. Dagegen herrscht kein Zweifel 
darüber, dass das Gesicht der Somnambulen in hohem Grade 
geschärft ist, und dies ist das Einzige, was uns in diesem 
Zusammenhange interessirt. 
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Association und Reproduction der Vorstellungen 

unter der Hypnose. 



Wir kommen jetzt zu den Erscheinungen, die uns den 
besten Einblick in den ganzen Bewusstseinszustand des 
Hypnotisirten gewähren, nämlich zur Bildung und Wieder- 
enseugung der Vorstellungsverbindungen. Jede dieser beiden 

psychophysischen Wirksamkeiten muss ftir sieh behandelt 
werden, und wir machen dann den Anfang iiiit der letzt- 
genannten, der Erinnerung unter der Hypnose. 

Wenn wir im normalen, wachen Zustande eine Vor- 
btellungsreihe wieder liervorbrinp;en wollen, kommt es be- 
kanntermassen nur darauf an, ein Glied in der Reihe zu 
fassen, das dann alle die andern mit sich ziehen kann* 
Wir richten daher successivö die Aufmerksamkeit auf ver- 
schiedene Vorstellungen und verweilen eine kurze Zeit bei 
jeder derselben, um zu sehen, ob diese uns nicht das geben 
sollte^ was wir suchen. Häufig ereignet es sich, dass wir 
unter einer solchen bewussten willkürlichen Arbeit den 
Faden finden, und das Vergessene steht uns alsdann gleich- 
sam wie mit einem Schlage vor der Erinnerung. Aber 
nicht selten trifft es sich auch, dass wir ermttden und 
unser Suchen aufgeben müssen, und es ist dann eine allge- 
meine Eriahruiig, dass man sich des Gesuchten kurze Zeit, 
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nachdem man die Arl)cit de« Suchens aufgegeben hat, er- 
innert. Und der Grimd hierzu iü>t genieini^4ieh der, dass 
wir hei dem bewiisnten Suchen, bei der willkürlichen 
Richtung der Aufmerksamkeit in zu hohem Grade die 
Richtung der Bewegung lenken. Ist eine Vorstellung erst 
im Bewusstsein hervorgezogen, so wird die psychophysische 
Bewegung von selbst weiter schreiten, d. h. alle die an die 
bestimmte Vorstellung geknüpften anderen Vorstellungen 
werden sich nach und nach reproduciren. Aber greifen 
wir nun in Ungeduld ein, und halten eine einzelne der 
solchergestalt reproducirten Vorstellungen fest, um sie eine 
Zeitlang weiter arbeiten zu lassen, so kann man durch ein 
solches wiederholtes Eingreifen, unterbrochen von kttrzeren 
oder längeren Perioden, wo der fireie Verlauf der Voi^ 
Stellungen ungehemmt ist, sich ebenso gut von dem Ge- 
suchten entfernen, wie sich ihm nähern. Giebt man nun 
die Arbeit, das absichtliche Eingreifen auf, ohne im Uebrigen 
an ^anz andere Dinge zu denken, so tauchen die gesueliteii 
Voräteiiungen leicht auf, eben weil der Vorstellun^sverlauf 
sich selbst überlassen ist. Diese Erfahrungen aus dem 
täglichen Leben machen es also im höchsten Grade wahr* 
BCheinlich, dass die Bedingung fJir ein genaues Erinnern 
wesentlich die ist» dass die Aufmerksamkeit auf eine Vor* 
Stellung concentrirt wird, die in möglichst genauer Ver- 
bindung mit den gesuchten steht, und dass der Vorstellungs- 
verlauf darauf freigegeben wird. Dadurch reproduciren 
sich am sichersten alle die Vorstellungen, die in irgend 
einer Verbindung mit dem Ausgangspunkte stehen, und 
damit unter anderen auch die gesuchten. Das willkOrliche 
Eingreifen wird ebenso leicht Schaden wie Kutzen machen 
können. 

Wie können wir denn nun hiernach annehmen, dass 
die Erinn«'rung sich unter der Hypnose stellt? Da der 
Hypnotidirte nicht nach Gutdünken seine Aufmerksamkeit 
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lenken kann, soTirlorn an die von aussen gegebenen Vor- 
• Stellungen gebunden ist, so ist jedenfalls die eine der Be- 
dingungen für ein sicheres Erinn^n gegeben, und es ist 
daher nur die Frage, in wie fem Uberhaupt ein freier Vor- 
steUungsverlauf statt haben kann. Da dieses indessen un- 
bezweifelt unter dem normalen Schlaf der Fall ist (wir 
kennen ja im iWum frühere Begebenheiten durchleben) 
80 ist aller mögliche Grund zu der Annahme, dass ein 
freier Yorätellungsverlauf auch unter der Hypnose vorkommen 
kann. Und damit scheinen alle Bedingungen für eine 
scharfe uiul i^onRiic Erinnerung gegeben zu sein. l")iose 
Erwartungen werden nun aneli vollständig von der Er- 
fahrung bestätigt. Es ist gerade eine der am häutig.st(^n 
gemachten und in psychologischer Bezieliung interessantesten 
Beobachtungen, dass der Hypnotisirte alles erinnert, was 
vorgefallen ist, nicht allein im normalen Zustande, sondern 
auch unter früheren Hypnosen, und er erinnert es schärfer, 
mit mehren Details, als er es im wachen Zustande ver- 
mag. Als ein Beispiel unter vielen diene folgender kleine 
Bericht von Beaunis: „Fräulein A. E. hatte einen unflber- 
windlichen Abscheu vor gewissen Liebensmitteln, namentlich 
Fleisch und Wein. Um mich zu ttberzeugen, dass sie die 
ihr von mir gegebenen diätetischen Vorschriften genau 
befolgte, fragte ich sie oftmals, was sie am vorigen oder 
vorvorigen Tage gegessen hatte. Gewöhnlich konnte sie 
sich dessen nicht erinnern, aber ich durfte sie alsdauu 
nur zum Schlafen veranlassen, um genau von ihr aus- 
einandergesetzt zu liekommcn, was sie gegessen liatt(*, ohne 
dass sie dabei auch nur den geringsten der kleinen Umstände 
ausliess, denen man gewöhnlich unter einer Mahlzeit keine 
Aufinerksamheit schenkt Wenn ich sie darauf weckte^ 
wurde sie sehr erstaunt zu hOren, wie genau ich mit ihrem 
Spmsezettel bekannt war/ 
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Wir kommen nun zu der Vorstellungsassociation^ yor 
welcher man auch von vornherein erwarten muss^ dass die- 
selbe eine besondere Festigkeit haben muss. Denn im 
wachen Zustand werden die Verbindungen zwischen unseren 
Vorstellungen um desto fester werden, je mehr wir die Auf- 
merksamkeit auf diese Vorstellungen richten und je grösseres 
Interesse an dieselben geknüpft ist. Der letzte dieser 
Factoren, das Interesse , d. h. die an die Vorstellungen 
8ehf)ii früher geknüpften gefüldsbetonteii Vorstellungsmasson, 
kann doch walirsclieinlieli nicht direet eine Verbindung 
zwischen den Vorstellungen bewirken, sondern nur indirect 
dadurcli, dass es zur Spannung der Aufinerksamkeit bei- 
trägt. Es wird dann in allen Fällen ausschliesslich die 
grössere oder geringere Concentration der Aufmerksamkeit, 
welche die grössere oder geringe Festigkeit in der Ver- 
bindung der Vorstellungen bewirkt, vorausgesetzt natürlicher- 
weise, dass die ganze Voratellungsreihe nur ein einziges 
Mal durchlaufen wird, so wie es gewöhnlich der Fall sein 
wird, wenn von Erlebnissen, Begebenheiten die Rede ist 
Wo hingegen eine Vorstellungsreihe mehre Male durch- 
laufen werden kann, wird es sich zeigen, dass die Anzahl 
der Wiederliülungen von ganz besonderer Bedeutung ftir 
die Festigkeit der Assoeiation ist. Hier halten wir uns 
indessen nur an die ein Mal durchlaufene Vorstel- 
lungsreihe, und für die Festigkeit der Vcrbindnng wird 
in soleliem Falle die Concentration der Aufmerksamkeit 
wahrscheinlich massgebend. Man ist deshalb berechtigt zu 
erwarten, dass die Association unter der Hypnose verhultniss- 
mässig fest ist, da die Aufmerksamkeit des Hypnotisirten 
ja ist, was wir früher jigebunden** genannt haben. Auf 
diesem Punkte scheinen die Erfahrungen indessen nicht 
ganz die theoretischen Erwartungen zu bestätigen; der 
Grund hierzu ist aber gewiss der, dass man die Versuche 
nicht auf die rechte Weise angestellt hat. Ich werde einen 
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Augenblick bei den Beobachtungen vcn-weilen, die man bis 
jetzt zur Beleuchtung dieser Sache besitzt 

Erstltch ist es, wie schon erwähnt, eine Thatsache, dass 
der Hypnotisirte nach dem Erwachen, wenn die Hypnose 
hinlfinglich tief gewesen ist, nichts von dem Vorgefallenen 
erinnern kann. Dieses könnte sich ja als »ein Zeichen auf- 
fassen lassen, dass- die Vorstdlungen imter der Hypnose 
nur eine so lose Verbindung eingehen, dass die eine später 
nicht die andere reproduciren kann. Eiiu «olche Auslegung 
ist jedoch sicherlich nicht richtig, was unter Anderem 
daraus erhellt, da^ö das Individuum unter einer späteren 
Hypno.se erinnern kann, waa unter einer früheren sich zu- 
getragen hat; es muss also doch Möglichkeit für die 
Reproduction der Vorstellungsreihe da sein. Darf man 
also die Amnesie nach dem Erwachen nicht als Beweis 
für eine besonders lose Association unter der Hypnose f)c- 
trachten, so muss es erklärt werden, wie ein solcher Mangel 
an Erinnerung möglich sein kann, trotzdem, dass die Vor- 
stellungen sich fest genug associirt haben, um unter einer < 
späteren Hypnose reproducirt werden zu können. Eine 
Erklärung hierllber ist nicht schwierig zu geben, denn wie 
fest auch immerhin eine Verbindung zwischen den einzelnen 
Olicdcrn einer Vor.stellungsreili(» ist, wird diese doch nicht 
reproducirt werden können, falls nicht eines der Glieder 
aufs Neue unter Verhältnisse kommt, wo andere noch festere 
Verbindungen sieli nieht geltend machen können. Aber 
nach dem Krwaclien ist nur geringe Wahrseheinlichkeit 
für das Eintreffen solcher Verhältnisse vorhanden. Indem 
das Individuum erwacht, geht es in einen andern Zustand 
über, wo die Mannichfaltigkeit der Reize von der Aussen- 
welt hereinstrOmt und Vorstellungen hervorruft, die nebst- 
dem, dass sie fest aneinander in zahllosen Verbindungen 
geknflpft sind, zugleich fest mit dem Ichbewusstsein ver- 
bunden sind. Das Individuum ist sich bewusst, diese ver- 
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schiedenen Vorstellungen unter vielen TerBchiedenen Ver- 
hältnissen gehabt zu haben, die nacheinander vor der Er- 
innerung anfltauchen, aber das Individuum ist sieh eben 
nicht bewusst; die Vorstellungen in der Verbindung gehabt 
zu. haben, worin sie unter der Hypnose voigekommen sind. 
Denn unter der -Hypnose war das Ich seiner selbst nicht 
bewusst, und die Chance, dafis das unter der Hypnose Vor- 
gefallene erinnert werde, ist daher nicht gross. Selbst 
wenn «auch die ganze Vorstollungsreihe zufäUig' wieder auf- 
taucht, wird sich kein BewusstHcin, dass es etwas früher 
Erlebtes ist, welches sieh in der Erinn(irung meldet, an 
diese ankniipi'en können; das Individunm kann kein Be- 
wnsstsein davon haben, diese Vorstelhmgen früher in dieser 
Reihenfolge gehabt zu liaben; das Ganze erhält das Gepräge 
eines zu^ligen S})ie]s der Phantasie, und bttsst gerade 
deswegen den Charakter der Erinnerung ein. In einer 
neuen Hypnose, wo der ganze Bewusstaeinszustand wesent- 
lich dersdbe wie früher ist, wird die Frage, was sich das 
letzte Mal ereignete, leicht die ganze Vorstellungsreihe 
reproduciren können, ohne dass das schlafende Ich mehr 
als eine ganz unklare und dunkle Vorstellung davon zu 
haben braucht, dass dieses etwas wirklich Erlebtes ist 

Diese Auifassung der Sache wird bestätigt durch Alles, 
was wir über die Erinnerung von Träumen im normalen 
Schlafe wissen. In neuebter Zei t hat Heerwagen auf Grundlage 
eines ziemlich umfassenden stitistiselieu Materials dargethan, 
dass ein ziemlich genaues Verhältniss zwischen der Tiefe 
des Schlafes und der Erinnerung des GeträiiiutPii ])este]it. 
Je leichter der Schlaf, desto häutiger sind die Träume und 
desto besser erinnert man sich des Geträumten. Dieses 
scheint also zu zeigen, dass die Bedingung flir ein Erinnern 
der Traumvorstellungen wesentlich die ist, dass der Unter- 
schied zwischen dem schlafenden und dem wachen Zustande 
nicht zu gross ist. Je leichter der Schlaf ist, je weniger 
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«I mit andereo Worten bedarf, um das Individuum snm 
Bewusstsein zu bringen, desto leichior geben unter dorn 
ScUafe dieselben psycbofliysiscben VerUndenuigen tot eioh, 
die das BewuflstseuMleben im wacben Zustande bedingen^ 
und desto leicbter kennen aueb die Traumvoretellimgen 
nach dem Erwacben reproducirt werden. Indessen giebt 
es aueb Menseben, die ihre Träume erinuem können, ob- 
gleich ihr Schlaf tief ist Dieser Umstand lässt sich jedoch 
leicht erklären, wenn es sich wirklicli .so vorhält wie früher 
erwähnt, dass die Träume besonders aul dem Ueber^an^e 
vom Schlaf in den wachon Zustand vorkonmien. In solchem 
F alle ist es ja ohne allen Einfluss auf das Verhältniss, ob 
ein Mensch die ganze Nacht tief und fest geschlafen hat; 
seine Träume linden sich erst ein, indem er sich dem Er- 
wachen nähert, oder mit anderen Worten, indem der Scbkf 
weniger tief wird, und alsdann kann sieb nichts einer Er- 
innerung nach dem £rwachen entgegenstellen. Wir erhalten 
sonach die Möglichkeit dir ^ine Erinnerung des Traumes, 
wenn der Schlaf einigermassen allm&blicb in den wacb^ 
Zustand übergeht: geschieht der Üebergang dagegen sehr 
«chroflF, durch einen plötzlichen Reiz, so scheinen alle Be- 
dingungen filr eine Erinnerung aufgehoben zu sein. Aber 
eben dies Letztere findet, so viel inaii weiss, im Allgemeinen 
statt bei dem üebergang von der Hypnose in den normalen 
Zustand. Welche Mittel man auch anwendet, um die Hyp- 
nose zu heben, geht das Erwachen gewöhnlich schnell vor 
sich ; die beiden Zustände wechseln schroff mit einander, 
und wenn man nicht durch besondere Kunstgrifie — wovon 
mehr weiter unten — die Erinnerung an das Vorgefallene 
ermöglicht, so scheint dieselbe ausgeschlossen zu sein. 

Das Resultat dieser Betrachtungen wird also, dass die 
im Allgemeinen vorkommende Amnesie nach dem Erwachen 
ans einer tiefen Hypnose keinen Beweis dafür abgiebt, dass 
die Vorstellungen unter der Hypnose sidh nicht ebenso 

Lehmann, Di« HypiioM. 7 



Digitized by Google 



98 



Association von Yoratelltuigwi. 



fest' wie im normalen Zufitande associireii können. Die 
Anmesie beroht wahrsclieinlicli auf ganz anderen Unuttänden, 
nftmlicfa auf einem schroffen Uebergang von einem Zustand, 
wo das Individuum seiner niclit bewusst ist, zum vollen 
Bewusstsein, und in diesem letzteren Zustand wird die 
Reproductionswirksamkeit schwerlich in eine Spur ein- 
schlagen, die unter dem ersteren angebahnt worden ist. 
Indessen kann es dann und wann gelingen, wenn man dem 
Individuum ein wenig nachhilft, welches einige Versuche 
von Heideuhaiu zu bestätigen scheinen, es gehört aber doch 
gewiss zu den Ausnalmien. Soviel steht sicher fest, dass 
unter der Hypnose eine Association ganz wie im normalen 
Zustande stattfindet, ob aber die Verbindung grössere oder 
geringere Festigkeit hat, als sie normal bei einem einmaligen 
Erleben haben wird, kann nur durch directe Versuche 
entschieden werden. 

Diesen Wog hat Beaunis betreten, um die Frage zu 
lösen, er hat aber kein positives Resultat erreicht Ueber 
seine Versuchsmethode selbst liegt nur sehr wenig vor; 
aus dem Wenigen, was ich gesehen habe, scheint es hervor- 
zugehen, dass die Versuche sehr unzweckmässig angelegt 
gewesen sind. Er las den Hypnotisirten Ziffern oder Buch- 
staben vor und liess sie dieselben wiederholen, thoils unter 
dein Schlafe, theils nach dem Erwachen mit Suggestion 
auf bcbonders gutes Erinnern, „aber," sagt er, „ich habe 
niemals Resultate erhalten, die nenneuswcrth sind." Es 
ist nun auch nicht leicht einzusehen, was eigentlich aus den 
solchergestalt angestellten Versuchen sollte herauskommen 
können. Man kann doch nicht annehmen, dass die Festigkeit 
der Associationen unter der Hypnose so viel giösser als 
normal werden sollte, dass die Erinnerung an die vorge- 
lesenen Buchstaben auffallend scharf werde, und doch 
scheinen Beaunis' Versuche nur in diesem Falle etwaa 
zeigen zu können« Das Natürlichste wäre in jedem Falle 
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gefwesen, cUuss er vor der Hypnose versudit hätte, wie viele 
Buchstaben oder Silben das Indiyidaum erinnern konnte, 
z. B. nadi einem einzelnen Vorlesen; wäre der Versuch 
alsdann unter der Hypnose wiederholt worden, würde man 

doch Grössen erhalten haben, die eine Art Mass für die 
Festigkeit der Associationen hätten abgeben können. Es 
ist übrigens zweifelhaft, ob selbst auf diese Weise ein zu- 
verlässiges Resultat aus bloss einem einzelnen Versuche 
erreicht worden wäre, deiui die Anzahl Silben, die ein 
Mensch nach einmaligem Durchlesen erinnern kann, ist 
ziemlich variabel. Von sinnlosen Silben, jede von 3 Buch- 
staben, werden die meisten Menschen gewöhnlich nach ein- 
maligem Durchlesen 6 — 7 erinnern können, aber ich habe 
in einzelnen Fällen 8 und in anderen nur 5 Silben bei dem- 
selben Individuum gefundw. Wenn man daher nicht eine 
grosse Anzahl Messungen, theils im normalen, theüs im 
hypnotischen Zustande mit demselben Individuum anstellt, 
und die Mittelwerthe der auf solche Weise gefundenen 
Zahlen als Mass für die Festigkeit der Association benutzt, 
so kann man sich in der That gar nicht auf die Versuche 
verlassen. Von dergleichen «yj^tematisehen Versuchen ist 
nun ziemlich zuverlässig bei Beaunis nicht die Rede ge- 
wesen und das Problem der Festigkeit der Association 
unter der Hypnose ist dalier nocli ungelöst. Das Resultat 
scheint aber nicht zweifelhaft snin zu können: es muss sich 
eine verhältnissmässig grössere Festigkeit der Associationen 
unter der Hypnose als im normalen Zustande tinden. 



Dass Vorstellungen, die früher associirt geworden, unter 
der Hypnose reproducirt werden können, ist, wie wir ge- 
sehen haben, über jeden Zweifel erhaben. Nun ist nur noch der 
eigenthttmliche Charakter der reproducirten Zustände einer 
nlüieren Untersuchung zu unterwerfen. Da die Aufinerk- 

7* 
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samkeit des IndividiRiiiiB in dar Hjpnose gelbmiAm lal^ 
folgt MenriUy dMs eine reproduonrte V<»stettniig, §ta£ wM» 
die AiifmeikBamkeit oonoentrirt ist, nicht irie im nmniMilea 
Zustande beliebig verjagt werden kann; sie wird wid^ 
spenstig und bekommt dadurch das Gepräge der Wiikliehkeit. 
Oder mit anderen Worten : Wenn die Aufmerksamkeit in der 
Hypnose auf eine reproducirte Vorstellung concentrirt ist, 
so wird diese eine Suggestion, weil das Individuum fdch 
nicht davon frei machen kann, und sie wird eine Hallu- 
cination, weil sie das Gepräge der Wirklichkeit hat. Nicht 
jede Suggestion ist eine Haliucination ; es giebt, wie wir 
später sehen werden, viele andere psychophysische Zustände, 
als Vorstellungen, die suggerirt werden können. Anderer- 
seitB ist auch nicht jede Hallucination eine Snggestbn, 
denn die Suggestion setzt direct oder indirect einen äusseren 
Beiz als An&ngoglied voratts, aber dieser fehlt wohl in den 
meisten Fällen bei den rein krankhaften HaUndnationen, 
die unter Chmüthskrankheiten vorkonunen. In der Hypnose 
haben wir also das Merkwürdige, dass ein Erinnerungsbild, 
auf welches die Aufinerksamkdt oonoentrirt ist, halluct- 
natorisch ist, weil es suggerirt ist, d. h. weil die Aufmerk- 
samkeit des Individuums an dasselbe gefesselt ist und nicht 
wlllkürh'ch in andere itichtungen gelenkt werden kann. 
Beispiele von solchen Hallucinationen, die durch die blosse 
Versicherung des Hypnotiseurs, dass dies oder jenes in dem 
gegebenen Augenblick vorkommt, oder vor sich geht, linden 
sich in tiberwältigendor Menge in der hypnotischen Literatur. 
Und die Hallucinationen können auf allen Sinnesgebieten 
vorkommen ; man kann 80 das Individuum eine Bose sehen, 
riechen und berühren lassen, die überhaupt nur in seinem 
eigenen Bewusstsein esistirt Man kann den HTpnotisirten 
eine imaginttre Waldpartie machen lassen, indem man ihm 
emählt) welche bekannten Punkte man eben im Augenbliek 
pasnrL Ist man dann im Walde angekommen, kann man 
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ihn bitten, den Kork aus einer Flasche Wein zu ziehen, 
die man vorgiebt ihm zu reichen; er thut es, er schenkt 
in Griäser, die gar nicht da sind, und er trinkt seinen Wein 
mit allen Zeichen, dass er ihm gut schmeckL. Es giebt 
offenbar keine Grenze für die Sonderbarkeiten, die man 
den Hjrpnotisirten nickt kmui «uftthren lassen, mit der 
vollständigen Ueberzeugung vom der Realität der Dinge; 
jiedeilifalls adbeiBi die Grenze bisher zunttchst m der Fkantasie 
de« HTpuDtweuTS geaoelit werden zii mümes. 

Wir Btoaaen hier wieder iiu£ das Phänomen, welches wir 
unter dar SuineBwahriLehxDJiing kurz bertthrten, niinHch 
dass eine LautYorsteUung die Aufinei^ainkeit des Hyp- 
notisirten «ai Vorsteflungen richten kann, die dem Gebiete 
der schlafenden Sinne angehören. Dies Factum ist an und 
für sich nicht üiiliselhaft. Wenn ich ii. deui Individuum 
das Bild einer Rose suggerire, m müssen die Worte: „hier 
sehen Sie eine Rose" nothwendig in dem Bewusstsein des 
Individuums das Gesichtsbild dieser Blume reproduciren, 
geradezu das Wort und das Gesichtsbild aus dem 

täglichen Leben so fest associirt sind, dass die eioa Yoiv 
Stellung nicht in deca BewuBStsein entstehen kanB, ohne die 
andere nach sich zu ziehen. Hieraus ersieht man also, 
dass selbst in den schlafenden Theilen des Sensoriums 
Processe verlaufen k&nnen, die analog mit denjemgea sind, 
welche im wachen Zustande statt&iden. Und hierdurch 
wird es denn wieder TerstllndHch, daas selbst eine wirkliche 
Wahrnehmung auf einem der schlafenden Sinnesgebiete 
möglich werden ksan, wenn die Aufinarksamkeit des Indi- 
viduums erst auf Ehnpfindungen v<m dieser bestimmten 
Modalität gerichtet ist. Wenn man z. B. dem Versuchs- 
objecte sagt: „Passen Sie nun auf und zeigen Sie es an, 
sobald Sie eine Beriilu'ung der Hand bemerken", so wird 
man ein Erinnerungsbild einer Berührungseniphndung er- 
regen, und bei diesem Erinnerungsbilde bleibt die Auf- 
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nierksaDikfit stehen. Der betreffende Theil des Sensoriiims 
ist also im Stande zu functioniren, und eine wirkliehe Re- 
rühnuig kommt daher zu dem Bewusstöein. I)ie einzige 
Kinwcndung, die gegen diese Auffassung erhoben werden 
kann, dürfte etwa die folgende sein. Wenn die Aufmerk- 
samkeit des Individuums schon im voraus auf ein Er- 
innerungsbild concentrirt ist, und dieses also den Charakter 
der Hallucinatlon hat, d. h. yor dem Bewusstsein des 
Individuums wie eine Beobachtung stellt^ so es nicht 
leicht in die Augen, wie die durch eine Äussere Berührung 
herrofgebrachte Empfindung Ton der durch die Suggestion 
gegebenen unterschieden werden kann. Wenn das Indi- 
yiduum vermöge der Suggestion eine Berlihrungsempfindung 
haty so liegt es nahe anzunehmen, es könne gar nicht die 
wirkKche Berührung empfinden, ebensowenig wie der 
Hypnotisirte den Stuhl wahrnehmen kanu, wenn man ilm 
rittlings auf denselben setzt und ihm erzählt, es sei ein 
Pferd. Er glaubt in solchem Falle, dass es ein Pferd ist, 
und behandelt ihn als solches. Um diese Einwendung zu 
entkräften, müssen wir näher auf den Unterschied zwischen 
den Sinneswahrnehmungen und den hailucinatorischen Er- 
innerungsbildern eingehen. 

Das Erinnerungsbild bei dem noi*malen wachen Menschen 
unterscheidet sich nach der allgemeinen Auffassung der 
Psychologen von der Sinneswahmehmung durch dreierlei 
Umstände: es ist weniger intensiT, weniger deutlich, d. h. 
es enthält weniger Einzelheiten, und es unterliegt der 
Herrschaft des Individuums, so dass es nach Gutdünken 
hervorgerufen und verjagt werden kann, während die Beob- 
achtung widerspenstig ist, d. h. bestimmte äussere Be- 
wegungen erfordert, um vermieden werden zu können, wenn 
sie sich meldet. Gegen die beiden letzteren Kennzeichen 
lässt feich schwerlich etwas einwenden ; das erstgenannte, 
die geringe Intensität des Erinnerungsbiidcü, scheint mir 
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dagegen eine sehr gewagte Annahme zu sein. Wenn ich 

eines Abends in einem finstern Keller eine schwarze Katze 
eben nur deutlich genug- selie, damit die Richtigkeit meiner 
Beobachtung über jeden Zweifel erhabtu sein soll, so 
ist die Intensität dieser Wahrnehmung doch wohl so gering 
wie mogln h — sie hebt sich kaum über die Reizschwelle. 
Nun lässt es sich nicht bestreiten, da^s ich ein sehr lebhaftes 
und deutliches Erinnemngsbild von der Katze im Keller 
haben kann, aber die Intensität dieses Bildes kann doch 
unmöglich geringer sein, als die des ursprünglichen Sinnes- 
bildeSy indem dieses ein Minimnm von Stärke hatte. In 
einem solchen Falle wenigstens kann die Intensität nicht 
von Bedeutung sein^ und es scheint zweifelhalty ob sie es 
jemala ist Habe ich ein lebhaftes Erinnerungsbild von einem 
stark erleuchteten G^enstande^ so muss die Intensität dieses 
Gesichtsbüdes doch sicherlich grösser sein, als eine wirkliche 
Wahrnehmung desselben Objectes unter gehörig schwachen 
Lichtverhältnissen^ und doch verwechsle ich nicht mein 
Erinnerungsbild mit einer Beobachtung. Und noch eins. 
Bei anhaltender Concentration der ALitiiierksamkeit auf ein 
Erinnerungsbild eines nicht zu selir zusammengesetzten 
Gegenstandes kann man dieses Bil l ( I i iiso scharf hervor- 
treten lassen, als ob es eine Wahrnelimung durch die 8inne 
wäre. Aber obgleich die Intensität des Bildes hier sicherlich 
derjenigen der Wahrnehmung so nahe kommt, dass der 
Unterschied unmerklich klein wird, ist man sich doch bewusst, 
nur mit einem Erinnerungsbilde zu thun gehabt zu haben, 
natttrUcherweise besonders weil man es wülkttrlich hervor- 
gerufen hat, aber wahrscheinlich auch, weil es weniger 
Einsselheiten enthält. Bei der Sonderung zwischen Er- 
innerungsbildern und Beobachtungen spielen die Stärkever- 
hältnisse sonach kaum eine Bolle, oder diese muss jeden- 
fiills ganz untergeordnet sein; das Hauptgewicht liegt hier 
auf der Deutlichkeit der Bilder und der Herrschaft des 
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iiidividuums über dieselben, luid wir halten uns daher aiw- 
sehlie^ölich an diese zwei Mümente. 

Der Hypnoti sirte hat nun die freie Herrschaft über 
seine Erinnerungsbilder verloren, deshalb wird die «n^gerirte 
Vorstellung hallucinatorisch sein, das Gepräge der Wirk- 
lichkeit haben, insofern dieselbe hinlänglich deutlich, reich 
an Einzelheiten ist. Dass die868 in manchen Fällen statt- 
finden kann, unterliegt kaum einem Zweifel; die blosse 
Versicherung, dass der Hypnotinrte dies oder jenes wahr- * 
nimmt, reicht im Allgemeinen dasn hin^ dass das Indiridixam 
diese VoroteUung mit einer solchen Deudichkeit bekommt, 
dass er sich voll und fest überzeugt hält, einer wirklichen 
Wahrnehmung gegenttbennistehen. Ja, Bemheim flihrt 
sogar Beispiele an, dass dergleichen HaUucinationen so 
deullich werden können, dass nicht- einmal die Versieherung 
des Hypnotiseurs, dass es nur eine Hallucination ist, das 
Individuum dahin führen kann, seinen Glauben an die 
objective Realität der Sache aufzugeben. Unter solchen 
Umständen müssen die HaUucinationen offenbar der wiik- 
licben Beobachtung sehr nahe kommen , und wenn die 
Aulinerksamkeit ausschliesslich an das Erinnerungsbild 
gebunden ist, ist es recht natürlich, dass eine gleichzeitig 
stattfindende Wahrnehmung nicht als eine selbständige Vor- 
stellung' aufgefasBt wird, sondern gleichsam mit dem 
hallucinatorischen Erinnemngsbilde verschmilzt. Auf diese 
Weise kOnnen wir das oben genannte Beispiel mit dem 
Stuhl, der fUr ein Pferd angesehen wird, weil der Hjp- 
noüseur sagt, es sei ein Pferd, imd alle die analogen Fäüe, 
die sogenannten Deformationssuggestionen, erklären. Diese 
gehen, wie der Name es andeutet, alle darauf aus^ das 
Individuimi einen wirklichen Gegenstand als etwas anderes, 
als er ist, auffassen zu lassen. 

Aber weil die Hallucination vollständig das Gepräge 
der Wirklichkeit bekommen kann, darum ist ja keineswegs 
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gegeben, daas sie dieses immer haben wird. Man kann 
wohl sogar ganz bestimmt die Bedingung^ dafür anire]»en, 
dfiss dieses oder ymas eintreffen soll. Ist die Aufmerk- 
samkeit ausschliesslich auf ein Erinnerungsbild concentrirt, 
so ist ja, wie schon ^üher erwähnt^ eine Waliniekmisigf 
besonders bei dem Hypnotisirten, streng genommeiiy un- 
miöglick; die gleichseitigeB Reize auf die Smnesorgane 
kommen gar nicht zum Bewusstsein^ und es ist alsdann 
nidits Sonderbares darin, dass der Hypnotiahrte das äussere 
Olrjeet so anffiiBS^ wie es ihm suggerirt ist Denn es ist 
in dieseoi Falle nur die Suggestion, die Hallucination, die 
in seinem Bewusstsein existirt Ist die Aufmerksamkeit 
dagegen getheüt swischen einem Erinnerungsbilde und dem 
äusseren Sinnesapparate, so ist es ssufolge unserer theo- 
retischen Auffassung der Natur der Aufinerksanikeit ganz 
in der Ordnung, dass das Erinnerungsbild nicht eine solche 
Deutlichkeit erreichen kann, die erforderlich ist, um das- 
selbe mit einer Sinnes Wahrnehmung verwechseln zu können, 
und das Iii lividuum ist alsdann im Stande, zwischen den 
zwei Zuständen zu unterscheiden. Gerade so muss das 
Verhältniss angenommen werden, wenn man die Aufin^k- 
samkeit des Hypnotisirten z. B. auf eine zu erwartende 
Berührungsempfindung lenkt £& ist früher erwähnt, dass 
die eigenthümlichen Spann ungsemplindungen, die jede Con- 
centration der Au&ierksamkeit begleiten, in den Sinnes- 
apparaten loealisirt sind, wenn es eine Wahrnehmung ist, 
auf die wir die Aufinerksamkeit richten, dagegen im Innern 
des Gehirns, wenn es ein Erinnerungsbild ist Hieraus 
darf man gewiss den Schluss «ehen, dass der starke Blut-- 
vufluss, der das Phänomen bedingt, welches wir die Auf- 
merksamkeit nennen, zum Theil wenigstens in eine andere 
Richtung geht bei der aufmerksamen Sinnes Wahrnehmung 
als bei der EHnnerung und dem Denken. Sagt man nun 
dem. Hypnotisirten, dass er auf eine Berührung der Hand 
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Acht geben soUe^ so entsteht gewiss in seinem Bewnsstsein 

ein Erinnerungsbild einer solchen Bertihruiigsempfindung, 
aber dieses kann, da die Aufmerksamkeit hauptsächlich auf 
das Sinnesorgan gerichtet ist, kaum so grosse Deutlichkeit 
erhalten, dass es hallucinatorisch %\ird, und die wirklich 
eintretende Berührung wird daher leicht von der nur er- 
warteten sich unterscheiden iasseii. Die Verhältnisse sind 
also ganz verschieden in den zwei Fällen, wo man eine 
Yorstellung als wirklich oder als möglich suggerirt^ und 
es bietet daher keine Schwierigkeit zu verstehen, dass die 
Suggestion im ersteren Falle Hallucination wird, die Deut- 
lichkeit der Wirklichkeit erhält , während sie im letzteren 
Falle leicht von den durch äussere Reisse entstehenden 
Vorstellungen unterschieden werden kann. 



Gegen die ganze hier entwickelte Auffassung liessen 

sich ein paar Einwendungen erheben, auf Basis verschiedener 
Versuche und Beobacliumgen, die theils von Beauni,N, theils 
von Binct und För^ angestellt sind. Die erste derselben 
betrifft die Deutlichkeit der äug^erirten Hallucinationeu, 
die zweite den psychischen Charakter dv.v Gesichtshalluci- 
nationen. Wir können nicht diesen Einwendungen mit 
Stillschweigen vorübergehen; letztere zumal ist so bedeutend, 
dass sie droht, nicht allein die hier angegebene Auffassimg 
der Hypnose, sondern sogar die ganze moderne Natur* 
Wissenschaft umzustossen. 

Von der theoretischen Auffassung der eigenthUmlichen 
Natur der Hypnose ausgehend, und unter Berufung auf Bern- 
heim^s Versuche habe ich angenommen, dass die suggerirte 
Hallucination die Deutlichkeit der Sinneswahmehmung haben 
kann. Zur entscheidenden Beantwortung dieser Frage hat 
Beaunis einige Versuche mit verschiedenen Somnambulen ange- 
Btdlt. Er suggerirte ihnen irgend einen wohlbekannten Gegen- 
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stand und beorderte sie, so genau wie möglich das Bild zu 
zeiclinen, das ihrem Bewusäteein vorbchwebte. Da die Resultate 
und die näheren Uniständr dieser Versuche von grossem 
Interesse sind, will ich ganz kurz die vier Experimente referiren, 
deren Beaunis erwähnt. Den ersten Versuch stellte er mit 
einem jungen linkischen Bauemmädchen an, die nicht den 
geringsten Begriff vom Zeichnen hatte und sich wahrscheinlich 
bei der Gelegenheit zum erstenmal auf eine solche Arbeit 
einliess. Es wurde ihr ein liegender Hund suggerir^ den 
sie auf einem Blatt Papier gezeichnet sehen sollte, so dass 
sie nur den Umrissen zu folgen hatte, als ob sie calcirte. 
Sie brachte mit vieler Mühe eine Zeichnung zu Stande^ in 
welcher es sehr schwer sein würde, einen Hund zu erkennen. 
Der nächste Versuch wurde mit einer jungen 19jährigen 
Dame angestellt, die niclit zeiclinen konnte. Die Suggestion 
war ein Polichinell; das Kcsultat beinahe Null. In dem 
dritten Fall, ebenfalls mit einer 19 jährigen Dame ohne 
Uebung im Zeichnen, wurde das Resultat üchon besser. 
Die Suggestion galt einen Vogel, und es kam eine nehr 
unförmliche Zeichnung zum Vorschein, in der jedoch einzelne 
Züge waren, die an ein solches Thier erinnerten. Als 
Controlversuch Hess Beaunis sie im wachen Zustande die 
Zeichnung eines Hundes calciren, welches sie sehr ordent- 
lich zu Wege brachte, und darauf Hess er sie einen Vogel 
nach dem ÖedAchtniss zeiehnen. Sie fertigte eine ziemlich 
grobe Zeichnung an, die jedoch einem Vogel ganz gut glich. 
Endlich wurde der yierte Versuch mit einer Dame ausge- 
führt^ die zwar nicht zeichnen gelernt hatte, die aber vielen 
€^eschmack und natürliche Anlagen besass. Die Suggestion 
war ein stehender Hund, von der Seite gesehen, und in 
diesem Fall war das Resultat gut, indem die Zeichnung 
einen Hund zeigte, der zwar etwa« plump in den Formen, 
aber keineswegs sclileclit ausgeführt war. 

Aus diesen Versuchen schliesst Beaunis natürlicherweise, 
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dasH das suggerirte Bild nicht die Deutlichkeit der Siniies- 
waln ni Imiung^ hat, und ausaerdem meint er, da^s die Ein- 
bihlungbkraft des Individuums hier eine grosse K 'Iii- spielt. 
Die Deutlichkeit der HallucinatioTi lütspricht nach .seiner 
Meinung zunächst dem Bilde, welches man erhält, wenn 
man en passant einen Blick auf einen Gegenstand wirft; 
man hat den Emdnick des Ganaen, aber die EinzeUieiten 
entgehen uns. 

Ich stand eines Tages an einer Gartenthttr und zeigte 
einem kleinen Mädehen einen Hand, der draussen auf dem 
Wege hin und her lief. Das Kind freute »ich über das 
Thier^ and ich bMeb daher gewiss fünf Minuten Strien und 

sah den KmnunspsliDgea 
desselben zu. ISiae Vier- 
telstunde nachher las ich 
Beaunis* Bericht über die 
erwähnten Versuche und 
bekam daher natürlich den 
Gedanken, zu unteniucheu, ob ich fähig sei, aus dem Ge- 
dächtniss den Hund zu zeiclnieii, dem ich kurz zuvor ^^un^o 
sehen hnitf. Ich setzte mir also vor, ein möglichst deutliches 
Erinnerungsbild desThieres hervorzurufen, und gerade diese« 
zu zeichnen, ohne irgend etwas von meinem naturgeschicht- 
hchen Wissen Über den Bau eines Hundes ssu Hülfe zu 
ndlmen. Wo die Einzelheiten in meinem Erinnerungsbilde 
aufhdrtrai, da sollte auch meine Zeiehnung aufhören. Das 
Resultat dieses Versuches wurde die Zeichnung eines Thieres, 
das sicherlich einen Zoologen in Verlegenheit setzen würde, 
wenn er die Speeles desselben bestimmen sollte. Ich füge noch 
hinzu, dass ich mich jahrelang sozusagen tKglich mit geo- 
metrischer Zeichnung, Maschineneonstructionen u. dgl. be^ 
schäftigt habe, so dass ich wohl geübt bin in der Behand- 
lung eines Bleistifts, aber dass ich mich nur selten dann 
versucht habe, nach der Natur zu zeichnen. 
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Ans der vorlic^^enden ZeiehniiQg geht Bun hervor, dam 
em EriimeningBbild, seEbst ganz kuree Zeit nach einer 
Betradituiig des GogeoBtandes^ sehr iindeudich sein kann. 
Und doch ghtubte ich^ indem ich mich an die Arbeit begab 
und die Aufmerksamkeit auf das Bild coneentrirte, dass 
ich eine sehr genaue Zeichnung müsste hervorbringen k^nnen^ 
denn raein Erinnerungsbild war ausserordentlich lebhaft, 
iiiteii.<iv. Ich .sah mit geschlossenen Augen sehr klar den 
kleinen btliAv uzen Hund auf der Strasse laufen, da ich 
aber das Bild genauer nachsehen »sollte, lun die; einzelnen 
Theile desselben auf dem Pajjier wiederzugeben, so zeigte 
es sich, dass ein lebendiges, intensives Bild etwas ganz 
Anderes ist, als ein deutliches, inhaltsreiches Bild. Ich 
habe viele Male nachher denselben Hund gesehen, und weiss 
nun, dass mit An nähme der Langgestrecktheit und der 
Kursbeinigkeit nicht eine einssige Proportion im Bilde richtig 
ist. Und dieses trotadem, dass ich das Thier doch lüngere 
Zeit angesehen hatte; swar hatte ich es nicht in der Absicht 
angesehen, auf dessen einzelne Thdle Acht zu geben, aber 
ich hatte es doch grade so angesehen, wie wir wahrscheinlich 
im tüglichen Leben immer eine Sache „ansehen^. Eins 
ist „sehen", ein Anderes ist „beobachten". Letzteres, beob- 
achten, auf alle Einzelheiten Acht geben, so dass diese 
sich der Erinnerung einprägen, verstehen die Leute im 
Allgemeinen gar nicht; es erfordert eine bedeutende Uebung, 
welche zu erwerben die Wenigsten Gelegenheit oder Interesse 
daran haben, ausgenoninien auf ganz bestimmten Grebieten. 
So pflegen die Damen sich gegenseitig die Toiletten zu be- 
obachten; der Feinschmecker macht Beobachtungen bei einem 
grösseren Diner; der Seemann beobachtet die Schiffe 
XU s. w., aber ausserhalb dieser bestimmten Gebiete nSieht** 
nan eben nur. £b ist sicherlich keine Uebertretbung, zu 
sagen, dass unsere gewöhnlichen Wahrnehmungen ausse1^. 
d^ einzelnen Ponkten,. wo wir specielle Interessen haben, 
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uns nur die allergröbsten Umrisse der Dinge geben. Damit 
können wir die Dinge, und wir strengen uns nicht mit der 
Beobachtung anderweitiger Einzelheiten an. Es wftre in 
der That auch Zeitverlust 

Verhält es sich nun so mit unseren allgemeinen Wahr- 
nehmungen, so ist es einleuchtend, dass unsere Erinnerungs^ 
büder kürzere oder längere Zeit nach der Betrachtung eines 
Oljects auch sehr undeutlich sein müssen. Mehr, als was 
die Wahrnehmung gewöhnlich ^eht, kann das Erinnerungs- 
bild selbstverständlich nicht enthalten, wahrscheinlich aber 
auch nicht viel weniger, weil nicht viel abzugeben ist. Die 
Wahmehrniing giebt nicht viel mehr als die groben Umrisse, 
und das Erinnerungsbild muss folglich ungefähr dasselbe 
enthalten. Es ist daher tranz verständlich, dass die suggei irte 
Vorstellung bei dem liypiiotisirten hallucinatorisch werden 
wird, trotz ihres Mangels an Inhalt, denn das Lriunerungs- 
bild, welches in seinem ßewusstsein entsteht, enthält die* 
sdben groben Züge yon dem Gegenstande, welche eine all- 
gemeine, tagtägliche und oborflik hliche Wahrnehmung geben 
wird. Wenn eine solche Hallucination krankhaft bei einem 
Menschen entstände^ der noch willkürlich seine Aufinerk* 
samkeit lenken kannte, so würde die Verwechslung mit der 
Wirklichkeit kaum sehr lange dauern, denn ein wirklicher 
Gegenstand hat Platz für die Möglichkeit einer Menge 
Wahrnehmungen der feineren Einzelheiten, welches das 
grobe Erinnerungsbild nicht kann. Bei näherem Studium 
seiner Hallucination würde der Kranke bald zu der Ueber- 
zeugung kommen, dass das Bild nicht von der Ausbcnwelt 
herrühren könnte. Dieses ist, wie wir wissen, faktisch der 
Fall; wo die Hallucinationen bei übrigens normalen Menschen 
auftreten, lernt das Individuum ziemlich schnell das hallu- 
cinatoriöche von dem wahrgenommenen Bilde unterscheiden. 
Aber dem Hypnotisirten steht dieser Ausweg nicht offen, 
da er nicht nach Belieben die Einzelheiten der Hallucination 
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Btadiren kann; deswegen ist und bleibt er darin stocken 
trotz deren mangelliAfUn Deutlichkeit^ die sich an den Tag 
legl^ wenn man ihn bittet, das Bild ssu aeichneii. 

Das Resultat dieser Betrachtungen wird also, dass die 
suggerirte Hallacination sicherlich, wie wir rom Anfang an 
angenommen haben, die Deutlichkeit der Wahrnehmung 
hat Aber eine nähere Untersuchung zeigt, dass die Deut- 
lichkeit einer Wahrnehmung im Allgemeinen sehr gering 
iöt, indem wir uns am häuUgsteii, wo nicht specielle In- 
teressen mitwirkend sind, damit begnügen, die gröberen 
Umrisse der Gegenstände aufzufassen. Durch diesen Umstiind, 
der natürlicherweise von entscheidender Bedeutung fiir die 
Deutlichkeit unserer Erinnerungsbilder ist, im Verein mit 
dem Mangel von manueller Geschicklichkeit bei den Versuchs- 
objecten lassen sich die misslungenen Kesultate von Beaunis 
Zeichnungsversuchen erklären. 



Wir gehen jetzt zu der zweiten, der von Binet und 
F4ri erhobenen Einwendung ttber. Diese Forscher meinen 
beobachtet zu haben, dass wenigstens die GesichtshaUu- 
cinationen bei den Hypnotisirten sich ganz so wie wirkliche^ 
durch äussere Reize bewirkte Sinneswahmehmtmgen ver- 
halten. Die hallucinatorischen Bilder sollen nämlicli an- 
scheinend von Spiegeln reflectirt, von PriHineu gebrochen, 
von Lupen vergrössertj in verschiedenen Punkten bei der 
Betrachtung durch verschiedene optische Gläser localisirt 
werden, kurz, sie scheinen in jeder Beziehung die gewöhn- 
lichen optischen Gesetze zu befoljL,^en. Aus diesen an und 
jRir sich höchst merkwürdigen Beobachtungen schliessen 
nun die beiden genannten Forscher, dass ^das suggerirte^ 
hallucinatorische Bild sich zu einem äusseren imd materiellen 
Kennzeichen (point de rep^re ext^neur et mat^riel) asso- 
ciirt, und die Veränderungen, welche die optischen C^eräthe 
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in diesem materiellen Punkte herrorbringen, modificiren die 
HallucinatiDnen durch £t\ck8chlag/ Aofisendem iieis&t es 
▼on fiesem „point de repöre'^, diuM es keiner der wirklich 
exietirenden G^;eiiBtttnde sein kann, die aic^ mnerhalb des 
GesüahtafeLdes des IndiyidttQniB befinden, wenn der Be- 
treffende durch irgend einen optischen Apparait sieht; es 
kann überhaupt kein wirklicher Gegenstand Sein, sondern 
ist nur ein materieller Punkt Welcher Sinn sich im 
Gknzen genommen mit diesen Worten verbinden lässt, will 
ich dahingestellt sein Uxßsen; dagegen könnte es recht 
interessant sein, die Coubequenzen dieser Theorie zu ver- 
folgen. 

Soll eine Hallucination bei dem Hypnotisirieu entstehen, 
so musb dem Individuum eine Vorstellung suggcrirt werden, 
und dieses wird gemeiniglich durch Worte geschehen. Soll 
sich nun die Haliacinatioa an einen „materiellen Punkt^ 
knüpfen, der, wohl zu verstehen, keiner von den Gegen- 
ständen ist, die sich im Gesichtsfelde des Individuums be- 
finden, so muss also das die Hallucination erseugende Wort 
Kugleich Licht erzeugen, oder jeden£Edl8 etwas, das licht 
reflectiren kann, izgendwo im fiaume. Denn nur wenn 
Licht von dem Punkte ausgeht, können die optischen Ge- 
rttthe dasselbe modificiren, so dass „ein Rückschlag" zur 
Hallucination von da aus vor sich gehen kann. Wenn nun 
die Herren Binet und F^r^ Recht haben, so ist damit eine 
höchst bedenkliche Lücke in der modernen Physik ange- 
deutet, die nichts davon weiss, dass durch Worte allein 
Licht oder andere materielle Sachen in einem Punkte im 
Räume hervorgerufon werden können, wo übrigens alle anderen 
Betlingungen für der(?n Entstehung fehlen. Aber Resultate, 
die in so hohem Grade gegen die ganze moderne Wissen- 
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Schaft streiten, können ganz gewiss nicht richtig sein, und 
es muss folglich ein erheblicher Fehler entweder bei den 
Versuchen oder in der logischen Bearbeitung der.se]l>on be- 
gangen worden sein. Wir wissen jetzt, daas in beiden Punkten 
gefehlt i8t; denn daBemheim in gerechtem Zweifel an der 
Richtigkeit der Beobachtungen einige von den Versuchen 
wiederholte, glückte es ihm, den Beweis zu liefern, dass die 
zwei Forscher im höchsten Grade leichtsinnig und kritiklos 
zu Werke gegangen waren. Ich werde einige von Bem- 
heim's Versuchen referiren, die vollständig den rein sub- 
jectiven Charakter der Hallucinationen an den Tag legen, 
und zugleich zeigen, wie grob Binet und F6r^ sich haben 
müssen irreführen lassen. 

1. Vor der Somnambule wurde eine weisse, cirkuläre 
Scheibe aufg-estcllt, und dem Individuum wurde die Sug- 
gestion gegeben, dass die eine Hälfte derselben roth, die 
andere gelb sei. Sie gab nun ganz bestimmt die Grenze 
zwischen den l)eiden Farben an, und diese Grenzlinie wurde 
auf der Rikkseite der Scheibe bezeichnet, wo das Indi* 
viduum die Zeichen nicht sehen konnte. Die Scheibe wurde 
darauf um einen gewissen Winkel gedreht, ohne dass die 
Hypnotisirte es sah, und sie wurde nun angefordert, aufs 
Neue die Grenzen anzugeben. Die Angabe entsprach nun 
wirklich dem Zeichen auf der Rückseite der Scheibe, aber 
es wurde gleich entdeckt, dass sich auf der Vorderseite ein 
kleiner Punkt fand, welcher der Somnambule zum Anhalts- 
punkt gedient hatte, so dass sie aus der Lage desselben 
schliessen konnte, um wieviel die Scheibe gedreht worden 
war. Der Punkt wurde entfernt, und es war danaeh dem 
Individuum immöglieh die Grenze richtig anzugeben, 

2. Die weisse Scheibe wurde wiederum halb gelb, halb 
roth Kuggerirt und darauf in Rotation gesetzt. Wären nun 
wirklich objective Farben auf der Scheibe gewesen, so hatten 
sich diese zu Orange vermischen müssen, aber das Indi- 

Lehmann, Die Bypnose. 8 
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viduum sah trotz der Kotation beständig die eine Hälfte 
roth, die andere gelb. Der Versuch wurde mit verschiedenen 
Farben vaiiirt, aber mit demselben Hesultat. 

3. Eine kleine weisse Scheibe wurde durch Suggestion 
roHi gesehen und darnach auf einen weissen Hinteigrund 
gelegt. Nachdem die Somnambule zwei Minuten die Scheibe 
fest angesehen hatte, wurde diese plötzlich entfernt, und 
das Individuum sollte nun angeben, welche Farbe sie sähe. 
Wenn hier nun objective Farben gewesen wären, so hätte 
durch den succissiven Contrast sich ein grüner Fleck au 
der Stelle der rothen Scheibe zeigen müssen, aber das Indi- 
vifluiun Hall nur weiss. Kurz darauf kam es ihr vor, als 
ob das Rothe wieder zum \ orschem käme, aber von grün 
war gar keine Rede. 

Diese Versuche sind als typisch einer grossen Reihe 
Untersuchungen, die Bemhelni anführt, entnommen. Die 
Versuche wurden mit verschiedenen Somnambulen ange- 
stellt, und wurden vielfältig variirt, aber, wie es zu er^ 
warten stand, fortwährend mit demselben Resultat In 
keinem Falle hat sich die Erscheinung gezeigt, die noth- 
wendig hätte zum Vorschein kommen müssen, wenn ob- 
jectives Licht mit im Spiele gewesen wäre. 

Eine andere Versuchsreihe wurde mit einem doppelt- 
brechenden Kalkspathprisma angestellt, das in ein Rohr 
gesetzt war. Sieht man durch dieses den einen oder andern 
Gegenstand an, so zeigt er sieh doppelt. Die verschiedenen 
Somnambulen bekamen nun verschied en§ Suggestionen, als 
Lichter, kleine Flaschen, Apfelsinen u. dgl. Man Hess sie 
darauf durch das Rohr sehen, nattirlieherweise nhae ihnen 
etwas von den Wirkungen desselben mitzutiieilen. Ge- 
meiniglich gaben sie vor, den suggenrten Gegenstand doppelt 
zu sehen, und der Versuch schien somit die Behauptung 
über den objectiven Charakter der Bilder zu bestätigen. 
Aber die Erklärung dieses merkwürdigen Resultats lag 
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nahe: durch das Rnhr sah die Somnambule verschiedeiie 
wirklich vorhandene Gegenstände, und diese zeigten tjich 
natürlich doppelt. Da die suggoiirt© Vorstellung nun das- 
selbe Gepräge der Wirklichkeit^ wie die wahrgenommenen 
Gegenstände hat, so erwartet das Individuum auch diese 
doppelt zu sehen; aber indem solchergestallt eine Erwartung 
noch eines Bildes entsteht, bekommt dieee auch den Charakter 
der Hallucination, d. i. das IndiTiduum sieht das suggerirte 
Bild verdoppelt Die Richtigkeit dieser Erklärung liess 
sich leicht durch einen ControUverauch erproben. Wenn 
das Bohr mit dem doppeltbrechenden Prisma gegen eine 
durchaus gleichmässige Fläche, einen weissen Schirm, den 
klaren Himmel oder dergleichen gerichtet wurde, so wurde 
die suggerirte Vorstellung niemals verdoppelt, wenn die 
Somnambule nicht vorher die Wirkung des Prismas kannte. 
Kanute sie dieselbe dagegen von früheren Versuchen her, 
so wurde die Hallucination allerdings auch in diesem Falle 
verdoppelt. Vertauschte man nun aber olme Mitwissen des 
Individuums das doppeltbrechende Kohr mit einem andern, 
worin sich nur ein gewöhnliches Stück Fensterglas befand,, 
so verdoppelte es auch. Diese Versuche wurden nun in 
sehr grosser Ausdehnung Tariirt, und jedesmal mit dem- 
selben Resultat: die Somnambule sah Immer das, woxu sie 
sich als das erwartete Resultat des Versuches schloss. Wenn 
sie eine Verdoppelung der Bilder erwartete, so wurden sie 
verdoppelt, das Rohr mochte nun das Prisma enthalten oder 
nicht; erwartete sie dagegen keine Verdoppelung, so ent- 
stand auch keine solche. 

Durch die Bernheim'schen Versuche luuss die Be- 
hauptuuir von dem objectiven Charakter der Gesichtshallu- 
cinationeii siclieriicii als vollständig widerlegt betrachtet 
werden, ganz dav^on abgeseluiu, da.ss dieselbe an und für 
sich unmöglich ist Diese ganze Episode zeigt aber, dass 
die Somnambulen eine nicht geringe Sinnreichheit entwickeln 

8* 
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im ürrathen dessen, was man von ihnen erwartet, xmd da- 
durch sind hier wie so oft früher die Forscher auf Ab- 
wege geführt worden. 



Die HaUucinationen, die unter der Hypnose suggerirt 
werden, kOnnen . sehr Terschiedenartig sdn. Wir haben 
schon gesehen, dass sie auf allen Sinnesgebieten vorkommen 
können. Damach kann man sie auch eintheilen, theils 
nach dem Zeitpunkt ihres Entstehens in intra- und post- 
hypnotische, theils nach ihrem Verhalten zu ^gleichzeitigen 
Wahrnehmungen in Bestätigungs - Hallucinationen , Um- 
bildungs - Hallucinationen und nc^^^itive Hallucinationen. 
Ich bediene mich hier der gewöliniichst benutzten Namen 
olme Rücksicht darauf, ob diese gut gewälilt sind oder 
nicht: dieses wird sich natürlieh aus der näheren Unter- 
suchung der verschiedenen Formen ergeben, zu der wir 
jetzt übergehen. 

Was nun erstlich die Zeitverhältnisse betrifft, so ist es 
thatsttchlich, dass dieselben Hallucinationen, die unter der 
Hj^nose hervorgerufen werden können, bei manchen In- 
dividuen jedenfalls ebenso leicht posthypnotisch vorkommen 
können, wenn nur die Suggestion darauf ausgeht, dass die 
Vorstellung erst nach dem Erwachen entstehen soll. Viele 
von den in dem Vorhergehenden erwähnten Versuchen 
sind durch posthypnotische Suggestion ausgeführt worden; 
wenn ich dieses nicht besonders angemerkt habe, so ist der 
Grund hierzu der, dass es ganz ;^^leiehgültig ist, ob der 
Versuch intra- oder posthypiiotisch ausgeführt wird bei den 
Individuen, wo posthypnotische Suggestionen ül)er!iaupt 
wirksam sind. Solche posthypnotisehe Suggestionen, die 
nicht bloss Vorstellungen, sondern auch jede andere Art 
von psychophysischen Zuständen betreffen können, lassen 
sich mit der Ordre geben, entweder unmittelbar nach dem 
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Erwac'Iien zu wirken, oder nach dem Verlauf einer kürzeren 
oder längeren Zeit. Was die Erklärung der Phänouieue 
betrifft^ so wird diese wahrscheinlich; so weit ich sehen 
kann, eine ganz verschiedene werden, je nachdem die 
Ansfähmng der Suggestion gleich nacli dem Erwachen 
oder zu einem angegebenen späteren Zdtpunkt beordert 
wird. In allen Fällen handelt es sich doch um eigen- 
thündiche Associationen zwischen dem Befehl (also gewissen 
Vorstellungen) und der Ausführung desselben (psjchophj- 
sische Zustände verschiedener Art)» aber die nähere Unter- 
suchung müssen wir auf einen folgenden Abschnitt ver- 
schieben. 

Die andere Eintheilung der lialUicinationen berücksichtigt 
wie gesagt die Verhältnisse derselben zu gleichzeitigen Wahr- 
nehmungen. Die Bestätigung^ - Haihu inationen entstehen, 
wie der Name andeutet, dureh die l)losse Versicherung des 
Hypnotiseurs, dass das Individuum dieses oder jenes walir- 
niinnit, ohne irgend welchen äusseren Reiz* Diese Form 
der Hallttcinationen haben wir schon als eine einfache Con- 
Sequenz davon erklärti dass die Aufmerksamkeit des Hyp- 
notisirten unter der Hypnose gebunden ist; indem der 
Hypnotiseur versichert, dass das Individuum eins oder das 
andere wahrnimmt, entsteht dieses Sinnesbild associativ in 
dem Bewusstsein des Hypnotisirten, und die Vorstellung 
erhält das Gepräge der Wirklichkeit, weil es widerspenstig 
ist. Ganz dasselbe gilt, wie wir schon gesehen haben, von 
den Deformations-Hallucinationen, wo ein äusserer (regen- 
stand als etwas ganz anderes aufgefasst wird, als er wirklich 
ist. Auch hier ist die Aiünierksamkeit durch das Wort des 
Hypnotiseurs ausbchliesslich auf eine reproducirtt \ ursteil ung 
concentrirt, so dass der Äussere Reiz von dem wirklichen 
Object entweder gar nicht zum Bewusstsein kommt, oder, 
wenn es geschieht, nur insoweit aufgefasst wird, wie das 
Wahrgenommene mit der haliucinatorischen Vorstellung in 
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dem Bewiusstsein des Individuums übereinstimmt. Diese Art 
von Halluciuationen gelingen daher ganz natürlich um desto 
besser, je mehr das äussere Objeet in seinem Bau und 
andern Eigenschaften dem, was die Hallucination betrifft^ 
fthnlich ist, gemeinschafiliche Zllge mit ihm bat. Dass ein 
Stuhl ftlr ein Pferd angesehen werden kann, ist ja an und 
für sich nicht so merkwürdig; schon die kindliche Phantasie 
unternimmt mit grosser Leichtigkeit diese Verwandlung. 
Auf dieselbe Weise kann man es verstehen, dass ein Mensch 
durch die Versicherung des Hypnotiseurs ein ganz anderer 
Meiihcli in dem Bewusstseiii d(?s Hypnotisirten werden kaun; 
die äusseren Umrisse werden möglieherweise wahrgenom- 
men, aber die Gesiehtszüge und alles, was sonst den einen 
Mensehen von dem andern unterscheidet, legt der Hypnoti- 
sirte selbst hinzu, weil ein bestimmtes Bild ihm schon im 
Bewusstsein schwebt. 

Diis grösste theoretische Interesse hat ohne Zweifel die 
dritte Gruppe, die negativen Hallucinationen. Diese be- 
stehen darin, dass der Hypnotisirte nicht im Stande isi^ ein 
Objeet wahrsunehmen, welches factisch innerhalb seines 
G^ichts- oder Erreichungsfeldes sich findet, selbst dann 
nichty wenn er alle möglichen anderen Objecte in seiner 
Nähe auf&ssen kann. Wie alle anderen HaUudnationen 
können auch diese post- und intrahypnotiseh vorkommen. 
Die intrahypnotischen negativen Hallucinationen sind nun 
nicht eben so merkwürdig. Kann man willkürlich die Auf- 
merksamkeit des Individuums an eine einzelne Vorstellung 
])iiideii, so muss man auch verhindern kunnen, dass sie von 
einem bestimmt hervor^^eliobeiien Gegenstand gefesselt 
werdo. Sagt man dem Ilypnotisirten, dass eine bestimmte 
Person, die zugegen gewesen ist, und die der Hypnotisirte 
gesehen und vielleicht gesprochen hat, die Stube verlassen 
hat, so wird das Bild der Stube ohne diese Person vor 
dem Bewusstsein des Individuums stehen. Alles, was nun 
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mit diesem hallu('inatoiis.chen Bilde stimmt, wird walir- 
genommen, aufgefaästj dagegen kommt das^ niclit Ueberein- 
stimmende nicht zum Bewusstsein, und der Hypnotisirte ist 
daher ausser Stande, die Person zu sehen, selbst ob der 
Betreflfende fortwährend zugegen ist. Auf diese Weise auf- 
ge&sst ist die negative Hallucination nur eine besondere 
Form der Umbildungs-Hallucinationen, und folglicli nicht 
mehr unerklärlich als diese. Aber wenn das Phänomen 
posthypnotisch auftritt, hat es eine ganz besondere Be- 
deutung dadurch, dass es einen neuen Beitrag zur Be- 
leuchtung der Ausdehnung des partiellen Schlafes giebt. 
Wir haben die Erklärung der posthypnotischen EiTScheinungen 
bis weiter ausgesetzt, und ich will daher auch nicht hier 
einen Versuch inachen, zu erklären, wie die posthypnotischeii 
negativen Hallucinatioiieu zu Stande kommen. Ich gehe 
deshalb bloss von dem roin ThatsHcliliclien aus, dass sie 
vorkommen können. Aber wenn mnn dann ein Individuum 
hat, das übrigens in allen Beziehungen als normal be- 
trachtet werden kann, und nur an der kleinen Anomalie 
leidet, dass sich unter seinen nächsten Umgebungen eine' 
Person oder Sache befinde^ deren Existenz er wohl aus 
früherer Erfahrung kennt, deren Anwesenheit er aber 
durchaus nicht ^ig ist wahrzunehmen, so zeigt dieses 
Factum, wie ausserordentlich begrenzt die Hypnose auftreten 
kann. Ein solches Individuum muss ja nämlich als wach 
auigefasst werden, während das Sensorium sich doch weigert, 
ganz bestimmten Reizen gegenüber zu functioniren. Dieser 
Fall bildet also eine Art Gegenstück zu der tiefen Hypnose, 
wo das Individuum als Ganzes scliliitt, wahrend das Sensorium 
jedoch für ganz bestimmte Kcizc emplUnglich ibt. Wir können 
hierin nur eine Bestätigung der früher aufgestellten Auf- 
fassung linden, dass der wache Zustand dureh die ver- 
schiedenen Stadien der Hypnose ganz allmählich in den 
normalen Schlaf Ubergebt. Alle diese Zustände scheinen 
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eine Süifenreihe zu Ijildcn, die zwar nicht im Allgemeinen 
von irgend einem Individuum bei dem Uebergang von dem 
einen der äusseren Glieder zu dem andern zurückgelegt 
wird, welche festzuhalten aber nichts desto weniger grosse» 
theoretisches Interiesse hat, weil alle diese anscheinend ao 
verschiedenen Zustände dadurch in ihrem rechten Lichte 
als miteinander verwandte Erscheinungen gesehen weiden. 
Wenn aber diese Betrachtung richtig ist, so muss die pöst- 
hypnotisehe negative Hallucinationy über deren rechten 
Namen viel gestritten worden ist^ anders bezeichnet werden; 
sie ist als rein partidQe Hypnose aufzufassen, als Tin- 
empfiinglichkeit fUr jeden Sinnesreiz von einem ganz be* 
stimmten Object, oder mit anderen Worten: begrenzte 
Auääthuüie*). 

Die nahe Verwandtschaft und der allmähliche Ueber- 
gang zwischen dem wachen Zustand und der Hypnose tritt 
noch mehr hervor in der bekannten Thatsache, dass man 
bei vielen Menschen im wachen Zustande sowohl Hallu- 
cinationen, als begrenzte Anästhesie, ja sogar Analgesie 
hervorrufen kann. Erstlich sind, wie schon frliher erwähnt, 
die verschiedenen Zustände bei ganz kleinen Kindern noch 
•so wenig ausgeprägt, dass es schwierig ist zu entscheiden, 
was man eigentlich einen einzelnen, g^benen Zustand 
nennen soll. Das kleine Kind ist so wenig Herr über die 
Richtung der Aufinerksamkeit, dass diese lediglich von den 
Umgebungen abhängig ist. Hat das Kind sich sogar 
ziemlich hart gestossen, so braucht man nur, ehe das Schreien 
losgebrochen ist, die Aufinerksamkeit desselben durch 
etwas Anderes zu fessehi; es fängt dann zulächeln an, und 
der Schmerz ist vergessen : Analgesie ist eingetreten. Eine 
noch interessantere Erscheinung habe ich bei meinem kleinen 



^) Das Wort Anästhesie ist hier im weitesten Sinnei als Mangel an 
SinnesrermSgeii einer jeden Art, gMiommen* 
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Mädchen, in einem Alter von ungefUhr 9 Monaten, beob- 
achtet Bei ihrem Herumkriechen stiess sie natürlich 
häufig g^gen Stuhlbeine u. dgl. War der Stoss nun nicht 
sehr haxtf so musste sie erst die Gesichter der Anwesenden 
befragen, ob Ursache zum Weinen sei. Setzte man ein 
mtfleidiges Gesicht auf, so kam das Weinen sofort in Gang; 
that man dagegen ganz gleichgültig oder Ittchelte gar, so 
war der Schmers vergessen, und sie kroch vergnügt weiter. 
Der suggestive Einfluss des G^ichtsausdruckes ist ja un- 
verkennbar in diesen Fällen. Daneben kann man bei Er- 
wachsenen in vielen Fällen ganz entsjjrechende Phänomene 
beobachten. Was wir walirzuuehmen wünschen oder er- 
warten, das glauben wir auch häufig wirklich zu beobacluen. 
Eh giebt gewiss keinen Menschen, der nicht für derartige 
minijnale ilalluciuationen eni})tängiR'h ist. Ich sitze und 
erwarte sehnsuchtsvoll einen Freund, und jeden AugenbUck 
glaube ich seine Tritte auf der Treppe zu hören. Am 
Bord eines Schiffes frage ich einen der Matrosen, ob 
wir bald Land sehen werden, und er erzählt mir, dass gerade 
nach vom das Land deutlich sichtbar ist. Ich blicke darnach 
aus und phantasire mir das Bild einer Küste vor, die ich 
wirklich deutlich zu sehen wähne; nachdem ich das Fem- 
rohr zur Hand genommen habe^ muss ich mir selbst das 
Gestttndniss machen, dass es eine anphantasirte Hallu- 
cination war. Erfnüirungen der Art hat sicherlich Jeder 
gemacht. 

Noch angeiilalliger treten Hallucinationen, partielle 
Anästhesie und Analgesie, in wachem Zustande suggerirt, 
hervor bei empfänglichen Indivi Inen, zumal wenn sie früher 
hypnotisirt worden sind. »So erzählt Bernheim von einem 
14jährigen Kna})en, der 4 oder 5 mal hypnotisirt worden 
war, dass man bei ihm in wachem Zustande partielle 
Anästhesie suggeriren konnte. Das Picken einer Uhr konnte 
er gewöhnlich in einem Abstand von 94 cm mit dem rechten. 
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in einem Abstand vmti 87 cm mit dem linken Ohre hören. 
Durch Suggestion wurde der Abstand auf 2 cm auf dem 
rechten Obre herabgesetzt. Dr. Hütten hat kürzlich einen 
sehr interessanten Fall von Analgesie berichtet, der im 
wachen Zustande bei einem jungen Mädchen herroxge- 
rufen wurde, die nie hjpnotisirt worden war. Es sollte 
ihr ein Backenzahn herausgezogen werden, aber sie fUrchtete 
sich sehr vor der Operation. Halb im Scherz bemerkte der 
Arzt, dass hier kein Grund zur Furcht sei; sie wisse ja 
wohl, dass er Ztthne ausziehe, ohne dass es schmerzte. Die 
Operation verlief schmerzlos, zur gleich grossen Verwun- 
derung für den Pationtcn und den Arzt. Die hypnotische 
Litteratiir ist übrigens reich an Berichten von derartigen 
Füllen, so dass solche partic^llo Hypnosen sehr leicht her- 
vorzurufen zu sein scheinen, welches wiederum nur dazu 
dient, nnsere Vermuthun^ über die nahe Verwandtschaft 
der Hypnose mit den normalen Zuständen zu bestätigen. 
In dem Folgenden, wo wir die Associationen zwischen den 
Vorstellungen und den Bewegungen der unwillkürlichen 
und der willkürlichen Muskeln untersuchen werden, wird 
diese Auffassung anderweitige Bestätigung finden. 
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In der Einleitung ist der Nachweis geliefertj dass 
nichts uns hindert, die Verbindung zwischen Vorstellungen 
und Muskelbewegungcn ganz auf dieselbe Weise wie die 
Verbindungen zwischen den Vorstellungen unter einander 
aufzufassen. Nach allgemeinem psychologischen Sprachge- 
brauch bezeichnet das Wort Vorstellung wohl nur die rein 
psychische Seite eines gewissen Processes^ aber diese 
psychische Bewegung muss als unzertrennlich an eine gleich* 
zeitige physische geknttpft betrachtet werden, und es wurde 
nachgewiesen, dass das Band, welches die associirten Vor^ 
Stellungen verbindet, am natürlichsten wie die allgemeine 
Inertie der Materie aut'gefasst werden kcmiitc. Auf diese 
Weise gesellen bleibt nur ein durchaus unwesentlicher Unter- 
schied zwischen den beiden Fällen, wo eine psyeliophysische 
Bewegung eine andere derselben Art hervorruft, oder eine 
rein physische Bewegung, die nicht direct von Bewusst- 
seinserscheinungen begleitet wird, im ersteren Falle zeigt 
daü Phänomen sich der Selbstbeobachtung wie eine Repro- 
duction einer Vorstellung durch eine andere, im letzteren 
Falle kann das Phänomen sehr verschiedener Natur werden, 
je nach den Oiiganen, die in Bewegung gesetzt werden* 
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Es können nämlich ebenso wohl umvill kürliche als will- 
kürliche Muskeln sein, die hierdurch innervirt werden. 
Wir haben irtther nur von Bewegungen willkürlicher Mua- 
keln gesprochen — d. h. solcher Muskeln, deren Bewegungen 
als Bewegungen empfunden werden — weil diese allem von 
Bedeutung sind bei der Entwickelung des complexon 
Phänomens, das der Wille genannt wird. Es liegt indessen 
in der Natur der Sache selbst, dass sich auch Associationen 
mttssen bilden können zwischen Empfindungen und Be- 
wegungen der unwillklirlichen Muskeln und andern vege- 
tativen Organen, sobald die nothwendigen und hinreichenden 
Bedingungen vorhanden sind. Und diese Bedingungen 
kennen wir; sie sind in dem allgemeinen Associationsgesetz 
gegeben, dass constantc^ gleichzeitige oder successive Be- 
wegungen sich associiren. Bis vor ganz wenig Jahren hat 
man die Existenz dieser Associationen vollständig üliersehen, 
trotzdem dass sie die allergrösste Rolle für unser Bewusst- 
seinsleben spielen; in der neuesten Zeit sind sie indessen 
sehr sorg^tig untersucht worden, und zur näheren Be- 
leuchtung des Folgenden werden wir kurz einige der wich- 
tigsten derselben behandeln. 

Jeder Reiz des Q-eschmacksnerven, besonders durch 
saure oder süsse Stoffe, erregt reflectorisch eine erhöhte 
Wirksamkeit der Speicheldrüse. Dieses beständige Zu* 
Bfonmentreffen zwischen einer bestimmten Geschmacksem- 
pfindung und einer vermehrten Speichelabsonderung bewirkt 
zuletzt, dass in unserem Bewusstsem nicht einmal ein Er- 
innerungsbild einer Geschmacksempfindung autTvommen kann, 
ohne dass damit eine vermehrte Salivation eintritt. Be- 
stimmte Reize des Geschmacksnerven haben so oft im Ge- 
hirn zwei gleichzeitige Bewegungen entbunden, theils im 
Sensorium die psychophysische Bewegung, die in unserem 
Bewusstsein als Geschmacksemptindung auftritt, theils in 
niederen Oentren einen motorischen Nervenstrom, der auf 
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noch unbekannte Weise die Speicheldrüse in lebhaftere 
Wirksamkeit setzt, so dass die erstere dieser Bewegungen 
gar nicht mehr yorkommen kann, selbst ohne Reiz des 
Geschmacksnerven, ohne dass die andere auch eintritt 
Daher „laufen die Zähne in Wasser** beim Anblick oder 
sogar bloss bei dem Gedanken an eine wohlschmeckende 
Speise, und der Gedanke an saure Objecte hat eine gans 
entsprechende Wirkung auf die Speichelabsonderung. In 
diesem Falle besteht die Association zwischen bestimmten 
Vorstellungen und der Wirksamkeit einer gewissen Druse; 
in anderen Fällen haben wir Associationen zwischen Vor- 
stellungen und Bewegungen bestimmter unwillkürlicher 
Muskeln. Dieses gilt so von der EnipHndung von Wärme 
in mehr oder weniger begrenzten Punkten der Oberflaehe 
des Körpers und der vasomotorischen Wirksamkeit an der 
betreffenden Stelle. Wenn irgend ein Theil der Haut von 
aussen Wärmezufuhr erhält, so wird die dadurch bewirkte 
Veränderung im 8innesoi*gane theils eine Wärmeempfindung 
herbeiführen, theils reflectorisch eine gewisse Bewegung der 
Vasomotoren auslösen, so dass der Blutzufluss zu der Stelle 
grösser wird. Hier, wie in dem vorigen Falle, haben wir 
also ein constantes Zusammentreffen zwischen einer Em- 
pfindung und einer gewissen Veränderung in einem peri- 
pherischen Organe, und dieses veranlasst schliesslich, dass 
selbst eine Keproduetion der Empfindung von einem leb- 
hafteren Blutzufluss zu der Stelle begleitet wird, wo die 
Wärmeemptindung sieh loealisirt. 

Dieses Letztere istes mirgegliiekt, dureh direete Messung 
zu constatiren, vermöge eines äusserst feinfühlenden Luft- 
thermometers, auf welchem mit Leichtigkeit */ioo Grad ab- 
gelesen werden konnte. Wird der Behälter des Thermo- 
meters auf der Hand angebracht, und lässt man darauf die 
Temperatur in*s Gleichgewicht kommen, so wird eine Con- 
centration der Aufinerksamkeit auf die berührte Stelle des 



üiyuizoü by Google 



126 



Normale orgaiüiiche Veränderungen. 



Körpers im Vcreiu mit der Vorstelluiiy, dass iiiHii an diejjcr 
Stelle eine starke Wänne fühlt, das Thermometer sehr 
schnell zum Steigen bringen. Dieses Steigen beträgt flir 
meine Person beinahe constant 0,06 ^ C, ist aber übrigens 
individuell verschieden. Dass das Steigen nicht grösser 
wird, rührt wahrscheinlich von dem starken Blutzufluss 
smn Gehirn und von anderen Kreislaufstörungen her, welche 
die Aufinerksamkeitsconcentration mit sich fiährt Damit 
sinkt die Blutmenge in Arm und Hand, und folglich muss 
die Temperatur in jedem Punkte sinken, mit Ausnahme 
von der Stelle, auf welche die Aufinerksamkeit gerichtet 
ist. Zwischen den Fingern und der Hand habe ich so 
ciiicii Unterschied von 0,5 " gemessen^). 

Sehr nahe verwandt mit diesem Phänomen ist ein 
anderes , das wahrscheinlidi auch auf dieselbe Weise zu 
Stande kommt. Es ist, wie wir wissen, nicht allein Wärme- 
zufuhr, die eine erhöhte vasomotorische Wirksamkeit in 
einem begrenzten Theil der Haut hervorrufen kann, das- 
selbe kann gleichfalls geschehen durch rein mechanischen 
Reiz, wie Jucken, Kratzen, Klopfen u. digl., welches sich 
dadurch zu erkennen giebt, dass die Haut stark roth wird 
an den solchergestalt irritirten Punkten. Hier kommt dann 
wieder ein constantes Verhältniss zwischen der Empfindung 
des Reizes und den vasomotorischen Veränderungen, und 
hieraus folgt wieder» wie in den früher genannten Fällen, 
dass ein Erinfterungsbild den organischen Zustand, der 
durch mechanische Reizung der Haut entsteht, re]jroduciren 
kann. Dadurch wird es denn leicht verständlich, wie die 
blosse Einbildung, dass ein gewisses kleines Insect bei uns 
seinen Aufenthalt genommen hat, mit unwiderstehlicher Ge- 
walt ein Jucken und ähnliche unangenehme Emptindungen 
an verschiedenen Stellen des Körpers hervorbringen kann. 



1) HospitaUtideiide 1880, Seite 49 ff. 
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Diese Empfindimgen sind nicht rein subjective, blosse 
EinbilduDgen ; es liegt ibneii, wie wir nun sehen, wirklich 
etwas Objectives zu Grunde. Ganz gewiss fUhrt der Ge- 
danke an einen Floh nicht zvi Stichen, «ber er ruft wahr- 
scheinlich an verschiedenen Punkten der Haut dieselben, 
wenn auch weniger intensiven vasomotorischen Veränderungen 
hervor, die gewöhnlich durch den mechanischen Reiz statt- 
finden, der mit der Anwesenheit des Insectes folgt. Aber 
diese vasomotorischen Veränderungen wirken wie ein Reiz 
der Sinnesnerven in der Haut, rufen also wirkliehe Em])Hu- 
dungen hervor, welche die ursprünglichen Phantasiubilder 
verstärken. Damit hat der Bewusstseinszustaiid den Ueber- 
gang von einem reinen Pliantasiebild zu f iuem zusammen- 
gesetzten, psychophysisciien Zustand gemacht, für welchen 
wir eigentlich keinen Kamen haben. Es ist wirklich ein 
suggerirter Zustand^ analog den Phänomenen^ die wir in 
weit grosserer Ausdehnung und von viel gewaltsamerem 
Charakter bei den Hypnotisirten iuiden. Ehe wir zur 
Untersuchung dieser Verhältnisse bei den Hypnotisirten 
Übergehen, müssen wir jedoch noch eine äusserst wichtige 
Gruppe von Associationen zwischen Vorstellungen und 
körperlichen Zuständen betrachten. 

Die bisher behandelten Fälle sind ziemlieh unzusammen- 
gesetzter Natur gewesen, Associationen zwischen einer ein- 
zelnen Vorstellun«^^ und einer bestimmt localibirten, orga- 
nischen Veränderung. Aber der Natur der Saclie nach 
muss eb sich leicht ereia^nen können, dass eine complicirte 
Vorstellun«^ aus (.«iner iMriiye Einzelemptindungen besteht, 
die sich jede für sich mit einer bestimm t(?ii organischen 
Veränderung associirt haben. In solchem Falle wird das 
Entsteh (^n dieser Vorstellung im Bewusstsein alle diese 
organischen Modiiicationen mit sich führen, die wiederum 
jede für sich als Reiz fUr bestimmte Sinnesnerven wirken, 
und dadurch eine Menge betonter Ovganempfindungen im 
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Bewusstsein hervorrufen, die natürlich dem ursprünglichen 
Bewusstseinezustande ein ganz anderes Gepräge geben. 
Diese ganze Betrachtung ist nun nicht einzig und allein 
ein Gedankenexperiment; wir kennen in der That solche 
compUcirte Ziutände, wo ein ursprttngliehes Gefühl, eine 
betonte Vorstellung, in vielen körperlichen Organen Ver^ 
änderungen hervorrufen und seine eigene Qefühlsbetonung 
durch die auf solche Weise bewirkte Veränderung im Ge- 
meingefühl verstärkt. Das sind die sogenannten Gemtlths- 
bewegungen oder Affecte. An diesem Orte näher auf die- 
selben einzugehen, würde uns ganz von unserem eigentlichen 
Stoff abführen. Was für uns die Hauptsaclio ist, ist nur 
dieses, dass die Affecte vollständig in Analogie mit den 
oben bcöproclienen Assoiriatioiieii zwisciien einer Emphndung 
und einem organischen Zustand aufgefasst werden müssen, 
nur mit dem Unterschiede, dass die Affectc gewöhnlich 
ungeheuer complicirt sind. Es gehen daher auch in jeden 
Affect sowohl erworbene als erblich disponirte Associationen 
ein, und man ist noch hei Weitem nicht darüber im Reinen, 
was angeerbt und was im Leben des Individuums entwickelt 
ist) wie tlberhaupt ja auch noch Vieles zu untersuchen übrig 
bleibt mit Bttcksicht auf die körperlichen Veränderungen, 
die in die einzelnen Affecte eingehen. Dies alles ist jedoch 
ohne Bedeutung ftlr unsere folgenden Untersuchungen; wir 
halten nur den Hauptpunkt fest, dass wir in den Affecten 
mit durchgehends äusserst complicirten Phänomenen zu thun 
liahen, wo Veränderungen in den Zuständen der Organe 
mit betonten Vorstellungsmassen associirt sind. 

Wie muss es sieh nun mit allen diesen Erscheinungen 
bei den Hypnotisirteii verhalten? Diese Frage kann nicht 
schwer zu beantworten sein, wenn man festhält, dass es 
sich hier um Associationen, und zwar sehr feste Associationen 
zwischen verschiedenen Zuständen dreht. Da die Reproduction 
früher associirter Vorstellungen, wie wir gesehen haben. 
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mit grosser Sicherheit und Leichtigkeit unter der Hypnose 
YOr sich geht, so ist man berechtigt, in Analogie damit zu 
erwarten, dass auch a^soclirtc^ organische Zustände, mit 
grosser Leichtigkeit von den Vorstellungen oder Vorstellungs- 
massen, an welche sie gekntipft sind, mtlssen reproducirt 
werden kOnnen. Und die Erfahrung bestätigt, wie es sich 
zeigen wird, vollständig diese Erwartungen. Der Uebersicht 
wegen behandeln wir die localen, gleichartigen und die mdir 
verbreiteten, ungleichartigen oirganischen Veränderungen 
jede i'ur sich. 



L 0 c al e o r a n i s v h o V e r ä u <\ c r u n ^ c n. Alle solche 
Phänomene, die bei dem iionnaieu, nicht hypnotisirton 
Menschen hervorgebraelit werden können, lassen sich mit 
der grössten Leichtigkeit bei dem Hypnotisirten suggeriren. 
Sagt man ihm, er werde an irgend einer Stelle des Körpers 
ein Jucken fllhlen« so entsteht es, und durch Kratzen steigert 
er die Empfindung, bis der Zustand durchaus unerträglich 
wird. Man kann aber viel weiter gehen und Phänomene 
hervorrufen, die kaum bei einem normalen Menschen zu 
Stande kommen können, weil er die Aufinerksamkeit nicht 
hinlänglich auf das concentriren kann, was erfolgen solL 
Ein sehr allgemeiner Versuch besteht darin, dass man mit 
einem gleichgültigen Gegenstand dem Hypnotisirten eine 
Linie, einen Buchstaben oder dergleichen auf den Arm 
zeichnet und ihm suggerirt, dass es sich im Laufe kurzer 
Zeit roth und erliabeii zeigen soll. Dureli die stark»' Con- 
centration der Aufmerksamkeit auf die suggerirtcKrücheinung 
geht nun ein vennelirter Blutzufluss zu dem betreffenden 
Körpertheil vor sich, ganz so wie es stattfinden würde, wenn 
man anhaltend die Haut hier kratzte oder riebe, und die 
Linien treten oft nach ganz kurzer Zeit geschwollen und 
roth hervor. Auf dieselbe Weise gehen wahrscheinlich die 

L«hmAnn, Die Hypno««. 9 
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ernsteren, eingreifenden VerändiTungcn, sowie Blasen- und 
Wundenbildungen Tor sich, die in der neuesten Zeit mit 
vielen Variationen bei dazu geeigneten Somnambulen her- 
vorgerufen worden sind. Derartige Versuche erfordern 
natttrlich längere Zeit, oft einen ganzen Tag oder mehr, 
und da man nicht immer das Individuum so lange in dem 
hypnotischen Zustande lassen darf, weckt man den Be- 
trefFendeiij nachdem die Öuggestiun gegeben ist; der einge- 
leitete Process sclireitet dann weiter und es zeigt sieh also 
wieder her, dasö ein Phänomen sieh eben sowohl post- als 
intrahypnotisch realisiren lässt. Der erste bekannte Versuch 
dieser Art in neuerer Zeit wurde von dem Apotheker 
Focachon in Charmes mit einer weiblichen Somnambule 
angestellt Sie klagte eines Tages über einen Schmerz 
iigendwo in. der Haut und er suggerirte ihr dann unter der 
Hjpnose, dass an dieser Stelle ein GeschwQr sich bilden 
würde. Obgleich er sonst nicht das allennindeste mit ihr 
vornahm, war das GleschwtLr am folgenden Tage da. Dies 
konnte ja gern zufällig sein, denn es war doch nicht un- 
möglich, dass ein Geschwür im Werden an der schmerz- 
haften Stelle war, so dass dieses selbst ohne Suggestion zum 
Ausbruch gekommen wäre. Aber kurz nacidier erregte 
er auf äimiiche Weise eine Brandwunde, die ^auz biclicr 
nicht von selbst würde gekonnneu sein und damit war die 
Suggestion als wirkende Ursache festgeschlagen. 

P^ocachon tlieilte die^e interessanten Thatsachen an 
Liöbault mit, und Ende 1884 und Anfangs 1885 wui'de 
darauf in Nancy im Beisein so gut wie aller in der Ge- 
schichte des Hypnotismus bekannten Nancyforseher eine 
Beihe von Versuchen angestellt, die mit allen erdenklichen 
Garantien g^n den Betrug ausgefilhrt wurden und die er- 
wähnten Thatsachen über jeden Zweifel erhoben. Bei einem 
dieser Versuche wurde ein Stückchen Briefinarkenpapier 
unter der linken Schulter an einer Stelle, welche die 



biyiiizoa by 



Locate org^ische Verindenuigen unter der Hypnose. 131 



SomDumbule nicht erreichen konnte^ angebracht; es wurde 
dann eine CompresBe und ein Verband darauf gelegt, um 
die Stelle bo unzugänglich wie möglich zu machen, und 
man suggerirte dem Individuum, dasfl an dem bezeichneten 
Punkte eine Blasenbildung entstehen solle. Das Individuum 
wurde nun in hypnotischem Schlaf in 20 Stunden gehalten, 
niur mit ein Paar Unterbrechungen; um essen zu können, 
und übrigens wurde es fortwährend ttberwacht Ben andern 
Tag wurde der Verband abgenommen im Beisoin einer 
ganzen Schaar von Aerzten, und es wurde constatirt, tiass der 
Versuch vollständig geglückt war. Später sind solche Versuche 
von vielen andern Forsichern angestellt worden, natürlich 
mit abwechselndem Erfols:, indem, wie schon friilier ange- 
führt, nicht ein jedes Individuum alle möglichen hypnotischen 
ErschetDungen aufweisen kann; aber der Versuch ist doch 
so oft gegltickt, dass er unter die unbestreitbaren Phänomene 
einregistrirt werden mnss. 

Noch grösseres Interesse als alle diese künstlichen Wun- 
denbildungen haben indessen meines Erachtens die localen 
Temperaturerhöhungen y weil diese uns den Schlüssel zu- 
dem Verständnisse des eigentlichen Herganges geben. Ich 
habe erwähnt^ dasa eine geringe locale Temperaturerhöhung 
sich mit hinlänglich empfindlichen Instrumenten bei jedem 
normalen Menschen nachweisen lässt. der sich nur ein wenig 
anstrengen will ein i'liaiilasiebild einer localisirten \^■ärnle- 
erapfindung festzuhalten. Bei dem Hypnotisirten wirkt eine 
Sugj^estion in dieser Richtung natürlich, wie zu erwartcni 
ist, weit kräniger; so hat Dumontpallier eine locale Steigung 
von mehren Graden eonstatirt. Dazu ist ottenhar ein sehr 
stiirker Blutzufluss zu dem betreffenden Punkte der Haut 
erforderlich, und es ist kaum ein sehr grosser Schritt von 
hier bis zu einem wirklichen Blutaustritt an einer solchen 
bestimmten Stelle. £s ist auch vor ein Paar Jahren Bourru 
in Rochefort gelungen, Blutschweiss durch Suggestion bei 

9* 



Digitizeü by Google 



182 



Loeale oi^ünisehe Veffinderangieii unt^ der Hypnote. 



einem Hypnotisirten hervorzurufen. Und hier stehen wir 
grade an der Grenze der Wunder. Es ist bekannt, dass 
in katholischen Ländern dann und wann, besonders bei 
Frauen, Stigmate entstehen, Blutaustretungen auf den 
Punkten des Körpern, wo der Heiland bei der Kreuzigung 
verwundet wurde. Diese stigmatisirten Weiber sind ohne 
Ausnahme hysterische, von fiberspannten religiösen Vor- 
stellungen eingenommene Individuen. Die hysterischen sind 
zugleich die besten Somnambulen, und die Annahme liegt 
daher nahe, dass die stiprmiitisirten Individuen den 
Blutßchweiss durch Autosu^geistiun hervorgerufen haben. 
Das PhHnomen wird nattirlich mit derselben Leichtigkeit 
eintreten, ob es von dem Hypnotiseur suggerirt wird, oder 
das Individuum durch unablässigeBeschäftigung mit religiösen 
Bildern freiwillig die Aufmerksamkeit auf das ßild des G^e- 
kreuzigten gerichtet hält und in religiöser Extase erwartet, 
dass das Wunder, die Stigmatisirung, bei ihr selbst eintreten 
soll. Dieser Ursprung des Phänomenes steht so vollständig 
im Einklang mit allem, was die Forschungen auf dem Ge- 
biete des Hypnotismus in den letzten Jahren an den Tag 
gebracht haben, dass kaum an der Richtigkeit der Er^ 
klärung gezweifelt worden kann. „Bei der Sti^^^iuatisirung/ 
sagt Beaunis, „sind weder Wunder noch Betrug mit im 
S[nel gewesen, wie man so oft geglaubt hat. Es sind un- 
glückliche Hysterische gewesen , die iu ihrer leligiösen 
Extase den Punkt erreicht halten, wo ihre JSuggestionen 
sich verwirklichten." 

Noch eine Gruppe dieser Erscheinungen verdient eine 
nähere Betrachtung. Jede körperliche Anstrengung ist be- 
kanntermassen mit einem schnelleren und tieferen Athem- 
holen und einer erhöhten Wirksamkeit des Berxens ver- 
bunden. Es muss sich daher im Laufe der Zeit eine fest» 
Association zwischen der Empfindung von angestrengter 
Muskelwirksamkeit und den erwähnten Veränderungen der 
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IJerzeiKs- und Atiiiimn^Bbewegiuigen bilden. Nun bemerken 
wir 2war im täglichen Leben nichts von dieser Verbindung, 
weil wir nienials Ursache haben, dauernd unsere Aufmerk- 
samkeit auf die Erinnerung einer bestimmten Muskelbewe- 
gung zu concentriren, wenn man aber die Aufinerksamkeit 
hinlänglich lange auf eine solche Bewegungsvorstellung 
richten konnte und wollte, so ist es kaum einem Zweifel 
unterworfen, dass eine geringe Vermehrung des Pubes 
mfiSBte gespürt werden können. Ebenso sicher, wie man 
durch ein hinlänglich empfindliches Thermometer eine locale 
Temperaturerhöhung hei jedem normalen Menschen con- 
statiren kann, der seine Aufmerksamkeit anf das Phantasie- 
bild einer solchen localen Warmeempfindung eoncentriren 
will, eben so aicher muss mau durch die feinen graphischen 
Met] joden der modernen Wissenseliaft eine Vermehrung 
des i'ulses bei Erinnerungs- oder Fhanta^iebiklern von an- 
gestrengter Muskelwirkeamkeit nachweisen können. Dieser 
Versuch, mit normalen, wachen Mensciien angestellt, ist mir 
denn auch in der letzten Zeit mehrmals gelungen, obwohl 
die Veränderungen natürlich nicht so stark henrorgetreten 
sind, wie es sich mit den Hypnotisirten ausfahren lässt. 
Man hat wiederholt namentlich weiblichen Somnambulen 
die Vorstellung suggerirt, dass sie tanzten. Während 
sie- durchaus unbeweglich auf einem Stuhle sassen, gaben 
sie vor, vollständig die Empfindung des Tanzens zu haben ; 
der vergnügte Ausdruck des Gesichtes zeugte jedenfalls 
davon, dass sie sich in einem besonders angenehmen Zu- 
stand befanden. Und nach und nach stieg der Puls und 
der Athemzug wurde lebhafter und lebhafter, so dass man 
die iSuggestion aufheben musste aus Furcht, dass die leb- 
hafte Bewegung ihnen schaden könnte — aber es war an- 
scheinend kein Muskel, der sich gerilhrt hatte. 

Während diese Erscheinung, so seltsam es sich auch aus- 
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nehmen mag, sich doch leicht erklären lässt, weil bei jedem 
Menschen, der häuüg anstrengende Muskelarbeit ausgeführt 
hat, eine feste Association zwischen den Empfindungen 
bei einer solchen Arbeit und den dieselbe b^leitenden 
organischen Veränderungen statthaben muss, so ist es da- 
gegen weniger leicht verständlich, wie man directe Ver- 
änderungen in dem Pulse bei den Hypnotisirten hervor- 
rufen kann. Und doch ist dieses wirklich geglückt. Beaunis 
hat einige Versuche hierüber mit einer Somnambule ange- 
stellt, der er nur eine Zu- oder Abnahme der Pulsschläge, 
oder sogar eine Zunahme der Temperatur des gauzen 
Körpers suggerirte, und die Suggestionen trafen ein. 
Die Wirkung war zwar nicht gross; der Befehl zur Er- 
höhung der Temperatur des ganzen Körpers führte 
binnen 70 Minuten nur zu einer Steigung von 0,4® C, 
Die Veränderungen des Herzsehlages sind besonders 
interessant. Unmittelbar vor der Suggestion war der Puls 
16,6 in 10 Secunden. £s wurde eine Abnahme suggerirt, 
und der Puls sank momentan auf 15,5 und darauf im Laufe 
von 80 Secunden auf 14,5. Er wurde zurück zum normalen 
Zustand beordert^ worauf er momentan auf 16,1 stieg; 
darauf stieg er langsam weiter und wurde constant bei 17,8. 
Es wurde jetzt Zunahme suggerirt, und er stieg dann 
plötzlich auf 19,8 und hier blieb er eine Zeitlang stehen. 
Die Versuche wurden vermittelst Mareys Sfygmograph an- 
gestellt, während das Versuchsindividuum sich vollst^lndig 
ruhig verhielt, und aus der Form der Pulscurven meint 
Beaiinis den Schluss ziehen zu können, dass alle Verände- 
ningen durch einen Reiz auf die Hemmungscentren des 
Herzens hervorgebracht worden sind. Wie diese Einwirkung 
eigentlich zu Stande gebracht wurde, ist etwas räthselhaft 
Wir verstehen leicht, dass eine Verbindung zwisclien einer 
Vorstellung und einer organischen Veränderung, oder richtiger 
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zwischen einer Bewegnng im Sensorinm und in einem 
motorischen Centrura, bewirken kann, dass erstere nicht ent- 
stehen kann, ohne dass letztere mittblgt, von deigleichen 
ist aber in diesen Versuchen nicht die Rede. Wenn wir 
ixß. Allgemeinen, direct oder indirect, eine Empfindung 
unseres Herzschlages hätten, so ist es klar, dass die Vor^ 
Stellung eines gesteigerten Herzschlages diesen auch be- 
wirken würde, aber so verhält es sich nun einmal nicht. 

Ganz httlflos stehen wir doch nicht diesem merkwürdigen 
Verhalten gegenüber. Erstlich giebt es in der neueren 
Zeit eine nicht ganz geringe Anzahl von Beispielen, dass 
Leute den Herzschlag direct modificiren können, einzig und- 
allein durch die Vorstellung von einer solchen bestimnit(;n 
Verjiuderiiug, ulao ohne das Athemholon .inzulialtcn oder 
zu fordern. Einige können die l'ulbschUige sowohl ver- 
mehren als vermindern, andere nur das eine oder das 
andere. Es muss sich also bei diesen Menschen eine Ver- 
bindung zwischen den Bewegungen des Herzens und der 
Vorstellung von einer solchen ünden, und es ist ja nicht 
unmöglich, dass diese Verbindung sich bei allen findet, aber 
nur im Allgemeinen sich nicht nachweisen lässt, weil den 
meisten die erforderliche Uebung dieselbe zu benutzen fehlt. 
Das Verhältniss könnte hier als analog mit den willkürlichen 
Bewegungen der Ohren, der Kopfhaut und der äussersten 
Fingerglieder gedacht werden. Der erforderliche Muskel- 
apparat zur Ausf^rung aller dieser verschiedenen Be- 
wegungen findet sich wohl bei jedem normalen Menschen, 
da wir aber niemals Gebrauch für solclio i^ewegungeii haben, 
hat sich die Herrschaft über diese Muskehi verloren, so 
dass es ein reines Ouriosum ist, wenn man Leute die Ohren 
zurücklegen oder ähnh'che Künste ausführen sieht. Es ist 
recht charakteristisch, dass alle diejenigen Menschen, bei 
denen man mit Sicherheit das Vermögen zu directcm Ein- 
fluss auf den Uerzschlag hat constatiren können, auch das 
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Vermögen bese^seu haben^ die besagten Muskeln zu bewegen, 
so dass die Parallele, die wir zwischen diesen zwei Ver- 
hältnissen gezogen haben, kaum unberex liti^t ist. Oder mit 
andern Worten: der nervOse Apparat der die Bewegungen 
des Herzens regulirt, steht wahrscheinlich in solcher Ver- 
bindung mit dem Sensorium, dass es anatomisch möglich 
ist, dass die blosse Vorstellung von einer Ver&nderung in 
den Bewegungen des Herzens die Veränderung mit sich 
führt Aber die Wege sind wegen Mangels an Uebung ge- 
meiniglich ausser Stande zu functioniren. 

Demnäch^it ist der directe Eintluss auf den Herzschlag, 
' der sich bei einigen Menschen im normalen Zustande findet 
und der sich bei den Somnambulen nachweisen lässt, keine 
einzelötehende Ersclieinung. Unter der Hypnose kann eine 
ähnliche dii*ecte Einwirkung auf die Urin- und Miich- 
secretion, auf die Menstruation u. s. w,, also auf organische 
Wirksamkeiten, deren der Menscli sieh normal nicht bewusst 
ist, henrorgerufen werden. In theoretischer Beziehung ist 
dies alles von grossem Interesse, weil es anzudeuten scheint, 
dass eine hinlänglich scharfe Concentration der Aufinerk- 
samkeit auf ein bestimmtes Organ Veränderungen ' in der 
Wirksamkeit desselben hervorzurufen im Stande i^t, Über- 
einstimmend mit den Vorstellungen von bestimmten Ver- 
änderungen, welche gleichzeitig im Bewusstsein sind. 

Das Resultat dieser Untersuchungen und Betrachtungen 
wird also folgendes. Ucberall, mo eine bestimmte Ver- 
änderung in einem Organ einen bestinnnten Bcwusstseins- 
zustand mit sich führt 0(b?r von demselben begleitet ist, 
wird die blosse Hinwendung der Aufmerksamkeit auf das 
Organ in Verbindung mit einem Vorphantasiren einer ge- 
wissen EmpHndung bewirken, dass die entsprechende Ver- 
änderung des Organes mit grösserer oder geringerer Stärke 
stattfindet. Bei dem nomialen Menschen wird die Ver- 
änderung gewöhnlich wenig intensiv sein, unter der Hypnose 
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tritt sie dagegen oft mit überwUlticfeinliM- Stärke hervor. 
Aber selbst wo solche teste Associationen zwischen be- 
stimmten Vorstellungen und körperlichen Veränderungen 
sich nicht gebildet haben, tritt das Nervensystem als eine 
so fest geschlossene Einheit ani, dass eine Concentration 
der Aufinerksamkeit auf ein Organ in Verbindung mit einer 
Vorstdlung von einer bestimmten Veränderung in demselben 
gleichwohl die Veränderung hervorrufen kann. Dazu be- 
darf es indessen einer stärkeren Concentration der Auf- 
merkfiamkeit, als sich im normalen Zustande erreichen 
lässt, und das Phänomen wird deshalb nur unter der Hyp- 
nose auftreten, und ist selbst hier oft wenig intensiv. Der 
Umstand aber, dass solche Modificationen eintreten können, 
zeigt, dass, in ihrem Verhultniss zu den BcwusstHeinszuständen, 
kein wesentlicher Unterschied zwischen den so^^enannten 
willkürlichen MusUpIti auf der einen Seite und den unwill- 
kürlichen Muskeln und den übrigen vegetativen Organen 
auf der anderen Seite ist Das Individuum kann in grösserer 
oder geringerer Ausdehnung auf alle Organe einwirken, ob- 
wohl in vielen Fällen nur tmter besonderen Verhältnissen. 
Je inniger unser Verständniss der Natur, der psychischen 
sowohl als der physischen, wird, desto mehr tritt es an den 
Tag, dass qualitative Unterschiede, Artsunterschiede, nicht 
ezistiren; alles reducirt .sich zu Gradsunterschieden. 



Verbreitete organische Veränderungen. 
Diese werden, wie erwähnt, bei dem wachen Menschen 
gewölmlich durch eine stark gefühlsbetonte Vorstellung er- 
zeugt, und indem die verschiedenen Veränderungen als 
OrganempfinduMgen zum Bewusstsein kommen , entstehen 
die zusammengesetzten Seelenzustände, die Aifecte. Einen 
wesentlichen Unterschied zwischen den oftmals complicirten 
organischen Veränderungen, die dem einzelnen Affect seinen 
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eigenthinn liehen Charakter verleihen, und den früher be- 
sprochenen localen Veränderungen giebt es doch nicht^ da 
die ersteren zunächst als eine Summe der letzteren aufge- 
fasst werden müssen. Und es ist beachtungswerth, dass die 
Affectäusserangen nicht bloss die organischen Veränderungen 
. umfassen, die, wie oben erwähn t, als natürlich associirt mit 
bestimmten Vorstellungen aufgefasst werden können, und 
daher in grösserer oder geringerer Ausdehnung wiUkttrlich 
von jedem normalen Menschen reprodncirt werden können, 
sondern auch solche, für welche keine Associationen mit 
Vorstellungen sich nachweisen lassen. Nicht allein die will- 
kürlichen Muskeln^ das Athemholen, das vasomotorische 
System, die Thräiien- und Speicheldrüsen, können in ihrer 
Wirksamkeit gefürdert oder ^^ehemnit werdeiT, indem eine 
betonte Vorstellungsmasse im Bevviiöstdein entsteht; dasselbe 
gilt ant h t'iir das Herz, die Eingeweide und wohl vingeftlhr 
alle anderen vegetativen Organe. Dieses ist also ein fernerer 
Beweis dafür, dass bestimmte Bewegungen nicht im Senso- 
rium Statt haben können, ohne modificirend auf den ver- 
schiedensten Punkten des Organismus einzugreifen, und ich 
habe in der früher citirten Abhandlung nachgewiesen, dass 
alle AffectäuBserungen, die nicht vermöge ihrer festen Ver- 
bindung mit bestimmten Vorstellungen 2U Stande kommen, 
als Irradiationsphftnomene au^efasst werden können, d. h. 
dieselben sind die Resultate der Ausladung von überflüssiger 
Nervenkrafi^ die aus der starken Be\\ egung im Sensorium 
hervorgeht. Die Irradiationen sind daher auch nicht so 
constante Erscheinungen^ wie die vun bestimmten Vor- 
stellungen reproducirtcn AfVectäusserungen ; die üljcitlibsige 
Energie entladet sich aus dem Sensorium auf den be- 
fahrensten Bahnen, aber diese k«»iiHen je den Umstän- 
den nach sehr verschicidcn sein. So wird gewöhnlich zu- 
vörderst das Herz, und darauf das Gedärm und die Nieren 
durch solche Ausladungen af&cirt werden, aber unter 
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besonderen Umständen, z. B. bei säugenden oder menstrui- 
renden Frauen, sind es bekanntermassen hauptsächlick diese 
Wirluamkeiten, die unter Gemüthsbewegungen angegriffen 
werden. Diese Auffassung der Sache macht es auch ver- 
ständlich, warum wir unter gewöhnlichen Verhältnissen nicht 
nach Willkttr in alle diese Wirksamkeiten eingreifen können,, 
während eine Einwirkung doch nnter der Hypnose statt- 
finden kann. Dieses hat offenbar seinen Grund in dem 
Umstände, dass eine Bewegung im Sensorium die gimannten 
Organe erst dann erreicht, wenn dieselbe so stark ist, dass 
sie sich nicht in hinlUnglichem Grade auf anderen Wegen 
Abfluss verseliaffen kann. In normalem Zustiuule iüt es 
uns nun nnuHigiieli, unsere Aufiut rk.saiukeit flermaf<sen an 
die Vorstellung von einer einzelnen dieser vegetati^'en Func- 
tionen zu concentriren, dass diese wirklich modihcirt wird, 
aber unter der Hypnose, wo alle äusseren Wege wegen der 
einseitigen Richtung der Aufmerksamkeit gesperrt sind, 
kann die Bewegung ihren Abfluss nur zu dem einzelnen 
Organ oder der bestimmten Function finden, welche die 
Vorstellung zum Gegenstand hat, und dadurch wird ein 
Eingreifen also möglich. — 

Wir wollen jetzt die complexen Phänomene, die Affecte 
unter der Hypnose, einer näheren Untersuchung unter- 
ziehen. 

Da alle die psychischen und physischen Zustände, die 
den einzelnen Affect bilden, an einander durch einen Pnu ess 
geknüpft bind, der oft durch erbliche Dispositionen vor- 
bereitet ist und übrigens mit der Geburt des Kinder seinen 
Anfan;:; nimmt, so ist die Verbindung aller dieoer Factoren 
ausserordentlich fest, und es steht daher zu erwarten, dass 
die Affectäusserungen unter der Hypnose mit grosser Deut- 
lichkeit hervortreten. Dieses ist factisch auch der Fall, 
Erstlich sieht man die Affecte sich bei den Hypnotisirten 
unter ganz denselben Umständen äussern, welche ihr Ent- 
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stellen l)ei i\nn wachen Menschen herbeiführen werden. 
Jede Vorstellung, die in dem Bewiisstsein des Hypnotieirten 
entsteht, ist ebenso wie unter normalen Verhäluiiäfeen ge- 
Hihlgbetont, und dieses legt sich an den Tag durch sUrk 
aiugeprägte AffectäusHerungen. Suggerirt man dem Hyp* 
notieirten z, B. das Bild eines wilden Thieres^ das dem 
JüdiVidäiun mit einem Angriff droht, ao kaxin man ihn in eine 
"Etike sttiammenkrieehen sehen mit allen Zeichen des grt)ss- 
ten Schreckens; giebt man ihm, wirklich oder hattucina* 
torisch, einen angenehmen Trunk, nimmt das Gesicht den 
Ausdmck eines lebhaften Wohlbehagens an u. s. w. Ferner 
kommen die Affectäusserungen auch zum Vorschein unter 
Verhältnissen, wo das wachende Individuum wenigstens 
nur eine Andeutung dieser Zustände zeigen würde. Man 
spielt eine lustige Melo dir, und der Hypnotisirte nimmt die 
ganze Haltung und den Ausdruck eines Vergnügten an; die 
Musik wird feierlich, traurig, und die Stimmung und das 
Aeussere des Hypnotisirten wechseln in Uebereinstimmung 
damit. Endlich tritt die feste Verbindung zwischen den 
Terschiedenen Zuständen, welche den einzelnen Affect charak- 
terisiren, unter der Hypnose hervor auf eine Weise, die 
man im wachen Zustande kaum nachahmen kann. Man 
darf nur willkürlich eins der für einen Affect charak- 
teristischen Kennzeichen hervorrufen und alle tlbrigen Aus- 
sehläge dieses Affectes kommen von selbst hervor. Zieht 
man dem Individuum die Mundwinkel hinab, wird die 
ganze Gestalt das Bild der tiefsten Trauer zeigen; die 
Anne fallen schlaff herunter, der Kopf senkt sich, die 
Thränen fliessen über die Wangen u. s. w. Man ballt 
dem Individuum die Hand zur Faust und bringt dadurch 
das ganze physiologische Bild des Zornes hervor u. s. w. 
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In den eigenthttmlichen Verbindungen zwischen Vor- 
stellungen und organischen Zuständen, die rrir in Obigem 
«nterancht haben, nmss man höchst wahrscheinlich die Er- 
klärung einer ganzen Beihe von Erscheinungen suchen, 
welche zu den interessantesten, aber allerdings auch zu den 
unverständlichsten der Thatsachen gehören^ welche die hyp- 
notischen Versuche zu Tage gebracht haben. Ich meine hier- 
mit die posthypnotischen Suggestionen, die siicli unmittelbar 
nach dem Erwachen verwirklichen, die suggestive Ei-inne- 
rung dessen, was sich unter der Hypnose zugetragen hat, 
und endlich die suggerirte Veränderung der Persönlichkeit 
Wir werden jedes dieser Phänomene näher betrachten. 

Will man eine Suggestion unmittelbar nach dem Er- 
wachen realisirt haben, muss der Hypnotiseur selbstver- 
ständlich dem Individuum dieses anzeigen. Die Ordre ist 
daher constant mit den Worten einzuleiten: ^Wenn Sie 
aufgeweckt worden sind, so.,/ oder: ^Wenn sie wach ge- 
worden sind, so../. An dies Wort ^^wach*^ knüpfen sich na- 
türlich eine Menge Associationen, besonders die Organ- 
empfindungen, die den wachen Zustand kennzeichnen, also das 
Ichgefühl. Alle diese werden, wenn auch nur fi\r einen 
einzelnen Moment, durch dieses Wort ins Hewusstsein ge- 
raten. Unmittelbar daraufkommt nun der Befehl des Hyp- 
notiseurs, was geschehen .soll, wenn das Individuum erwacht 
ist. Es bildet sich alsr> eine Verbindung zwischen dem Be- 
fehl und der Vorstellung von dem wachen Zustand; tritt 
dieser dann nachher ein, so reproducirt sich auch die iSug- 
gestion. In so fem ist alles ganz klar und leicht verständ- 
lich; die einzige Schwierigkeit liegt dariuj warum die Sug- 
gestion sich realisirt. Wenn wir nach einem normalen 
Schlafe erwachen, können wir uns oftmals unserer Träume 
erinnern, diese stehen aber vor uns eben nur als Traum* 
bilder und haben durchaus nicht den Charakter der Sug- 
gestion, d.h. sie sind weder von Hallucinationen, noch autonur 
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tischen Handlungen lu dergL begleitet. Nun sollte imui 
meinen, dass das Verhalten nach dem Erwachen aus einer 
Hypnose mit dem Zustande nach dem normalen Schlaf ana- 
log sein müsste. Habe ich unter der Hypnose z. B. dem 
IndiTidutim erzählt, dass es nach dem Erwachen seinen 
anwesenden Freund mit einem kirschrothen Cylinderhat 
auf dem Kopfe sehen wird, so ist es ganz yerständlich, 
dass in seinem Bewusstsein beim Erwachen eine Vorstellung 
von dnem solchen ungewöhnlichen Kleidungssttlck entsteht, 
aber weshalb steht dieses nun nicht vor ihm wie etwas bloss 
Geträumtes'? Weshalb roaHsirt sich die Suggestion, so da^s 
er, indem er aufwacht, allen Ernstes seinem Erstaunen in 
irgend einem Aiislirnch über den sonderbaren Hut, den er 
seinen Freund tragen sieht, Luft macht? Dieses kann 
offenbar nur so verstanden werden, dass das stattgefundene 
Erwachen partiell ist; die Hypnose besteht noch fort für 
den Sinn, auf welchen die Hallucination sich geltend macht. 
Eine kurze Zeitlang, von einigen Minuten bis etwa g^en 
eine halbe Stunde» kann eine solche Hallucination bestehen 
bleiben, sie wird aber blässer und blässer, und hört schliess- 
lieh von selbst auf. Alsdann ist das Individuum erst wieder 
vollständig normal. 

Diese ganze AufBusung der Sache ist in sehr guter 
Uebereinstimmung mit mehreren bekannten Verhältnissen. 
Dabs die suggerirten Vorstelhmgen beim Erwachen ihr 
Entstehen einem Reproductionsprocc^sse verdanken, kann 
kaum einem Zweifel unterliegen, dazu finden sich zu viele 
Analogien theils in hypnotischen, theils in normalen Phäno- 
menen. Unter anderen Methoden kann man so auch Sug- 
gestion zum Aufheben der Hypnose anwenden. Man gibt 
dem Hypnotisirten Ordre, irgend etwas, gleichgültig welches, 
auszuführen, und fUgt hinzu: Sobald Sie das ausgerichtet 
haben, sind Sie wach. Und die Handlung ist kaum aus- 
geführt, ehe die Hypnose wie fortgeblasen ist. Hier scheint 
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schwerlich eine andere Erklärung möglich zu sein, als diese, 
dass der wache Zustand durch das Wort reproducirt wird, 
so wie jeder andere organische Zustand, wie wir gesehen 
haben, durch die Vorstellung Ton demsdlben henrorgerufen 
werden kann. Hat man nun aber andererseits dem wachen 
Zustand gewisse Vorstellungen associirt, indem man dem 
Individuum eine Suggestion zur Realisation unmittelbar 
nadi dem Erwachen gegeben hat^ so tauchen natürlich diese 
Vorstellungen auf, wenn der Zustand eingetreten ist. 

Im Ganzen genommen muss man annehmen, das« Or- 
ganempfindungen eine grosse Rolle als verbindendes ( iliod 
zwischen Schlaf und wachom Zustand -spielen. Leute, die 
nur selten sich ihrer Träume erinnern, haben wahrgenom- 
men, dass am häufigsten auf diesem Wege eine l^^rinnerung, 
wenn es ein einzelnes Mal geschieht, zu Stande kommt. 
Ich habe selbst einmal die Beobachtung gemacht, dass ich 
im Laufe eines Vierteljahres nur zweimal mich deutlich 
meiner Träume erinnerte, und beide Mal hatten diese sich 
um ein körperliches Unwohlsein gedreht, von welchem ich 
nach dem Erwachen aufs Neue befallen wurde, und zugleich 
stand der Traum klar vor mir. In Analogie hiermit lAsst 
sich sicherlich auch das zweite der oben genannten 
Phänomene, die suggerirte Erinnerung nach dem Erwachen, 
erklären. Es ist viel darüber debattirt worden, ob der 
Hypnotisirte erinnern kann, was unter der Hypnose passirt 
ist, und welche Bedingungen erfüllt sein müssen, damit eine 
Erinnerung stattfinden soll. Abgesehen von den Fälhm, wo 
die Hypn{)?»e so leicht ist, dass nach dem Erwachen immer 
volle Erinnerung da ist, scheint dieses nur eintreten zu 
können, wenn das Individuum den Befehl erhalten hat, das 
Voigefailene zu erinnern, mit anderen Worten, wenn Ei^ 
Innern suggerirt ist. Aber diese Suggestion kommt auf die- 
selbe Weise zu Stande, wie alle anderen posthypnotischen 
Suggestionen, indem der Hypnotiseur sagt: „Wenn Sie 
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wach geworden sind, sollen Sie alles erinnern, was sich hier 
zugetragen liat." Die Vorstellung des wachen Zustandes 
wird dadurch momentan hervorgerufen, oder genauer aus- 
gedrUckty das Individuum wird für einen Augenblick zum 
Theil geweckt. Aber dadurch ist ja gerade das eiogetroffen, 
was wir frtther als die wahrscheinliche Hauptbedingung für 
eine £rixmeruxig des Tramnes angefahrt haben, nämlich dass 
der Schlaf allm&hlich in den wachen Zustand fibergeht. 
Die Continuität der VorsteUangsreihe wird bewahrt^ und^ 
selbst wenn das IndiTidunm in dem ntfchsten Moment in 
die Hypnose zurück^ty so hat sich doch dne solche Ver- 
bindung zwischen dem wachen Zustand, dem IchgefUhl, und 
den hypnotischen Traumbildern, d. i. dem Inbegriff alles 
dessen, was unter der Hypnose passirt ist, gebildet, liass 
diese später, wenn das Individuum geweckt worden ist, re- 
producirt werden können. 

Die posthypnotische Suggestion und die suggerirte Er- 
innerung nach dem Erwachen lassen sich also auf analoge 
Weise erklären, durch eine Association zwischen dem Ich- 
gefühl und gewissen anderen Vorstellungen. Der Unter- 
schied zwischen den zwei Phänomenen besteht blos darin^ 
dass in dem letzteren Falle, bei der suggerirten Erinnerung, 
das Erinnerte vor dem Individuum als wirkliche Traum- 
bilder steht, als etwas, das sich in dem verlaufenen Zeit- 
raum, da er sich seiner nicht bewusst war, zugetragen hat; 
im ersteren Falle wird die reprodudrte Vorstellung das 
Gepräge der Hallucination bekommen, welches, wie wir ge- 
sehen haben, eine partielle Verlängerung der Hypnose an- 
deutet. Sollte hier eine Schwierigkeit liegen, so mUsste 
dieselbe wohl «larin zu suclien sein, dass man also willkür- 
lich, nacli Belieben, die rcjiruducirten Vorstellungen als Er- 
innerungen, oder als actuelle Bilder, Öinnes Wahrnehmungen, 
auftreten lassen kann. Hierin kann ich aber nichts unver- 
ständliches sehen, da der Unterschied eine einfache Conse- . 
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quenz der Form der Suggestionen ist. Sagt man dem Hyp- 
DOtisirten, dass er nacb dem Erwachen sich des Passirten 
erinnern wird, so tauchen diese Vorstellungen bei ihm auf 
zugleich mit der Vorstellung, die eben dem Bewusstseins- 
zuBtande das Gepräge einer Erinnerung giebt, nämlich dasa 
es etwas Dagewesenes ist, etwas, das sich zu einem gewissen 
früheren Zeitpunkt zugetragen hat Sagt man dem Indivi- 
duum dagegen, dass er bei seinem Erwachen eine bestimmte 
Erscheinung sehen wird, so wird der waclic Zustand auch 
diese Vorstellung reproduciren, aber ohne irgend ein Be- 
wusstsein davon, daas es eine Erinnerung ist. Die Vor- 
stellung taucht also in dem Bowusstsein des Individuums 
auf, ohne dass es sich klar machen iiann, woher sie eigent- 
lich kommt, und zugleich, als Nachwirkung der au%e> 
hobenen Hypnose, ohne dass das Individuum sogleich seiner 
selbst so mächtig ist, dass es sich von der aufgedrungenen 
Vorstellung freimache;i kann. Sie besteht daher als Hallu- 
cination dne kürzere oder längere Zeit nach dem Erwachen, 
verliert sich aber nothwendigerweise von selbst nach und 
nach, sowie das Individuum ganz wach wird. Auch hierzu 
hat man Analogien von dem normalen Schlaf, indem Traum- 
bilder und wirkliche Wahrnehmungen durcheinander ihr 
Spiel treiben können, wenn das Erwachen sehr langsam 
und allmählich vor sich geht. 



Es ist nun nur noch das letzte der drei genannten 
Phänomene, die suggerirte Veränderung der Persönlichkeit 
unter der Hypnose, übrig. Um eine Vorstellung von dem 
Aussehen dieser Erscheinung zu geben, will ich einen dn- 
zelnen, von Ch. Richet mit einem männlichen Somnambulen 
angestellten Versuch anführen. Der Hypnotiseur sagt ihm: 
,Du bist sechs Jahr alt. Du bist ein Knabe, geh hin und 
spiele mit Deinen Kameraden." Der Mann holt -sogleich 

Lehmann, Die Hypnose. I 10 
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einige ünaginilre Knöpfe aus der Tasche, stellt sich au^ 
zielt BOi^tig, und wir^ kurzum er spielt ein filr Knaben 
gewöhnliches Spiel, und setzt dies lange Zeit fort, mit 
grossem £ifer und einer überraschenden Geschicklichkeit 
in allen Einzelheiten, die man gar nicht von ihm erwarten 
sollte. Darauf sagt man ihm: „Du bist ein junges Mäd> 
chen", und sofort senkt er verschämt den Kopf, holt ein 
Tuch aus einer Schublude hervor und thut als ob er nähte. 
Nachdem es ihm gemi<:; j;x'worden ist, setzt er sich an einen 
Tisch, aufweichen er loshännnert, als oh er Klavier spielte. 
Aber kaum hat ihm der Hypnotiseur i^-esagt: „Sie sind 
General, Sie stehen an der Spitze Ihrer Armee", ehe er 
sich erhebt, Vorwärts kommandirt, und eine Stellung ein- 
nimmt, als ob er zu Pferde sässe. Auf Befehl des Hjp- 
notiseurs wird er darauf Priester. Er nimmt eine fromme 
Miene an, hebt den Bück zum Himmel, geht hin und wie^ 
der, in seinem Andachtsbuch lesend», macht das Zeichen 
des Sjreuzes u. s. w., und dies alles mit solche Emst und 
Wirklichkeitsgepräge, dass kein G^edanke an eine Simulation 
aufkommen kann. Danach wird er in einen Hund trans- 
formirt; er lässt sich auf alle Viere nieder, bellt, macht 
Miene zum Beissen, läuft umher, und verlässt diese Stellung 
nicht, eht 11 mi eine neue Suggestion gegeben wird. 

Bei allen derartigen Veränderungen der Persönlichkeit, 
die man leicht bei vielen Somnambulen hervoiTufen kann, 
scheinen doch die Eigenthümlichkeiten des Indivi lu ims 
durch: ein Jeder spielt seine RoDe auf seine individuelle 
Weise, mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln. Wenn 
man daher dem Hypnotisirten eine Persönlichkeit unter- 
schiebt, die über seinem Horizont liegt, so missräth der 
Versuch. Der Somnambule, mit dem die angeführten Ver- 
suche angestellt wurden, war furchtsamer Natur und hatte 
die Rede nicht in seiner Gewalt Dieses trat deutlich her* 
Tor in allen den Terschiedenen Rollen; er sprach nur wenig, 
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und führte sie beinalie wie PantomimeB ans. EineB Tages 
wurde ihm folgende Suggestion gegeben : „Sie sind Advocat, 
Sie haben das Wort in Ihrer Gewalt, Sie siud üchr beredt. 
Sehen Sie, der Angeklagte sitzt vor Ihnen, vertheidiofen 
Sie ihn; Sie stehen vor dem Gericht." Er stand auf, erhob 
die Uand und fing an: „Der Angeklagte, den ich verthei- 

digen soll — Weiter kam er nicht, er staiimielte, 

hielt beschämt inne, der Kopf senkte sich, und er brach 
zusammen, gleichsam ermattet Ton der Unmöglichkeit, seine 
Bolle fortzusetzen. 

Dergleichen Suggestionen gelingen, so viel man weiss, 
nur mit Somnambulen, also in der tiefsten Hypnose, und 
dieses scheint uns den Schlüssel zu einem Verständniss, was 
eigentlich in dem Bewusstsein des Individuums vor sich 
geht, zu geben. Denn in dem beinahe ToUständigen Schlaf 
der tiefen Hypnose kann sieh das Individuum nicht seiner 
selbst bewusst sein, jedenfalls nur in unklarer, umnebelter 
und theilweiser Art, die wir von den Träumen des normalen 
Schlafes kennen, in denen auch solche Veränderungen der 
Persönlichkeit oftmals vorkommen. Wir können uns im 
Traume fiihig fühlen zu fliegen, oder wir können das Ge- 
fühl haben, als wären wir vollständig lahm, «o dass wir 
selbst unter der fürchterlichsten überhängenden Gefahr nicht 
im Stande sind, uns von der Stelle zu rUhren. Hier ist 
wohl nur die Rede von einer partiellen Umbildung, indem 
das Individuum Fähigkeiten bestimmter Art erhält oder 
verliert, es kommen aber auch vollständige Transfonnationen- 
vor. Mehrere ältere Herren haben mir erzählt, dass es 
ihnen dann und wann träumt^ sie sässen aUf der Schulbank; 
sie wissen ihre Aufgaben nicht, und erwachen in der fürchter^ 
liebsten Angst in dem Augenblick, da der Lehrer sie zur 
PrOfung aufruft. In diesem Falle liegt eine vollständige 
Umbildung des Individuums vor; der alte Mann fühlt sich 
wie ein Knabe, und leidet uiie C^ualen deü unvorbereiteten 

10* 
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Schulknaben. Die Analogie zwischen diesen normalen Phil> 
nomenen und einem der oben erwähnten hypnotischen Ver- 
suche ist aogen&llig. Nun fragt es sich nur: Wie kommen 
diese seltsamen Umbildungen zu Stande? 

Die Psychologen sind durchgängig darüber einig, daaa 
der reale Inhalt unseres Selbstbewusstseins das Gemeinge- 
fühl, das Ichgefühl, die annilherungsweise constante Em- 
pfindung unseres ganzen Organismus ist. Im Schlaf und in 
der tiefen Hypnose kommen die Zustände des Organismus 
gemeini^dieli nicht zum Bewusstsein, deshalb ist das Indivi- 
duum sich nicht seiner selbst bewusst. Wenn aber unter dem 
Schlaf überhaupt Vorstellungen aufkommen können, so 
muss auch das Gemeingefühl sich geltend machen können. 
Wenn nun der Zustand verschiedener Organe etwas von 
dem normalen abweicht, welches leicht wahrend des Schlafe» 
muss geschehen können, weil die physiologischen Processe 
hier im Ganzen bedeutend modificirt werden, so muss das- 
Gremeingefllhl in Uebereinstinmiung damit verändert werden, 
und das Individuum fühlt sich ganz oder theilweise wie 
eine andre Person. „Man ist^, sagt Prof. Kroman, „ein 
anderer Mensch in Wasserstiefeln, als in Tanzschuhen/ 
Selbst wenn man seinen Wasserstiefeln nicht die geringste 
Aufmerksamkeit schenkt, hat man (h)eh fortwährend Km- 
plinduugen von den Füssen, man luu.ss di ■ Oangmuskein 
kräftiger innerviren, und alle diese Eni})tinduügen modifi- 
ciren bis zu einem gewissen Grade unsere Persoidichkeit. 
JBs ist daher ganz natürlich, dass selbst kleine Verände- 
rungen im Zustande der Organe, wenn sie während des 
Sclilafes zum Bewusstsein kommen, Veränderungen der Per- 
sönlichkeit zur Folge haben können. Ganz dasselbe muss 
nun aber auch geschehen können, wenn ich einem Som- 
nambulen eine bestimmte Persönlichkeit suggerire. Ich er- 
zähle ihm z. B., dass er General ist Das Bild eines sol- 
chen entsteht in seinem Bewusstsein; er kleidet sich so zu 
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«agen lialluciuatorisch in die stramme Uniform, grosse Reit- 
stiefel, er glaubt sich zu Pferde mit gezogenem. Säbel, Und 
gleichwie wirkliche Keitstiefel einem normalen , wachen 
Menschen ein gewisses kriegerisches Sicherheitsgeftlhl ein- 
geben können, so werden, womöglich in erhöhtem Grade, 
die hallucinatorischenGfeneralBattribute dieselbe Empfindung 
bei dem Hypnotisirten hervomifen. Der Somnambule muss 
in weit höherem Grade, als ein Schauspieler es vermag, in 
seiner Rolle aufgehen ; er fühlt sich durchweg wie die sug- 
gerirte Persönlichkeit. Alle Beobachtungen zeigen denn 
auch, wie wir oben gesehen haben, dass der Hypnotisirte 
die suggerirte Persönlichkeit mit einer Treue in allen De- 
tails spielt, die unverständlich sein würde, wenn er sich 
nicht wirklieh wie diese Persönlichkeit fühlte. 

Es liegt aber in der Natur der Sache selbst, dass das 
Individuum nicht über seine Gaben und früheren Erfah- • 
rangen hinaus reichen kann. Das ganze Persönlichkeitsbild 
ist nur ein in dem psychophysischen Organismus des Indivi- 
•duums reproducirter Zustand; die Suggestion kann nichts 
Neues erschaffen, und folglich macht das Individuum Halt 
da, wo seine Er&hrungen aufhören. Verlangt die sugge- 
rirende Persönlichkeit mehr, als der psychophysische Oiga- 
nismus zu leisten im Stande ist, so arbeitet das System um- 
sonst, ohne irgend ein Resultat^ aber die tJeberanstrengung 
fuhrt zu einer schnellen Erschöpfung der Energie, und das 
Individuum aiiikt zusammen. 
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Die Erscheinungen, mit denen wir uns jetzt zu be- 
hiiiti^en haben, die sogenannten WillcnsäuHscrungen, ^eben 
nach meinem Erachten einen kräftigen Beweis ab für die 
Richtigkeit der hier festgehaltenen Auffassung des Verhält- 
nisses zwischen dem Physischen und dem Psychischen. In 
der Einleitung wurde nachgewiesen, dass wir in unserem 
eigenen Bewusstsein keine besondere psychische Wirksam- 
keit linden können, die der Wille genannt werden kann. 
Die Selbstbeobachtung gibt uns niemals andere, als betonte 
Empfindungen, und die Berechtigung zur Annahme einer 
speciellen psychischen Willenswirksamkett muss daher aus- 
schliesslich in der Nothwendigkeit einer solchen Hypothese 
gesucht werden. Wenn die Hypothese nöthwendig zur Er- 
klärung von Erscheinungen isl^ welche ohne dieselbe un- 
verständlich sein würden, so ist sie berechtigt, sonst nicht. 
Daher wird die Erklärung der Willensäusserungen der 
Probirstein des psychojdiysischen Materialismus. Wir sahen 
indessen schon in der Einleituii;;., , dass die liypothetische 
Annahme eines speciellen psychischen Wollens ganz über- 
flüssig ist, indem man alle Willensäusserungen als Associations- 
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pliänomene erklären kann. Wenn eine Gedankenreiiie, ein 
Vorstellinigsverlauf, als letztes Resultat zu der Concentration 
der Aufmerksamkeit auf eine Bewegungsvorstellung führt, 
80 reprocLucirt diese die entsprechenden Bewegungen, weil 
Muskelbewegungen und Empfindungen derselben einander 
unaufhörlich durch das ganze Leben des Individuums be- 
gleitet haben. Und wenn, wie ee oft stattfinden kann, im 
Aügenblick der Ausfllhrung eine Gedankenreihe entsteht» 
welche die Concentration der Aufinerksamkeit auf eine der 
ersteren entgegengesetzte Bewegungsvorstellung bedingt, so 
werden auch die daran geknüpften Bewegungen ausgelöst» 
wodurch also die erste Bewegung gehemmt wird, so dass 
niclitfc» geschieht. Dieses Eingreifen, diese Hemmung kann 
natürlich zu jedem Zeitpunkt ötatthnden, eben so wohl in 
dem Moment, da die Aufinerksanikeit sich eben auf eine 
Bewegungsvorstelliing concentriren 00II, und da die Muskel- 
innervation also noch nicht stattgehabt hat, wie «5}jäter, 
wenn die Innervation und die sichtbare Muskelbewegung 
schon angefangen haben. Das wesentliche ist» dass die ver- 
schiedenen Willensäuaserungen, die gehemmte sowohl als 
die ausgefulirte Bewegung, sich ohne Annahme eines spe- 
ciellen psychischen Willens erklären lassen» wenn man nur 
den Grundgedanken des psjchophysischen Materialismus 
festhält: dass das» was wir in unserem Bewusstsein als 
eine Vorstellung beobachten» das psychische Resultat einer 
Wirksamkeit ist» die sich gleidizeitig einen physischen Aus- 
schlag in Bewegungen im Gehirn gibt. In solchem Falle 
kann die Frage gar nicht aufkommen, wie die Vorstellung, 
das Psychische, die Muskeln in Bewegung setzen kann, in- 
dem es selbstverntüTKUieh nicht die Vorstellung ist, die dieses 
ausrichtet, sondern die gleichzeitige physische Bewegung 
im Gehirn. Dass eine VorstelUmg eine Muskelbewegung 
reproducirt, ist nur dci* psychologische Ausdruck dafür, dass 
die mit den Bewegungsvorstellungen gleichzeitigen Be- 
wegungen im Sensorium willkürliche Muskeln innerviren. 
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In den Willensäusseruiigon, so wie dieselben «ich bei 
dem nonnalen Menschen zeigen, ist also nichts, ^velchcs uns 
zur Annahme eines besonderen Willens nöthigt, und der 
psjchopbyäische Materialismus, der, im Gegensatss zu andern 
Seelentheorien, diese Hypothese entbehren kann, wird da- 
durch berechtigt, weil er zur Erklärung der Bewuastsdns- 
pHänomene weniger Annahmen bedarf. Eine fernere, sehr 
wesentliche Stütze erhält die Theorie nun dadurch, dass 
sie leicht und ohne Zwang die e^enthttmlichen Willens- 
äusserungen bei den Hjpnotisirten vollständig in Analogie 
mit der Erklärung, welche wir von allen anderen hypno- 
tischen Phänomenen gegeben haben, auseinander setzen kann. 
Dage^^en wird sicherlich eine jade Theorie, welclie den 
Uebergang von Vorstellungen oder Get'iilden zu Muskol- 
bewegiingen mittelst l inos b(?.sonderen \^'illeiis erklären will, 
ent^vt'der ;;anz niaelitlos gegenüber den liy})üüti.i3ehen Willeiis- 
äusserungen .st(!lien, oder auch genöthigt sein, eine unbe- 
grenzte Reihe von Htüfshypothesen aufzustellen, um über 
die todten Punkte zu kommen* Ich für meinen Theii mvm 
in allem Falle gestehen, dass es mir nicht möglich gewesen 
ist, einzusehen, wie der „Wille" beschaffen sein sollte, der 
sich solche Ausschläge, die wir bei den Hypnotisirten finden, 
geben kaun. Man hat im Allgemeinen, von der Üblichen 
Willenstfaeorie ausgehend, diese Phänomene bei den Hypno- 
tisirten damit erklärt, . dass ihr Wille gelähmt war, ein an 
imd für sich ziemlich lilthselhafter Ausdruck. Die Erklärung 
lässt sich aber obendrein gar nicht durchführen. Gibt man 
dem Individuum irgend eine Stellung, und sagt ihm, dass 
er jetzt uieht seine JStelliing lindern kann , so scheint der 
Wille gelähmt zu sein, denn er kaun, wie wir später sehen 
werden, tliatsäciilich kein Glied rühreiL Aber der Wille 
ist doch auf eine Weise nicht gelähmt, denn er kann 
„wollen", wünselien, das Bediirfuiss ftihlen, danach streben 
seine Stellung zu verändern. Und wenn ich ihm nun den 
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Befehl g('bc, ir<>:end eine sehr complicirtc Handlung mit 
einem l^eslimmlen Zweck auszuführen, so ist sein Wille 
nicht gelähmt, denn er ist vollständig Herr über seine 
Muskeln, und kann, durchaus wie im normalen Zustand, 
alle Bewe^Tmgen ausführen, die zur Erreichung des ge- 
setzten Zieles erforderlich sind. Und doch ist der Wille 
gelähmt; denn selbst ob das IndiTiduum sich über die sug- 
gerirte Handlung aufgerührt fühlt und Widerstand macht, 
wird er doch gemeiniglich genöthigt sein, dieselbe zur Aus- 
führung zu bringen, wenn man seinen Befehl festhält 
Ich zweifle sehr, dass es eine klare und unzweideutige De- 
finition des Willens gibt, die sich in Uebereinstimmung mit 
diesen Tliatsaeheu bringen lässt. Die Vertheidiger des 
speciellen „Willens'' inn.s.scn wahrsclieiulich die ErklMrung 
aller dieser genannten Erscheinungen auf ganz andere 
Punkte legen ; sie werden sie in dem Vorstellungsverlauf, 
in dem Zustand der Nerven und Muskeln suchen müssen. 
Aber dadurch wird der „Wille" eben, was ich hier be- 
hauptet habe, ein Wort ohne Inhalt, ein gleichgültiges 
Durchgangsglied von der Vorstellung oder dem Gefühl zur 
Muskelbew^gung, dessen Annahme durchaus überflüssig ist, 
weil diese uns nicht im Mindesten zu einem Verstttndniss 
dessen verhilft, was eben ausserhalb der Grenze des Nor- 
malen liegt Hypothesen, welche nur die Facta, auf welche 
sie gebaut sind, erklären können, aber machtlos dastehen, 
sobald ein einziges neues Phänomen hinzukommt, haben 
niemals hohen Cours in der Wissenschaft gehabt 

Von der hier aufgestellten theoretischen Auffassung 
der Willensphiinoniene ausgehend, können wir dagegen 
leicht alle die Seltsamkeiten erklären, die sich bei den 
Hypnotisirten zeigen, in Analogie mit allen unsern früheren 
Erklärungen. Da die Aufmerksamkeit des Hypnotisirten 
an die ihm v ni dem Hypnotiseur eini^ogebene Vorstellung 
gebunden ist, so können nur die psychophysischen Zustände 
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reproducirt werden, die fest an die Vorstellung geknüpft 
ßind, während ein vollständig freier Vorstellungslaur nicht 
zu Stande kommen kann. Die Vorstellung von einer Hand- 
lung oder einer Bewegung moss daher die daran geknüpften 
Muskelbewegungen mit automatischer Genauigkeit im Ge- 
folge haben. Und das Individuum wird ebensowenig flUiig 
seiii, diese Bewegungen zu henunen^ oder nur zu unterlassen, 
wie er im Stande ist, dne bestimmte, ihm gegebene Stel- 
lung zu verändern, geradezu, weil er nicht nach G^utdUnken 
die Aufmerksamkmt auf andere Bewegungsvorstellungen 
richten kann. Wir werden nun die Möglichkeit, diese Er- 
klärung in allen Einzelheiten durchzuführen, nachweisen, 
indem wir nälier auf die verschiedenen Phänomene eingehen. 
Um bei der grossen IMannichfaltigkeit einigermassen in der 
Ordnung zu verfahren, untersuchen wir die Stellungen und 
die J>ewcgungen jede für sieh, obgleieh diese Eintheilung 
der Phänomene natürlich gewissermassen nicht glücklich 
ist. Stellungen werden ja im AUgemeiuen nur durch Be- 
wegungen hervoigebracht werden, und andererseits können 
sie wieder Bewegungen veranlassen, so dass sich keine 
scharfen Grenzen ziehen lassen. Aber da die Eintheilung 
ohne principieUe Bedeutung ist, und nur zur leichteren 
Uebersicht dienen soll, so wird die genannte Sonderung 
die wesentlichsten Forderungen erföllen, und eine bessere 
Utost sich schwerlich finden. 



I, Stellungen. Alle die Veränderungen in der Be- 
wegungsfiihigkeit der willkürlichen Muskeln, die bei Hyp- 
notiöirten auf allen Stadien, mit Aunnahnie der allernied- 
rigsten, und bei vielen empfängliehen Individuen sogar im 
wachen Zustande hervorgerufen wei'den können, werden 
von Beroheim mit einem Worte kataleptisch genannt, und 
diesen Ausdruck wollen wir daher hier gebrauchen. Kata^ 
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lepsie wird nach der Anffassuiig der Nancjforscher — wir 
werden sjjäter zu den Einwendungen kommeTi — ausschliess- 
lich durch Suggestion hervorgerufen. Aber die Suggestion 
kann auf zwei verschiedene Weisen zu Wege gebracht 
werden, nämlich theils durch Worte, theils durch Muskel- 
empfihdungen. Hebt man z. B. den Arm des Hypnotisirten 
in die Höhe, und hält ihn daselbst eine kuize Zeitlang^ so 
wird er nicht im Stande sein^ die Stellung zu yerttudem, 
selbst wenn man ihn auffordert^ einen Versuch zu machen. 
Der Arm wird, ohne dass es dem Individuum die geringste 
Anstrengung kostet, seine Stellung 20 — 30 Minuten behalten 
können, und eine Verftnderung wird erst mOglicb, wenn 
der Hypnotiseur auf die eine oder andere Weise zu erkennen 
gibt, dass eine bestimmte Bewegung ausgeführt werden 
kann. Dasselbe Kci^ultat wird erreicht, wenn man dem 
Arm oder einem andern Glied eine bestimmte Stellung gibt, 
und dabei hinzufügt, dass eine Bewegung unmöglich ist. 
Selbst in leichteren Formen der Hypnose, wo das Indivi- 
duum sich noch zum Theil seiner bewusst ist, wird eine 
solche Suggestion die Unbeweglichkeit des Gliedes zur 
Folge haben, obgleich das Individuum sich anstrengt, die 
Stellung zu verändern, und nach dem £rwachen vollständig 
darüber im Reinen ist, dass er aus allen Kräften gearbeitet 
hat, sich zum Herrn tther seine Bewegungen zu machen. 
Die Erklärung des Phänomens bleibt in allen Fällen die- 
selbe. Die Empfindung der Stellung, in welcher der Arm 
eine Zeitlang gehalten wird, oder das Wort des Hypnotiseurs 
fesselt die Aufmerksamkeit an die bestimmte Stellung, und 
solange ihm nun nicht von aussen her eine Vorstellung von 
einer bestimmten Verändei-ung eingegeben wird, kann eine 
solche auch nicht zu Stande konnnen, weil die Aufmerk- 
samkeit nicht wiilkürlieli auf eine bestimmte Bewegungs- 
vorsteliung gerichtet werden kann. Das Individuum kann 
sich seiner so weit bewusst sein, dass es auf die Auilorderung, 
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eine Beweguiig- zu versuchen, einen l<'b]iaften Wunsch hegen 
kann, den Arm zu bewegen, aber so lauge dieses Streben 
keine bestimmte Richtung erhält, d. h. nicht eine bestimmte 
Bewcgungs Vorstellung reproducirt — wozu eine neue Sug- 
gestion erforderlich ist — so kommt die Bewegung nicht 
zur Ausfiihrung. Die ganze Energie, die das Centrainerven- 
system ausladet, wird aUein zur Innervation der Muskeln 
verbraucht, so dass diese contrahirt verbleiben, und dieses 
ist wahrscheinlich auch die Ursache, dass die Herzens- und 
Athmungsbew^gungen nicht angegriffen werden, welches 
unumgänglich bei einem normalen Menschen, der längere 
Zeit einen Arm in einer bestimmten Stellung halten sollte, 
eintreffen würde. 

Ks lieat nun in der Natur der Sache, dass, je grosser 
die Kraft ist, mit welelier die Muskeln iiinervirt werden, 
desto fester wird die Contimtion. Solche Grade hat man 
in der Tliat lieobachtet und ßernheim sondert zwischen 
drei Hauptformen der Katalepsie, nämlich die schlaffe, 
die wachsartige und die steife oder tctanische 
Katalepsie. Die schlaffe Katalepsie ist dadurch charakterisirt, 
dass die dem Gliede gegebene Stellung beibehalten wird, 
aber der geringste Druck in irgend eine Richtung reicht 
hin, die Stellung zu verändern, und das Glied t&Ht alsdann 
schlaff nieder. In der wa^hsartigen Katalepsie ist die 
Festigkeit etwas grösser, so dass ein schwacher Widerstand 
gegen die Veränderung der Stellung gemacht wird, aber 
man kann doch die Glieder und den ganzen Körper in 
allen Gelenken wie Wachs biegen. Und die Stellung, die 
man dadurch dem Individuum gibt, wird beibehalten, bis 
man eine neue Veränderung macht. Die Festigkeit erreicht 
ihr Maximum in der steifen, tetanischen Katalepsie; die 
Muskeln verhalten sich hier wie steife Stalilfedern. Hat 
man einem Glied eine bestimmte Stellung gegeben, so macht 
es so grossen Widerstand gegen jeden äusseren Eingriff, 
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dass man oft leichter das ganze Glied xerbrechen, als die 
Stellung veräudem kann. Und gelingt es, eine Verände- 
rung heryorzubringen, welches ab und zu vorkommen kann, 
so springt das Glied zurück in seine ursprünglicbe Stellung 
wie eine Stahlfeder, sobald man es loslässt. Im Allgemeinen 
soll diese tetanische Oontraction am stärksten in dem oberen 
Theil des Körpers, dem Gehirn zunitchst sein, sie kann 
sich aber auch über den ganzen Körper erstrecken, so dass 
dieser so steif wird, da.sä das Indivicluuin in ausgestreckter 
Lage, nur unter dem Kopf und den Füssen unterstützt^ 
mit einem erwachsenen Menschen auf sich stellend, lie<^en 
kann, ohne da>!S der Körper sich biegt. Dieser Versuch, 
eines der Knalleffeetstucke der professionellen Magnetiseurc 
bei öffentlichen Vorstellungen, ist keineswegs gefahrlos, denn 
das Individuum erstickt, wenn die Athmungsorgane von dem 
Krampf angegriffen werden« 

Gleichwie die verschiedenen Formen der Katalepsie 
durch die Suggestion hervorgerufen werden, können sie 
wiederum durch Suggestion au^ehoben werden« Ist z. B. 
der Arm tetanisch kataleptisch, braucht man dem Indivi- 
duum nur zu sagen : |,Ich kann Ihren Arm biegen und be- 
wegen wie ich wilL** Damit verschwindet die krampfhafte 
Zusammenziehung, und es bleibt nur schlaffe oder wachs- 
artige (Jontraetion zurück. Durch Sim^u -stion bewirkt man 
gleiclifalls und hel)t einen vierten Zustand auf, der wohl 
auch zu den katah-ptischen gezählt werden muss, wenn man 
dieses Wort als genu iiUNchaftliche ik^zeichnung für alle Ver- 
änderungen in dem Bewegungsvennügen der Muskeln be- 
nutzt, nämlich die Paralyse oder Lahmheit. Sagt man dem 
Individuum: „Dieser Arm ist gelähm t**, so f^lt er schlaff 
hernieder, wenn man ihn loslässt, nachdem man ihm eine 
bestimmte Stellung gegeben hat. Der andre Arm, den die 
Suggestion nicht betriff);^ bleibt dagegen kataleptisch in der 
demselben gegebenen Stdlung. Einige Individuen vergessen 
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schnell diese Suggestionen, bei andern halten siö sich da- 
gegen längere Zeit; Bemheim berichtet so von einem Fall, 
wo die Suggestion noch 40 Minuten bestand, nachdem das 
Individuum sich selbst überlassen worden war. Auch diese 
Erscheinungen sind unschwer zu verstehen. Solange das 
Indiridutmi weiss^ dass es kein Glied in gebogener Stellung 
halten kann, will die Vorstellung von dem Fallen des Gliedes 
zurück in die natürliche, gestreckte Lage unumgänglich 
diese Bewegung herbeiführen; sobald die Suggestion durch 
andere 13egebenheiten verwischt ist, kört sie natürlich zu 
wirken auf. 

Gregen diese ganze von der Nancyschule aufgestellte 
Auffassung steht die der Salpetriereschule, welche, wie wir 
schon früher, bei der Beleuchtung des Verhältnisses der 
beiden Schulen zueinander, nachgewiesen haben, vollständig 
im Streit mit der ersteren ist Die Sapgtri^rescbule stellt 
zwar nicht in Abrede, dass die kataleptischen Phänomene 
durch Suggestion entstehen können, sie behauptet aber, dass 
sie auch auf andere Weise hervorgerufen werden können, 
so dass die eigentliche Ursache derselben in einer eigen- 
thttnüichen Hyperexcitabilität der Muskeln und Nerven, die 
immer unter der Hypnose stattfindet nicht bloss bei den 
hysterischen, sondern auch bei gesunden hypnotisirten In- 
dividuen zu suchen ist. Dadurch wird es also unmöglich, den 
Unterschied zwischen der Auffassung der beiden Schulen 
dem Umstand allein zuzuöchrciben, dass die Salpetriere- 
schule die Hypnose zunächst bei Hysterischen untersucht 
hat, während die Nancyforscher in grosser Ausdehnung ge- 
sunde Individuen benutzt haben. Hier steht Behauptung 
gegen Behauptung: die eine Schule behauptet, dass die 
Hyperexcitabilität bei allen Hypnotisirten vorkommt, die 
andre Schule behauptet eben so bestimmt, sie habe dieselbe 
niemals, weder an Hysterischen noch an Gesunden nach- 
weisen können, so dass sie also ein Eunstproduct sein müsse, 
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eine WirkuDg von Saggestionen, die der Hypnotiseur wider 
sein eigenes Wissen seinen Versuchsobjecten eingegeben 
habe. Diese Arl^ die Sacbe zu erklären , scheint in der 
That den ganzen Streit zwischen den beiden Schulen ver- 
s^dlich zu machen, und scheint zumal vielleicht die einzige 
Weise zu sein, auf welche die Widersprüche sich lösen 
lassen, wenn man nicht die höchst unwahrscheinliche An- 
nahme machen will, dass die eine der Parteien absichtlich 
die Wahrheit entstellt hat. 

Wir haben auf jedem Funkte in dem Vorhergehenden 
gesehen, wie auisserordentlich leicht suggestibel das hypno- 
tische Individuum ist, indem nicht allein Worte, sondern 
auch jede andre Art von Sinnesreizen Suggestionen hervor- 
rufen kann. Ist daher der llypnotiseur nicht sehr vor- 
sichtig in seinem Auftreten dem Hypnotisirten gegenüber, 
so kann er mit der grössten Leichtigkeit dem Individuum 
eine Vorstellung eingeben, ohne dass er selbst davon weiss. 
Und hi^u kommt noch ausserdem, dass der Hjrpnotisirte 
ja alles erinnert, was sich im normalen Zustand zugetragen 
hat. Er darf daher nur etwas davon gehört haben, dass 
bestimmte Reize unter der Hypnose bestimmte Erscheinungen 
herbeiführen können, damit ein solcher Reiz unter der 
Hypnose in seinem Bewusstsein die Erinnerung an das, 
was folgen soll, hervorrufe, und diese durchaus nicht zu 
berechnende Suggestion wird sith alsdann realisircu. Es 
gibt demnach Unistände genu^j::, die es möglich machen, 
dass die von der Salpetriereschule angenoniniene Hv))er- 
excitabilität eine Wirkung uiivorsätzlicher Suggestionen 
sein kann. Hiegegen wird von Seiten der Salpetriereschule 
der Einwand gemacht^ dass es höchst unwahrscheinlich sein 
würde, dass mehre Forscher an verschiedenen Orten un- 
abhängig von einander die Hypercxcitabilität entdeckt haben 
sollten, wenn diese nur ein Selbstbetrug wäre. Und ganz 
besonders wird darauf hingewiesen, dass Heidenhain im 



Digitized by Google 



160 



Hyperaxieitaliilitat. 



Jahre 1880 bei den Medicin Studirenden in Breslau die- 
selben Phänomene constatirte, die Charcot an den Hyate- 
lOBcben in Paris nachwies. Diese Hinweisung ist indessen 
sehr misslich, weil sie gerade das Gegeatheil von dem be- 
weist» was die Salp^tri^reschule meint. Heidenhain hat 
nftmlich an den Medicin Studirenden Phänomene nachge- 
wiesen, die kein anderer Forscher jemals, so viel ich weiss, 
hat nachmachen können. Er fand nämlich, dass bei der 
Bertihrung eines bestimmten Muskels eine Contraction nicht 
bloss dieses einen jMiiskcls, sondern nach und iiacli sämmt- 
licher Muskeln des Körpers eintrat, und dies(? (^ontraetionen 
folgten, mit einer einzigen Ausnahme, nach einander grade 
in der Ordnung, die nach den Pflüger'schen Rrtlrx^e^etzen 
stattfinden sollte. Weshalb ist dieses gesetzmässige Fort- 
schreiten der Contractionen nicht von andern nachgewiesen 
worden? Meines Erachtens muss der Grund der sein, 
dcnss TIeidenhain der einzige ist, der mit Medieinern, also 
mit Leuten operirt hat, welche Pflüger's Reflezgesetee 
kannten. Seine Yersuchsindividnen hatten sämmtUch 
Hansen's Vorstellungen und die Phänomene, die dabei zum 
Vorschein kamen, entweder gesehen oder doch davon ge- 
hört Sie wussten also alle, dass unter der Hypnose Phä- 
nomene zum Vorschein kommen konnten, die das Ansehen 
von reflectorischen Contractionen der Muskeln hatten, und 
sie wussten ferner, dass derartige Reflexe sieh in dem Körper 
nach gewissen Gesetzen, den Pflüger'schen Reflexgesetzen, 
verbreiten. Es geschieht alsdann gerade dasjeniL^e, was 
man erwarten musstc: unter der Hypnose vermuthet der 
Mediciner, dass Contractionen entstehen sollen, die sich im 
Körper nach den Pflüger'schen Gesetzen verbreiten sollen, 
und bei der ersten gegebenen Veranlassung realisiren sich 
die Suggestionen. Aber mit andern Sterblichen, welche 
diese Gesetze nicht kennen, lässt der Versuch sich nicht 
machen. Und wir können einen kleinen Schritt weiter 
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machen; wir könnoii, freilich auf die Geiahr hinau«», in das 
Gebiet der freien Phantasien zu gerathen, sogar behaupten, 
dass der erste von den Studenten, bei dem Heidenhain das 
Phänomen nachwies, nicht recht in seiner Anatomie be- 
wandert gewesen ist. Denn, nachdem beide Oberextremi- 
täten von dem Krampf angegriffen sind, sollten die Kau- 
muskeln afficirt werden^ ehe die Contraction weiter zu den 
Unterextremitäten schreitet; aber der Student hat vergeäsen, 
wie die verschiedenen motorischen Nerven im Verhältniss 
zu dem verlUngurteii Mark entspringen, und die Unter- 
extrcniitiiteii werden dalier erst contrahirt, und darauf die 
Kauniuskeln. Naclidcni diene Abweichung von den Keflex- 
gesetzen oonstatirt ist, erwarten die Kxperimentirenden, d^tss 
sie hier mit einem constanten Phänomene zu thun haben, 
und dieses zeigt sich daher, wie Heidenhain berichtet, auch 
bei den übrigen VerBuchsobjecten. 

Ks ist, wie man sieht, gar nieht schwierig, die Erschei- 
nungen, die muthmassiich von der Hyperexcitabilität her- 
rühren, durch vorsätzliche oder unvorsätzliche Suggestionen 
zu erklären, und man kann daher kaum behutsam genug 
sein, wenn von einer wissenschaftlichen Untersuchung dieser 
Verhältnisse die Rede ist. Da es nun feststeht, dass alle 
die Forscher, die von vom herein vermuthet haben, dass 
die Suggestion für das Ent^itehen der katal optischen Phä- 
iiuiiuno von Bedeutung ist, und die sich deshalb sorgfaltig 
gehütet haben, Suggestionen hervorzurufen, auch niemals 
die Hyperexeital)ilitiit liaben nachweisen können, so ist man 
bereclitigt, die Realität derselben in Zweifel zu ziehen. Als 
einen ferneren Beweis in dieser Kielitun;; will ich nur an- 
führen, dass Dr. Hütten mir mitgetheilt hat, dass er niemals 
etwas, das einer Hyperexcitabiiität gleicht, beobachtet hat, 
wenn er nicht dieses Phänomen suggerirt hatte, und er hat 
doch tiber 6000 hypnotische Behandlungen ausgeführt £s 
muss ganz gewiss befremden, dass es sich nicht in einem 
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einzigen von allen diesen Fällen geseigt hat, wenn es wirk- 
licli eine so constante firscheinung ist, wie die Salpdtriöre- 
schule behauptet Ausaerdem wird man leicht nachweisen 
können, dass es bei nicht- hysterischen Hjpnotisirten einem 
zu&llig Anwesenden nicht gelingt, kataleptische ErscHet- 
nungen au Stande zu bringen, selbst wenn der Hypnotiseur 
dieselben sehr leicht hervorruft. ' Dies deutet eigentlich 
auch darauf, dass die Katalepsie keine rein physische Hyper- 
excitaluliuu der Muskeln und Nerven ist, denn sonst würde 
doch jeder äussere Reiz, der richtig applicirt wird, die Er- 
scheinunjj^''n nach sich ziehen. Der Umstand aber, dass nur der 
vom Hy])iioiiseur au.sgehendo Heiz wirksam ist, kann kaura 
ander« verstanden werden, als dass es sich hier um mehr 
als gewöhnliche Keiiexe dreht; das 8ensorium muss auch 
dabei betheiiigt sein, d. h. die Erscheinungen werden durch 
Suggestionen hervnrp:erufen. Man darf daher sicherlich be- 
haupten , dass die Hyperexcitabilität, wenn sie überhaupt 
irgendwo vorkommt, lediglich eine Complication ist, die 
sich nur bei Individuen findet, welche an der grossen 
Hysterie leiden. Bei diesen in unseren Tagen glücklicher- 
weise ziemlich seltenen Patienten ist es an und für sich 
recht natürlich, dass die voUstttndige Störung des gansen 
Nen-^ensystems sich unter andenn auch durch ein solches 
Phänomen, wie die neuroniuseidäre Hyperexcitabilität äussert. 
Aber alle Thatsachen sin-eelicn anscheinend dagegen, dass 
diese unabliäiigi^- von den grossen hysterischen Phänomenen 
vorkommen sollte. Und bis ein durchaus entscheidender 
Beweis dafür geführt ist, dass Hyperexcitabilität unabliängig 
von der Hysterie unter Verhältnissen vorkommen kann, 
wo jede Spur von der Möglichkeit einer Suggestion aus- 
geschlossen ist, muss es daher berechtigt sein, zu behaupten, 
dass es sich hier ausschliesslich um vorsätzliche oder un- 
VorsätzUche Suggestionen dreht. Bis weiter halten wir ako 
die Richtigkeit der oben gegebenen Erklärung fest 
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Auf welche Abwege die Forschung geratheii kann, 
wenn sie die «Suggestion nicht gehörig berücksichtigt, zeigt 
«ich auf mehreren Punkten in der Geschichte des Hypno- 
tismus. Ein Beispiel in dieser Richtung ist so der von 
Braid aufgestellte Phrenohypnotismus, dem gegenüber der 
Urheber selbst sich tlbrlgens sehr skeptisch stellte. Braid 
meinte nämlich gefunden zu haben , dass man bestimmte 
Handlungen bei dem Hypnotisirten hervorrufen könne, wenn 
man auf gewisse Punkte des Kraniums drückte, und die 
Art der Handlung solle dann dem phrenologischen Organ 
entsprechen, das innerhalb der berührten Stelle lu^. Drückte 
liiiiii auf das Kranium aussen vor dem Diehsorgan, 00 be- 
ging der Hypnotisirte einen Diebstalil, drückte man auf 
den Sitz des FröminigkeitsgefühU , Hng (^r an zu beten. 
Dieses schien ja mit der Lehre Gralis übereinzustimmen, 
Braid sagt aber doch bestimmt, dass es sich auch auf andre 
Weise erklären lasse. Da die Phrenologie nun ein voll- 
ständiges Missverständniss ist, und da man sich nicht gut 
denken kann, dass ein Reias auf das Kranium die innerhalb 
desselben liegenden Organe afficiren kann, so ist der Phreno- 
hypnotismus eine Unmöglichkeit. Als Wirkungen von Sug- 
gestionen sind Braids Beobachtungen dagegen sehr leicht 
zu verstehen, welches neuerdings von Hückel durch einige 
interessante Versuche nachgewiesen ist £r streckte z. B. 
den rechten Arm eines Hypnotisirten kataleptisch aus, und 
theilte danach mit, dass er das Biegungsceiitruui des Annes 
reizen würde. Er drückte nun dem Individuum auf den 
Backenknochen, der natürlich nicht das Mindeste mit den 
Bewegungen des Armes zu thuii hat, und kurz (hirauf fing 
der Arm in der That an sich zu biegen. Hier ist die 
Biegung deutlich genug das Resultat der Erwartungen des 
Individuums. 

Dasselbe zeigt sich auch in mehreren anderen Fällen, 
z. B. bei den sogenannten Transfertph&nomenen. Es scheint 

11» 



üiyuizoü by Google 



164 



TranaferterBcbetuiingen. 



noch ein unumstössliches Dogma innerlialb der iSalpetriere- 
schule zu sein, das» Magnete von ausserordentlich kräftiger 
Wirkiuag auf die HyiJnotisirtcn sind, besonders in der 
Richtung von Transfert, d. i. Ueberfllhrung eines katalep- 
tischen oder paralytischen Zustandes von einem Gliede zu 
einem andern, oder von einem Individuum zu einem andern. 
Ein Ann wird kataleptisch ausgestreckt und ein Magnet 
darunter gehalten ; nach kurzer Zeit &l\t der kataleptische 
Arm herabi und der andere erhebt sich zu der Stellung, 
die der erstere einnahm. Dieses sieht ja sehr merkwürdig 
aus, und es kann uns daher nicht wundern, dass Bcniheim 
und viele andre Forscher diese rhänomene niemals haben 
nailimaehen können, wenn sie sich wohl hüteten, dem In- 
dividiiinii mitzutheilen, was geschehen solle. Sobald sie da- 
gegen auf die eine oder ;tndr<' Weise andeuteten, was sie 
erwarteten, ja, wenn nur das V'ersuchsindividuum früher 
ähnlichen Versuchen mit einem andern beigewohnt hatte^ 
so fand der Transfert statt; es war dann freilich aber auch 
gleichgültig, ob Magnete oder ein andrer beliebiger Gegenstand 
benutzt wurde. Es ist mit andern Worten nicht Magnetis- 
mus, sondern Suggestion, welche die wirkende Ursache ist^) 
Die kataleptrschen Stellungen können verschiedene 
Bewegungen veranlassen. Wenn man z. B. den Fin^^er des 
Hypnotisirten gegen seine eigene Hand driiekt, und ihm 
erzählt, da.ss er ihn nicht lo.sreissen kann, so ist er geiiöthigt, 
initzufol^n'ii, wenn man sieh in Bewegniii;- setzt. Derartige 
Versuche lassen sich natürlich ins Unendliche variiren ; 
man kann so zwei Hypnotisirte mit den Nasen gegenein- 
ander stellen, und ihnen erzUhlen, sie seien aneinander 
geleimt. Zwingt man alsdann den Einen zu gehen, so 



Eine ansiühiliehe Auaeinanderaetsuiig der Bedeutung der Suggestion 
für alle die angef&hrten Phänomene findet sieh bei Hfickel: Die Bolle 
der Suggestion. Jena 1868. 
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muss der Andere mitfolgen. Die Erklärung aller dieser 
Verhältnisse liegt auf flacher Hand; hat das Individuum 
die Vorstellung, dass er sich nicht losreissen kann, weiss 
er zugleich, dass er gezwungen ist, den Bewegungen des 
Andern zu folgen. £s Hegt hier aUo nur eine etgenthttm- 
liehe Form der Beweg uiigssun;^e8tioneu vor, auf die wir 
sogleich näher eingehen werden. 



11. Bewegungüii. Eine Suggestion der Bewegung 
erfordert, um realisirt zu werden, uach Bernheiras Angabe 
o'mon tieferen Grad der Hypnose, als die kataleptisehen 
Pliänomene. Und von un.serm theoretischen Gesichtspunkte 
aus kann es sich auch nicht gut anders verhalten. Soll eine 
Bewegungsvorstellung die entsprechende Bewegung hervor^ 
rufen, reproduciren, wird sicherlich eine rerhältnissmässig 
atarke Concentration der Aufmerksamkeit auf die be- 
treffende Vorstellung nothwendig; soll irgend eine Bewegung 
nicht zu Stande kommen, ist es nur erforderlich, dass die 
Aufmerksamkeit theihveise auf etwas anders gerichtet ist. 
Und die Katalepsie, die, wie wir gesehen haben, lediglich 
darauf beruht, dass das Individmiiu seine Aufmerksamkeit 
nicht auf eine beHiinimte Bewcgungsvorstellung richten 
kann, erfordert daher nur einen sehr seliwaehen Grad von 
Hypnose, um einzutreffen; wir kennen sogar rein momentane 
Fälle der Art bei vollkommen gesunden und wachen Men- 
schen. Wie oft ereignet es sich z. B. nicht in dem täg- 
lichen Leben, dass ein Mensch, der von irgend einer Vor- 
atellungsreihe stark beschäftigt ist, pldtziich sich erinnert, 
dass er etwas vergessen hat, z. B. ein Licht zu löschen 
oder dergh? Ganz mechanisch, fortwährend von seinen 
Oedanken beschäftigt, begiebt er sich an den Ort, wo die 
Handlung ausgeführt werden sollte, aber hier hält er inne. 
Die Aufmerksamkeit ist so stark auf andre Dinge con- 
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centnrt, daas die feineren , kleineren mechanischen Be» 
wegungen, die zur Ausfahrung der beschlossenen Handlung 
gehören, nicht zu Stande kommen kOnnen. Das Individuum 
hat, wie man sich auszudrücken pflegt, „vergessen, was er 
ausrichten sollte* ; er steht daher einige Zeit zweifelnd, und 
kehrt wahrscheinlich unverrichteter Sache um. Aber dieses 
plötzliche Vergessen, dieses „ins- Stocken -Gerathen" einer 
bestimmten Handhing gegentiber, ist ja niclits anders, als 
ein nioiiieiitaiKT Anfall von schlairer Katalepsie, welche 
durch die vollständige ( 'oncciitration der Anfmerksamkeit 
auf andre Sachen bewirkt wird. Zerstreute Personen, 1)*m 
denen der Art Fälle sehr häutig sind, können wohl mit 
Recht als Individuen bezeichnet werden, deren normaler 
Zustand sich stark einer leichteren Form von Hypnose 
nähert^ aber er hat sein besonderes Gepräge dadurch, das« 
er nicht, wie der entsprechende bei dem kleinen Kinde^ 
aus Mangel an Vorstellungsinhall^ sondern vielmehr ge- 
meiniglich aus einem überwältigenden Reichthum daran 
hervorgeht Sie lassen sich vielleicht zimächst ab Auto- 
hypnotiker bezeichnen, die, weil die Aufmerksamkeit ledig- 
lich auf ihren eigenen Bewusstseinsinhalt gerichtet ist, sehr 
wenig cnipianglich für Keize von der Aussenwelt sind. 
iJiese versehiedcnen Falle von zufiillip^em „Ins-Stocken- 
Gerathen" und normaler Distraction helehren um über die 
nahe Verwandtschaft vieler Erscheinungen aus deni tiia- 
liehen Leben mit der künstlich hervurgerufenen Hypnose, 
und wie wenig eigentlich dazu gehört ^ dass die leichteren 
Formen der Katalepsie sich äussern. 

Die Ausführung einer bestimmten Bewegung erfordert 
dagegen, wie gesagt, eine vcrhältnissmässig starke Con* 
centration der Aufinerksamkeit auf dieBcwegungsvorstellung, 
und suggerirte Bewegungen entstehen fibereinstimmend hie- 
mit nur in der tieferen Hypnose. Aber in diesem Zustand 
kann eine Bewegung durch ungefähr ein jedes beliebiges 
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Mittel ausgelöst werden, wenn dieses nur eine Bewegungs» 
Vorstellung hervorrufen kann. Man kann dem Individuum 
durch Worte und andere Schallempfindungen^ durch Ge- 
sichts- und Muskelempfindungen Bewegungen suggenren. 
Zu den in Worte formulirten Suggestionen^ die immer er- 
forderlich sind, wo von complicirten Handlungen die Rede 
ist, werden wir später zurttckkommen; hier betrachten wir 
nun vorläufig nur die anderen Suggestionsmethoden. Die 
Suggestionen durcli Muskelemjjfiiidungcn sind verhältniss- 
mässigin der Zalil s(ihr])oscliriliikt. Sieentstchen dadurch, dass 
iiKiM das Individuum in eine bestimmte Bewegung setzt, 
und es einige Zeit in dieser hält; es wird dann nicht im 
Stande sein, mit der Bewegung inne zu halten. Setzt man 
z. B. beide Arme in eine rotirende Bewegung um einander, 
80 setzt sich die Bewegung automatisch fort, nachdem der 
Hypnotiseur aufgehört liat. Hält man den einen Arm au^ 
so setzt der andere seinen Weg fort. Ungleich interessanter 
sind jedoch die Suggestionen, die durch Gesichts* und Ge- 
hdrreize hervorgerufen werden, theils weil sie sich in 
grösserer Ausdehnung variiren lassen, theils weil sie sich 
räthselhafter ausnehmen. Mit einem festen Blick concentrirt 
der Hypnotiseur die Aufmerksamkeit des Individuums auf 
seine Person, und flingt darauf an, den einen Ann um den 
andern zu bewogen. Das Individuum thut de.sglcielien. 
Der Hypnotiseur wechselt die Kotationsriehtung, und der 
Hypnotisirte copirt treulich die Veränderung. Geht der 
Hypnotiseur vi>r dorn Individuum, folgt dieser nacli ; geht 
jener mit ausgestrecktem Arme auf diesen zu, gleicdusam 
um ihn von sieh zu stossen, kann er den Hypnotisirten 
zwingen, rückwärts zu gehen. Diese Versuche können in 
grosser Ausdehnung variirt werden und können, jedenfalls 
bei vielen Individuen, mit gleichzeitigen kataleptischen Phä- 
nomenen comhinirt werden. Man setzt das Versuchsobject 
in einen Lehnsessel, lässt ihn die Stuhllehnen mit den 
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Händen tunfassen, und setzt nun diese in t«^tanisehe Kata- 
lepsie. ] ) n iiif zwingt man ihn, durch eine Bewegungs- 
suggestioii 1 jiuüü zu folgen, und er bewegt sich nun herum 
mit dem Stuhl wie eine Schnecke mit ihrem Gehäuse, 

Das Individuum braucht nicht einmal die Bewegungen, 
die man ihn ausfuhren lassen will, zu sehen, es reicht bin, 
wenn es dieselben bört Man kann ihm die Augen schliessen 
und ihm der Sicherheit wegen eine Binde uml^en; wenn 
der Hypnotiseur nun eine hörbare Bewegung macht, copirt 
das Individuum diese, aber natürlich nur so weit und so 
genau, wie er sie aufgefiisst hat. Schreitet der Hypnotiseur 
mit hörbaren Schritten den Fussboden entlang, so folgt das 
Individuum nach; steht er still und stampft, wird auch 
dieses nachgeahmt, alx.T die feineren iMnzi'lheiten kann der 
Hypnotisirte nicht nachmachen. Diese i\I;in*;el dürften 
besser als sonst etwas einen Heweis für die Rielitigkeit 
unserer Erklärung abgeben. Sobald eine Bewegungs Vor- 
stellung im Bewnsstscin des Individuums entsteht, gleich- 
viel durch welche Keiz(^, so werden die daran geknüpften 
Bewegungen reproducirt; aber die Bewegungen, von denen 
das Individuum keine Vorstellung hat, kann es selbstver- 
ständlich nicht nachmachen. 

Hält man diese Erklärung mit einem Phänomene zu- 
sammen, von dem früher die Rede gewesen ist, so entsteht 
eine kleine Schvnerigkeit, bei der wir einen Augenblick 
verweilen müssen. Wir sahen in dem vorigen Abschnitt, 
dass man durch Hinlenkung der Aufmerksamkeit des llyp- 
notisirton auf die Vorstellung von anstrengender Muskel- 
arbeit solehc organische Veränderungen, ])Osonders in den 
Herzens- nnd Athuumgsbewegungen , welehe normal die 
anstrengende körptu-liche Arbeit begleiten, hervorrufen kann. 
Hier scheint in der That eine Zweid(;utigkeit vorzuliegen ; 
dieselbe Ursache, die Bewegungsvorsteilung, scheint bald 
die Bew^ung, bald dagegen nur die organischen Verände- 
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rungen, welclu; die wirkliebe Bewegung begleiten, hervor- 
zurufnn. Wie ist dieses zu verstehen? Wenn man der 
weiblichen Somiiaiiiljule erzählt^ dass sie tanzt, so steigt 
die SchneUigkett des Pulses und des AthemholenB; befiehlt 
man ihr dagegen zu tanzen, oder lässt sie nur solche Be- 
wegungen sehen, so entstehen äussere Bewegungen. Dass 
der Unterschied der beiden Fälle in der Form der Sug- 
gestion begründet ist, liegt klar vor; die Frage ist aber: 
welchen Unterschied bewirken die abweichenden Suggestionen 
im Bewusstseinsziistand de« liidivitluuins , so dass sich in 
dem einen Falle Bewegungen in den willküilitlien, in dem 
andern Falle abor in den iiuwillkürlichen IVIu-keln repro- 
duciren? Wie subtil dies>es Problem sich aucli ausnimmt, 
hisst es sich doch leicht und ohne Zwang in Uebereinstim- 
muug mit unserer theoretischen Auffassung beantworten; 
wir sind schon oft vorher in analoge Verhältnisse geführt 
worden. 

Ich begegne auf der Strasse einem Menschen, der sich 
durch einen äusserst aufl^Uigen Gang auszeichnet, welcher 
sich meine Aufmerksamkeit zuzieht. Ich sehe den Mann 
genau an, um mir das Eigenthümliche an seiner Art, sich 
zu bewegen, einzu]jrltgen. Nun bin ich ihm aber schon 
vorüber gegangen, und ich suche daher in der Erinnerung 
das Bild dieses Ganges hervorzurufen. Zu meiner Ver- 
wunderung entdecke ich zugleich, dass iuh ^4anz unwillkür- 
lich dem Manne nachahme, die Länge meiner Sclirittc ver- 
ändert sich, ich sinke in die Kniee u. s. w. Was ist hier 
in meinem li(^wusstsein vorgegangen ? Ein .nuleres Beispiel 
wird uns niiher auf die Spur bringen. Ein geschickter 
Schlittschuhläufer führt einen schwierigen Schwung aus, den 
ich ihm gerne ablernen will. Ich concentriro daher meine 
ganze Aufmerksamkeit auf den Mann, um keine Einzelheit 
seiner Bewegung zu verlieren. Kun will ich selbst eine 
Probe machen, und ich richte alsdann meine Aufmerksam- 
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keit mit voller Stärke «auf das Erinnerungsbild der beob- 
achteten Bewegungen, ich suche nicht das Bild des Miuines 
als etwas ausser rnir liegenden hervorzurufen; solange ich 
nur das Geftichtsbild der bewegten Gestalt festhalte, konune 
ich nicht selbst in Gang. Erst indem ich die Aufinerksam- 
keit einsig auf die Bewegungsvorstellungen concentrire^ 
kommen die Bewegungen zu Stande — anfiboglich'natttrlich 
mehr oder weniger unvollkommen. Hier liegt^ meiner An- 
sicht nach, die ganze Erklärung. Solange ich wahrnehme 
und scharf zu wahniehmen wünsche, ist meine Aufmerk- 
samkeit auf den Sinnesapparat gerichtet ; die Bewegungs- 
muskeln des Auges werden lebhafter innervirt, um leichter 
den Bewegungen zu folgen u. s. w. Wenn ich hingegen 
eine Bewegung ausführen will, so nniss die Aufmerksamkeit 
sich von dem Sinnesapparate zu <lem Punkte des Sensoriums 
wenden, wo die Bewegungsbilder entstehen. Dieses will ja 
aber nur sagen, dass ein stärkerer Blutzuiluss zu dem ))e- 
treffenden Punkte stattfindet, und die dadurch verursachte 
grössere Auslösung von Energie bewirkt alsdann durch die 
motorischen Nerven eine Contraction gewisser Muskeln. 
Man kann sich durch einen ausserordentlich ein&chen Ver- 
such leicht überzeugen, dass die Aufmerksamkeit in der 
That auf verschiedene Punkte in den zwei Fällen gerichtet 
ist, wo man eine Bewegung beobachtet, und wo man activ 
eine solche hervorruft. Ich Liauclui nur einen Gehilfen 
einige Male meinen Arm heb(ni und senken zu la.s6un, wäh- 
rend ich, uhiie den mindesten Widersümd zu leisten, meine 
Aufmerksamkeit auf die passive Bewegung concentrire. 
Wird der Arm sich darauf selbst überlassen, z. B. auf einem 
Tische ruhend, so bemerke ich leicht, dass ich nicht die 
geringste active Bewegung zu Stande bringe, wenn ich fort- 
während die Aufinerksamkeit auf die Organempfindungen 
im Arme richte, und ich beobachte gleichfalls eine ganz 
ausgeprägte Veränderung in den die Aufmerksamkeit be- 
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gleitenden Spannungsemptindungen, wenn ich es plötzlich 
wiUkttrlich unternehme, die frühere passive Bewegung aus- 
zuftlhren. Diese verschiedenen Beobachtungen führen also 
alle zu demselben Resultat: Die Aufmerksamkeit ist auf den 

Sinnesapparat gerichtet, solange wir nur eine Bewegung 
wahrnehmen, die«e möge nun von einem Andern, oder mit 
uns seihet durch Hülfe eines Andern aiisfjet'iihrt werden. 
Soll eine Bewegung; hingegen activ, willkürlich, von uns 
Rellist ausgeführt werden, so muss die Aufmerksamkeit auf 
eiiirn frnnz andern Punkt gerieht<'t werden, wahrscheinlich 
auf tlen Theil des Sensoriums, wo die Beweg luigsvorstel- 
lungen entstehen, und von welchem aus die Muskeln in- 
nervirt werden. 

Es ist nun nicht schwierig nachzuweisen, wie die oben 
besprochenen Suggestionen bei den Somnambulen in dem 
einen Falle Veränderungen der Herz- und Athmungsbe- 
wegungen, in dem andern dagegen Veränderungen in der 
Innervation der willkürlichen Muskeln hervorrufen. Sage 
ich zur Somnambule, dass sie tanzt, so richte ich dadurch 
ihre Aufmerksamkeit ^'egen die Sinnesorgane, durch welche 
sie bestimmte Empfindungen zu erhalten erwartet, ganz wie 
der Soldat im Glicde. wenn man ihm sagt, dass er nicht 
ruhig stehe, unwillkürlich seine Aufmerksamkeit den ver- 
schiedenen Punkten seines Körpers zuwendet, um wo uiög- 
lich die Bewegung, deren er sicli nicht bewusst ist, zu ent- 
deck<Mi. Aber bei der Somnambule führt die Erwartung 
dieser Emptindungen zu den entsprechenden organischen 
Veränderungen, und auf solche Weise niid es möglicli, 
dass Phänomene^ die normal nur als Wirkungen lebhafter 
Muskelbewegungen vorkommen, entstehen k((nnen, ohne 
. dass eine willkürliche Bewegung ausgeführt worden ist. 
Gehen wir nun zu der andern Gruppe von Erscheinungen 
über, so stellt sich die Sache hier ganz anders. Ein be- 
stimmtes Beispiel wird das Verständniss erleichtem. Ich 
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fordere den Hypnotisirtcn auf, nach meiner hervorgcstreckten 
Hand zu schlagen. Er thut es und triift sie einige Male. 
Darauf sage ich: „Nun können Sie nicht mehr die Hand 
treffen, Sie schlagen daneben.** Da die Aufmerksamkeit 
hier auf Bewcgungsvorstellungen concentrirt ist, so wird 
die Vorstellung von einer Bewegung neben der Hand auch 
zu dieser Bewegung führen, und es ist fortan dem Indivi- 
duum unmöglich, die Hand zu treffen, ehe es ihm wieder 
gesagt wird, dass er es thun kann. Ist er nun auf solche 
Weise eingeübt, so bedarf es nur sehr wenig, damit er 
nachher neben die Hand schlagen soll. Man braucht nur 
in dem Augenblick, da er den Schlag führen soll , seine 
eigene Hand vor die ausgestreckte zu führen. Dieser An- 
blick ruft sogleich in dem Bewusstsein des Hypnotisirten 
den früheren Zustand hervor : es ist ihm wiederum unmög- 
lich, die Hand zu treffen. Mit anderen Worten: Sobald 
die Aufinerksamkeit des Hypnotisirten auf Bew^ngsvor- 
stellungen gerichtet ist^ wie es erforderlich ist, damit eine' 
active Bewegung zu Stande kommen kann, so entbindet jede 
ihm eingegebene Bewegungsvorstellung gleich die ent- 
sprechende Bewegung. Das Individuum wird dadurch ein 
vollständiger Automat. 

Der hier behandelte Fall ist indessen nicht der einzige, 
in weleliem eine Suggestion von bestimmtem Inhalt je den 
Umstiuulen nach sehr verschiedene Wirkungen hervorbringen 
kann. Von der Art giebt esmehrei e; wir wollen noch ein 
einzebies Beispiel nehmen, das sich besonders dazu eignet, 
den Zusammenhang der Sache zu beleuchten durch die 
Analogien, die aus dem täglichen Leben bekannt sind. 
Oebe ich einem Hypnotisirten den Befehl, eine Bewegung 
auszuführen, so geschieht es; aber gebe ich ihm nun auf 
irgend eine Weise zu verstehen, dass es mir gar nicht 
^ darum zu thun ist, dass mein Befehl ausgeführt werde, dass 
ich aber erwarte, dass er alles, was ich sage, wiederholen 
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soUe, so wild jeder folgende Ausspruch nur dahin führen, 
dass das Individuum meine Worte repetirt (suggerirte Echo- 
lalie). Ganz derselbe Befehl wird also, je nachdem das 
Individuum vorbereitet ht, ganz verBchiedene Bewegungen 
hervorrufen können. In dem einen Falle bewirkt der Be- 
fehl eine Ausführung der durch die Worte angedeuteten 
Handlung; in dem anderen Falle bewirkt derselbe Befehl 
eine andere Handlung, nämlich eine Wiederholung meiner 
Worte. Die Erklärung dieses eigenthttmlichen Verhältnisses 
finden 'vvir am leichtesten, wenn wir auf die Analogie liin- 
sehen, welche das tägliche Leiten darbietet. 

Durch vielfältige, mehr oder weniger unvollkommene 
Versuche erreicht jedes nurnuile Kind den Punkt, da c« 
einigermassen Herrschaft über seine Spreehwerkzeuge liat, 
so dass es in den Ötand kommt, annäherungsweise richtig 
jeden Laul^ den es hört, wiedei-zugeben. Diese Fähigkeit, 
die natürlich lünir "i-e Zeit hindurch dem Kinde eine reiche 
Quelle zur Freude ist, entwickelt sich nun weiter, indem 
jeder Laut als Gegenstand zur Uebung benutzt wird. Auf 
diesem Zeitpunkt befindet das Kind sich daher in einem 
vollständig uonnalen Zustand von Kcholalie, und man kann 
ganz ähnliche Phänomene in dieser Richtung wie bei den 
Hypnotisirten wahrnehmen. Es ereignete sich eines Tagea 
im zwanzigsten Monate meines kleinen Mädchens, dass ich 
es mit etwas spieluu sah, das es iiiclit .uirüliren durfte, und 
ich rief daher aus der andern Stube: Das (hirtst du nicht, 
komm hier lu^rein. „Darfst du uiclit, komui herein, darf 
nicht, komm rein," fuhr das Kind fort zu wiederholen, bis 
die Worte ganz nnarticulirte Laute geworden waren, aber 
es setzte sein 8])iel ruhig fort. Ein harter Schlag auf den 
Tisch, bei dem das Kind erschrocken zusammenfuhr, und 
eine Wiederholung des Befehls reichten indessen hin, um 
ihn befolgt zu sehen. 

Die ErklärtAig dieses kleinen Ereignisses, das natarlich 
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mit hundert ähnlichen supph'rt werden könnte, ist kaum 
schwierig anzugeben. Das ganze Interesse und die ganze 
Aut'nierksamkeit des Kindes waren zu dem gegebenen Zeit- 
punkt beständig davon aufgenommen, Laute zu wiederholen. 
Psychophyüisch gesehen will dieses ja nichts anderes sagen, 
als dass vorzugsweise die Verbindung dea Lautsensorioms 
mit den Bewegungscentren der Sprechoigane fungirte. 
Ein jeder Laut ging daher gleich über in die entsprechen* 
den Bedebewegungen. Die kleine Gemüthsbewegung, die 
der Schlag auf den Tisch hervorrief wirkte indessen wie 
eine Suggestion; sie gab der Aufmerksamkeit eine andere 
Bichtung, und der wiederholte Befehl wurde nun au%efi9i88t 
und befolgt. Ganz in Analogie hiermit muss die Sache bei 
dem Hypnotisirten aufgefasst werden, wo die Aufiuerksam- 
keit — nur in weit höherem Grade als hei dem Kinde — 
eine einseitige Kiclitung hat. Ein l^et'eld ruft gewöhnlich 
die Vorstelhing der Ix'fohlenen Bewegung hervor, und as- 
sociativ, ganz automatisch, kommt damit diese zu Stande, 
Wird die Aufmerksamkeit hingegen durch eine besondere 
Suggestion auf die Ceutren gerichtet^ von denen die Muskeln 
der Sprechoigane innervirt werden, so wird jeder folgende 
Ausspruch, gleichgültig ob es ein Befehl ist oder nicht, nur 
Vorstellungen von Sprechbewegungen err^en, und das In- 
aividuum wird nun das Echo des Hypnotiseun. 



Gleichwie sich einzelne Bewegungen bei den Hypnoti- 
sirten hervorrufen hissen, kuiui man sie auch zusammen- 
gesetzte Handlungen ausführen lassen. Bei inner flüchtigen 
Betraclitung könnte es da« Ausselien haben, als sei diese 
Thatsaclie im Streit mit unserer fortwähreiul hervorge- 
hobenen Grundbetrachtung, dass die Aufmerksamkeit des 
Hypnotisirten gebunden ist, so dass er dieselbe nicht will- 
kürlich auf bestimmte Vorstellungen richten kann. Giebt 
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man ihm z. B. den Befehl, vorsichtig einem Anwesenden 
einen Gregens tand aus der Tasche zu nehmen und diesen 
an einem bestimmten Orte zu verbergen, so kann die Vor- 
4BteUung von dieser Handlung wohl in seinem Bewusstsein 
entstehen; wie komm^ aber alle die verschiedenen dazu 
nOthigen Bewegungen zu Stande, da die Aufinerksamkeit 
•doch successive auf dieselben gerichtet werden muss? Eigent- 
liche Schwierigkeit ist hier doch nicht, wenn wir bedenken, 
dass alle derartigen Bewegungen selbst bei dem wachen 
Menschen ganz reflectorisch ausgelöst werden» Man soll, 
um ein Beispiel anzufiihren, zur Audienz bei einem Minister, 
und der Erfolg <licscö Besuches kann von der grössten Be- 
deutung für das L(^ben des Audienzsuchenden sein. Das 
Bewusstsein ist daher gänzlich nnd ausschliesslich davon 
au%enomnien, was man sagen will, was er etwa aniwoj ton 
wird, was denn darauf zu erwidern sein wird u. s. w. 
Unter diesem Gedankengang kleidet man sich zur rechten 
Zeit an, geht aus, den kürzesten Weg zur Stelle, grUsst 
mechanisch begegnende Bekannte u. s. f., während man 
keinen Moment die bevorstehende Unterredung aus den 
Oedanken lässt. Ebenso verhält es sich mit dem Hypnoti- 
«irten. Der Zweck der Handlung steht klar vor ihm, und 
alle erforderlichen Bewegungen lOsen sich automatisch aus, 
ao wie sie nach und nach zum G-ebrauch kommen; voraus* 
gesetzt, dass sie zu den gewöhnlichen, täglich eingeübten 
gehören. Manipiüationen, die das Individuum nicht im 
wachen Zustand ausführen kann, wird man ilm schwerlieh 
schlafend ausführen lassen können, jedenfalls nicht als Glied 
einer zusammengesetzten Handlung. 

Unter solchen complicirten Handlungen finden sich 
namentlich zwei Gruppen, auf die es sich der Mühe ver- 
lohnt, näher einzugehen. Die erste von diesen sind Hand- 
lungen mit verbrecherischem Zwecke. Ich will mich hier 
durchaus nicht auf die Frage von der Gefahr einlassen. 
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welclie flie ( xcmcinschaft liii rdiiri li licdrohen kann, indem 
Hypnotibirte als Wt-rkzciii^ zu solchen Handlungen benutzt 
werden, und dann hinterher alle«, was vorgefallen ist, ver- 
gessen haben. Die meisten Forscher scheinen darin über- 
einzustimmen, dass diese Gefahr in hohem Grade übertrieben 
worden ist; aber diese Seite der Sache liegt zu weit ent^ 
femt von unseren speciellen psychologischen Interessen» 
Ein anderer Punkt hat dagegen weit grössere JBedeatung 
fUr unsy die Thatsache nämlich, dass der Hypnotisirte Wider- 
stand leisten kann gegen Suggestionen dieser Art, und im 
Ganzen gegen Ausübung von Handlungen, die gegen das 
ethische Bewusstsein des Individuums streiten. Das Phäp 
nomen selbst, welches zuerst von i*uy{se;j;iir gegen Ende des 
vorigen Jal i luinderts beubachtet sein soll, wird wohl von 
Niemandem bestritten; dagegen scheint man sich uneinig 
zu sein über die Stärke des Widerstiindes, den das Indivi- 
duum gegen eine gegebene Suggestion zu machen im Stande 
ist. Die Nancyforscher legen dcsmselben keine grosse Be- 
deutung bei, da sie durehgehends sich zu der Ansicht be- 
kennen, dass mau durch bestimmtes Festhalten an seinem 
Befehl die Ausführung dessel))en erzwingen kann, selbst 
wenn die Handlung dem Individuum zuwider ist Von der 
anderen Seite wird behauptet, dass der Hypnotisirte so viele 
Ausflüchte ausfindig machen kann, dass es ausserordentlich 
schwierig sein kann, die Realisation der Suggestion zu er- 
zwingen. So kann das Individuum, wenn von einer post> 
hypnotischen Handltmg die Rede ist, es venveigern, sich 
wecken zu lassen, wodurch die Ausführung unmöglich ge- 
macht wird, wenigstens als posthypnotische ilaiullung. Will 
der Hypnotiseur doniungeachtet seinen Willen durchzwingen^ 
läuft er Gefahr, oineji ernsthaft nervösen Anfall bei dem 
Hypnotisirten hervorzurufen. Welche von den Parteien 
hier Recht hat, wollen wir ganz dahingestellt sein lassen; 
der Unterschied scheint üicb grösstentheils dadurch erklären 
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2tt lasseD, dass die eine Schule mit gesunden, die andere 
dagegen wesentlich mit hysterischen Individuen gearbeitet 
hat. Jedenfalls deuten die hysterischen AnÜille, die von der 

Salpetriereschule als nicht ungewöhnliche Folgen davon, 
dass der \\'iderstaiid des Individuums gegen die SiigjL^estion 
gel)r')eiieu wird, angeführt worden^ darauf hin, dass es 
kranke Menschen sind, mit denen man operirt hat. Die 
Nancy forscher erwähnen, so weit mir bekannt ist, nirgends 
solche Folgen. 

Für unsere Untersuchungen ist es nun indessen ganz 
ohne Bedeutung, ob der Widerstand des Individuums un> 
ttberwindlich ist oder nictit; das ganze Interesse liegt in 
dem Umstand, dass Widerstand gemacht werden kann. 
Dieses scheint mir nämlidi einen sehr hübschen Beweis für 
die Richtigkeit unserer Auffassung des Zustandes des Hyp- 
notisirten zu liefern. Die allermeisten unserer täglichen . 
sogenannten „Handlungen " werden nämlich, wie erwähnt, 
ganz reflectorisch, triebs- oder gewohnheitsmässig ausgeführt. 
Ich habe mich in Bewegung gesetzt, um an einen be- 
stimmten Ort zu gehen, und der Gang setzt sich nun fort, 
bis ich ilin wieder einstelle, dureli eine ununterbrochene 
Reihe von Retlexen ; nur etwa eine einzelne grö.-^sere Wasser- 
pfntze, oder ein ungewöhnliches Gewimmel von Menschen 
auf meinem Wege uöthigt mich, fiir einen Augenblick re- 
gulirend in die Bewegung einzugreifen. Gewohnheitsmässig, 
ohne Spur von Reflexion, inwiefern es mir obliegt oder 
nicht, grttsse ich die Bekannten, die mir b^egnen u. s. f. 
Auf diese Weise, ohne Ueberlegung und ohne Beschluss, 
kommen alle unsere gewöhnlichen angewöhnten Handlungen 
zu Stande; es ist erst die ungewöhnliche Situation, die 
nähere Ueberlegung erfordert, weil die Erfahrung uns noch 
nicht hat lehren können, dass ihr mit diesem bestimmten 
Handeln begegnet werden soll. Und t^anz besonders gilt 
dieseö natürlicli von solchen Handlungen, die einer ethischen 

Lehmann, Die Hypnose. 12 
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Schätzung unterworfen werden können, indem ihre Bedeutung 
für das Individuum sich Über den einzelnen Moment hinaus 
erstreckt In solchem Falle löst sich die Handlung nicht 

unmittelbar aus — oder sollte es jedenfalls nicht thun — 
aber die Vorstellung von der beöiinuiiien iicUi(lluiig wird 
erst überlegt, d. h. von dem Ich im Verhältuiäs zu den 
tiefsten Interessen desselben geprüft. Unter diesem Process 
imi.ss das Individuum sicli vollständig bewusst sein, und 
wird es im Allgemeinen auch in desto höherem Grade sein, 
je mehr Gewicht darauf liegt , dass gerade so gehandelt 
wird, wie es unter den gegebenen Umständen für das 
Richtigste angesehen werden muss. Die Aufforderung zu 
einer verbrecherischen oder nur unmoralischen Handlung 
wird daher bei jedem rechtdenkenden Individuum sogleich 
alle Kräfte in Bewegung setzen, so dass die Handlung ent- 
weder augenblicklich abgewiesen wird, oder, wenn die Ver- 
suchung zu gross ist, doch zum Gegenstand einer ernsthaften 
üeberlegung gemacht wird. Und ganz dasselbe muss na- 
türlich geschehen, wenn eine üolclie TIandluni; einem Hyp- 
notisirten sii^^erirt wird, nur mit dem Unterschiede in dem 
VorätcUuiigövcrlauf , der von dem hypnotischen Zustand 
selbst l)odingt wird, ht die Handlung von einer solchen 
Beseliali'enlieit, dass das Individuum niemals in wachem 
Zustand daran denken würde, sie auszuüben, so wird na- 
türlich der ganze Complex von ethischen Vorstellungen und 
Gefühlen reproducirt werden, der bei dem wachen Indivi- 
duum sich als von solchen Handlungen abschreckend zu 
melden pfl^gt^ und diese Vorstellungsmaase muss zu einem 
ausserordentlich kräftigen Widerstand von Seiten des Indi- 
viduums führen. Inwiefern es in diesem Falle möglich smn 
wird, den Widerstand zu brechen, kommt mir als sehr 
zweifelhaft vor. Puys(^gur berichtet, dass eine seiner Som- 
nambulen in einem solchen Falle erklärte, dass sie erwachen 
wurde, wenn er seinen Befehl festhielte. Der hypnotisirende 
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Harquis war nobel genug, es nicht zu thun, aber die Wissen- 
schaft ist dadurch um eine höchst werthvolle Aufklärung 
gekommen, nlbnlich ob die Somnambule wirklich erwacht 
wäre, welches ich übrigens fbr höchst wahrscheinlich halten 

uiuss. Denn eben weil die Vorstellung von einer ver- 
brecherischen Handlung an das ethische Selbstbewusstsein 
des Ichs appcllirt, ist es höchst wahrschein 1 i cli , dass ein 
Befehl, der trotz eines energischen Widerstandes des Indi- 
viduums lestgeiialtcn wird, damit enden muss, dem Indi- 
viduum sein volles Bewusstsein zu geben, d. b. die Hypnose 
■aufzuheben. 

Bei anderen Handlungen, die zwar gegen das sittliche 
Bewusstsein des Individuums streiten, von denen es jedoch 
nicht gänzlich undenkbar ist, dass der Betreffende unter 
besonderen Umständen sich verleiten lassen könnte, sie frei- 
willig auszuüben, kann man sich wohl auf Widerstand ge- 
iftsst machen, dieser muss aber doch zu überwinden sein. 
Es ist daher keineswegs ein ganz absurder Gedanke, dass 
wir in der Hypnose ein in seiner Art einziges Mittel be- 
sitzen, auf den Grund in dem Charakter eines Menschen 
zu dringen und zu untersuchen, welche unmoralische Hand- 
lungen dieses Individuum unter gegebeneu Umständen aus- 
zuführen fällig sein würde, und welche nicht. Und in 
■diesem Zusammenhange ist es interessant, zu beachten, dass 
es aus den Versuchsberichten hervorzugehen scheint, dass 
■die Somnambulen durcbgehends weit grösseren ^^'^derstand 
gegen die Ausführung eines suggerirten Diebstahls leisten, 
als g^n einen Mord. 



Wir wenden uns nun zu der zweiten Q-ruppe zusammen- 
gesetzter Handlungen, die zu einer näheren Untersuchung 
auffordern, nämlich die posthypnotischen Handlungen zu 
einem gegebenen Zeitpunkt. So räthselhaft es auch aus- 

12* 
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sehen mag, ist es nichts desto weniger nicht zu bestreiten, 
dass mim unter einer Hypnose dem Individuum befehlen 
kann, eine Handlung zu einem bestimmt festgesetzten Zeit- 
punkt auszuführen, und auf Tag und Stunde, selbst nach 

^lonatcii, wird es genau dcii Befehl befolgen. Es kann fehl 
schlagen, indem es nämlich fllr diese Phänomene sowohl 
wie für alle andern gilt, dass nieht jedes Individuum im 
Stande ist, alle die hypnotischen Ersehein ungen zu realisir(Mi. 
Die menschiiche Individualitiit mit ihren eigenthümliehon 
Fähigkeiten und Beschränkungen macht sich auch unter 
der Hypnose thcilweise geltend. Aber abgesehen hiervon 
ist der Versach, den Hypnotisirten bestimmte Handlungen 
zur Ausführung zu irgend einem späteren Zeitpunkt zu 
suggeriren, so oft geglückt, dass das ThatBächliche tther 
allen Zweifel erhaben ist Als ein Beispiel in dieser Rich- 
tung soll hier ein Experiment von Li^geois angeftihrt werden, 
welches unter allen bis Dato angestellten Versuchen der^ 
jenige ist, in dem der Zeitraum zwischen dem gegebenen 
Befehl und dessen Ausführung der längste gewesen ist. Es 
dreht sieh hier um nicht weniger als ein Jahr; die Sug- 
gestion w urde am 12. October 1885 gegeben, und di(^ Ans- 
fiUirung fand statt an demselben Tage 1886. Das Versuehs- 
individuum war ein Knabe, der oft vorher hypnotisirt ge- 
wesen war, und sich als vorzügiicher Somnambule bewährt 
hatte. 

Die Suggestion lautete wie folgt: „Nächstes Jahr, an 
diesem Tage, sollst Du Morgens zu Dr. Liöbault gehen. 
Du erzählst ihm, dass Deine Augen sich in dem verflossenen 
Jahre so wohl befunden haben, dass Du das Bedttrfiiiss 
fühlst, ihm und Dr. Li^geois zu danken. Du sprichst beiden 
Deine Dankharkdt aus und bittest um die Erlaubniss, sie 
zu küssen, welches sie Dir mit Vergnügen gewähren werden. 
Darauf wirst Du einen Hund mit einem dressirten Affen 
auf dem Rücken in die Stube des Arztes treten sehen; sie 
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werden Künste ni.achen, und das wird dich sehr t r^nitzcn. 
Fünf Minuten später kommt ein Zigeuner mit einem dres- 
sirten Bären, und er wird sehr froh sein, seinen Hund und 
seinen Affen, die er fortgelaufen glaubte^ zu finden. Um 
die Gesellschaft zu unterhalten, wird er seinen Bären tanzen 
lassen; es ist ein sehr grosser, grauer amerikanischer Bär, 
aber er ist fromm^ und wird Dich nicht erschrecken. Wenn 
der Mann im Begriff ist zu gehen, bittest Du Dr. Li^eois 
um 10 Cents als Gabe för ihn/ 

Im folgenden Jahre waren an dem festgesetzten Tage 
gegen 20 Personen bei Li^batüt versammelt Der Sicher- 
heit wegen hatte man den Zeugen nicht mitgetheilt, was 
vor sicli gehen sollte; dieses war ein Geheimniss, das nur 
den zwei Aerzten bekaiiui war. Da.^ Versuchsobject schien 
indess das Ganze vergessen zu haben, denn o.s wurde gegen 
zehn Uhr. und er zeigte sieh noch nicht. Genau 10 Mi- 
nuten vor 10 Uhr erschien er indessen, und nun trug sich 
alles zu, was in der Suggestion angegeben war. Es fanden 
nur zwei Abweichungen statt, indem der Knabe vergass, 
die Aerzte zu küssen, und den Bären des Zigeuners bekam 
er auch nicht zu sehen. Da die Suggestion im Uebrigen 
realisirt war, wurde der Knabe hypnotisirt, und man fragte, 
weshalb er eigentlich gekommen war, worauf er antwortete, 
dass er vor einem Jahre den Befehl dazu erhalten habe. 
Man machte ihm den Vorwurf, dass er zu spät gekommen 
sei. Dies remeinte er; er habe den Befehl erhalten, am 
selben Tage und zu derselben Stunde des folgenden Jahres 
zu kommen; es sei 10 Minuten vor 10 Uhr gewesen, i\h 
ihm die Suggestion gegeben worden war, und zu der Zeit 
sei er ^kommen. Man fragte ihn darauf, warum er die 
Aerzte luehi gektisst, und warum er den grauen Bären 
nicht gesehen habe. Kr räumte ein, dieses vergessen zu 
haben, entschuldigte sich aber damit, dass es ihm nur ein- 
mal gesagt worden war, während der ganze übrige Theii 
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der Suggestion ihm zweimal wiederholt worden war. E» 
Hess sich constatiren, dass der Knabe in allen diesen An- 
gaben Recht hatte. 

Dieses eine Beispiel, das nnter hunderten ausigewfthlt 
ist, dürflte hinreichen, um zu zeigen, dass die posthypnotische 
suggerirte Handlung eine unbestreitbare Thatsache ist. Nun 
fragt es sich, wie man dieses Phänomen erklären soD. Und 
genauer besehen sind hier zwei Probleme zu lösen, nttmlicb 
erstens: wie bewahrt das Individuum die Erinnerung der 
Suggestion^ so dass sie genau zu der festgesetzten Zeit auf- 
taucht? und zweitens: wie lässt sich die Suggestion reali- 
siren, wenn sie niclit bloss eine bestimmte Handlung betrifft, 
sondern auch Hallucinationen u. dergl., die eine tiefe Hyp- 
nose erfordernj um zu Stande zu kommen V Wir müssen diese 
zwei Fragen jede für sich behandeln. 

Was nun erstlich die Erinnerung betrifft, so kann ich 
darin gar nicht die grossen Schwierigkeiten entdecken, die, 
wie man gemeint hat, sich einer befriedigenden Erklärung 
in den Weg stellen. Wir haben in dem tüglichen Leben eine 
Menge Erscheinungen, die mit den hypnotischen analog 
sind, und welche, da sie selbst auf Grundlage allgemeiner 
psychophysischer Gesetze leicht verständlich sind, zu einer 
ebenso natürlichen Erklärung der angeführten Frage führen. 
Ich werde ein Paar dieser Phänomene in der Form, wie 
ich sie aus meiner eigenen Erfahruuj^ kenne, betrachten. 

Wenn man zu Zeiten, wo man sehr hescluiftigt ist, an 
einem und demselben Tage eine Menir*- verseliiedene Dinge- 
auszuführen hat, so ist es ein allgemein benutzter Ausweg, 
einen Denkzettel über alle diese Sachen zu verfassen. Auf 
die Weise sichert man sich allerdings, dass nichts vergessen 
wird. Wenn aber von Saelien die Rede ist, für die man 
sich selbst interessirt, so dass man ungern einen einzigen 
Funkt vergessen will, so sind die Aufzeichnungen gewöhn- 
lich ttberflttssig. Jedenfalls ist es mir oft unter solchen 
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Verhäitiii.s!St'n passirt, dass ich genau alles, was ausgeführt 
werden sollte, erinnerte, wenn ich nur einige Male mir selbst 
wiederholt hatte, dass an dem Tage zu der Stunde das und 
das ausgerichtet werden sollte. Selbst wenn der solcher- 
gestalt festgesetzte Zeitpunkt erst nach Wochen sich ein&nd, 
und selbst wenn an einem einzelnen Tage eine grosse Menge 
verschiedener Arbeiten zu verrichten waren, ist das Gansse 
mir vollständig prftsent gewesen, wenn der Augenblick der 
Ausführung gekommen war. Aber die Bedingung, dass 
dieses Verfahren wirklich zu dem erwünschten Resultat 
führen sollte, ist immer diejenige gewesen, dass ein wirk- 
liches Interesse mit im Spiele war, d. h. dass die auszu- 
führende Ilandluüg Iii! Verhältniss zu einem grossen Com- 
plexe von geftlhlsbetonten Vorstellungen sUnul. Hierdurch 
wird die Sache verständlich, indem diese HediuL'-ung zeigt, 
dass die Erinnerung einfach durch eine teste Association 
zwischen der Handlung und duv Vtjrstellung von dem be- 
treffenden Zeitpunkt zu Stande kommt Das Verhältniss 
ist analog mit einem andern aus dem täglichen Leben wohl 
bekannten Falle. Gebe ich (>inem Menschen einen Brief 
in den nächsten Postkasten zu l^en, so wird er es in neun 
von zehn Fällen vergessen, im Falle er nicht das geringste 
Interesse an der richtigen Besorgung desselben hat. Hat 
er dagegen selbst ein Interesse daran, so kann man ihn 
ruhig den Brief in die Tasche stecken sehen ; selbst wenn 
er auch an ganz andere Dinge denkt, so wird doch der 
erste Briefkasten, auf den sein Blick fUllt, ihm den Brief 
ips Bewusstsein rufen. Es kommt hier nur daraut an, dass 
die gehörige Aufmerksjimkciit bei der Sache gewesen ist, 
80 dass «ich eine feste Association zwischen der Vorstellung 
von dem Briefe und dem Briefkasten hat bilden können, 
und dass sich als helfende Geister eine Menge anderer 
Yorstellnngen iinden, die in genauer Verbindung mit den 
zwei wesentlichen Vorstellungen stehen. Meine eigenen 
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Erfahrungen sprticlifn auch deutlich dafür, dass es beim 
Erinnern einer Handlung zu bestimmter Zeit sich nur um 
feste Associationen zwischen einem Oomplex von Vorstel- 
lungen dreht In den oftmals langen Zeiträumen, die 
zwischen dem Beschluss zu einer Handlung und deren Aus- 
führung verlaufen sind, taucht die Erinnerung an das Be- 
schlossene nämlich häufig auf. Nebenumstände, die an- 
scheinend nichts mit der Sache zu thun haben, können 
momentan den Gedanken bei mir aufkommen lassen: „an 
dem Tage hast Du das und das zu verrichten." In dem 
liiicliston Augenblick denke ich nicht mehrdaraiij und wenn 
eiullich der Tag eiäclicint, so steht alles, was ausgeführt 
werden soll, gleich vom trnheri Morton klar vor mir. 

Diese Auffas-sun;^- der Sache erhiilt eine weitere lie- 
stUtiguug durch die Betrachtung eines anderen Falles, der 
von verschi(;denen Forschern in Verbindung mit der hier 
zur Untersuchung vorliegenden Fr^e angeführt worden ist. 
Ich denke hier zunächst au das von dem normalen Schlafe 
so wohl gekannte Erwachen zu einem festgesetzten Zeitpunkt. 
Man legt sich mit dem festen Vorsatz, zu einer bestimmten 
Zeit aufstehen zu wollen, und man erwacht wirklich genau 
auf den Schlag, oder jedenfalls sehr nahe an der bestimmten 
Zeit Hierbei ist doch mehreres anzumerken. Erstlich gilt 
hier, wie bei dem oben behandelten Fall, dass wirkliches 
Interesse mit im Spiele sein niuss; stellt man den Versucli 
zum Scherz an, oder um zu sehen, ob es glikkon wird, so 
geht es nicht. Weni^^stens liat es mir unter solciien N'^oi- 
haltnissen niemals gelingen wollen. Ich habe gerade in der 
letzten Zeit einige Versuche darüber angestellt, ich bin aber 
niemals vor meiner gewöhnlichen Zeit erwacht, wahrschein- 
lich, nehme ich an, weil es mir in der ThstX ganz gleich- 
gültig war, ob ich erwachte oder nicht. Dagegen habe ich 
früher, in einem Zeitraum von fünf Jahren, jeden zweiten 
oder dritten Morgen zu einer bestimmten, sehr frühen Stunde 
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aufstehen müssen, und ich habe niemals eine andere 
Wedieruhr gebraucht als meineu festen Vorsatz und das 
Bewusstsein, dass es nothwendig war, dass ich erwachte. 
Und dass ich diese Fähigkeit nicht verloren habe, geht 
daraus hervor, dass es mir ebensogut wie vordem glückte, 
da es neuerdings einmal wirklieh Emst wurde: ich sollte 
aufstehen — und ich erwachte^ allerdings ein Stündchen 
zu früh, aber doch zu einer Zeit, /la ich sonst unbedingt 
nicht wach geworden wäre. Diese Erfahrungen gehen also 
ganz in dieselbe Richtung wie die oben angeführten: soll 
iiiaii sich einer festgesetzten Handlung wirklich erinnern 
zu einem bestimmten Zeitpunkt, so muss ein bedeutendes 
Interesse damit verbunden sein, so dass die Association hin- 
länglich fest wird. 

Was demnächst das Erwachen selbst zu dem festge- 
setzten Zeitpunkt angeht, so geschieht dieses natürlich ganz 
wie gewöhnlich. Ich habe früher erwähnt, wie ich wieder- 
holt eingeschlafen bin mit der ganzen Aufmerksamkeit auf 
eine bestimmte Thürklingel concentrirt, und mit dem Be- 
wusstsetn, dass ich erwachen sollte^ wenn sie klingelte. 
Wir erklärten dieses Factum durch die Annahme, dass nur 
ein ganz bestimmter Theil des Sensoriums durch die Auf- 
roerksamkeitsconcentration in arbeits&higem Stande gehalten 
würde, und das Erwachen traf alsdann ein, wenn dieser 
Theil des Sensoriums durch den äusseren Reiz in iJewegung 
gesetzt wurde. Auf dieselbe Weise kann man sich das 
Erwachen zu einem festgesetzten Zeitpunkt vorstellen. Es 
ist pi fifcwöhnlicli kein Mangel an Umstünden, die auf das 
schlafendf» Individuum eiiiw irken und ein Erwachen hervor- 
rufen können. Das zunehmende Tageslicht, das Leben, 
welches sich jedenfalls in einer grösseren Stadt gegen 
Morgen zu rühren anfängt, und zuletzt, und nicht zum ge- 
ringsten Theil die zahlreichen Uhren, die mehr oder 
weniger laut die Zeit verkünden, alle diese verschiedenen 
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Factoren köiin(!n vereint wie ein Werker wirken, w(niii 
nur die Aul'merksamkeit des Individuums vom Anfange 
des Schlafes an darauf Iiingclenkt gewesen ist, dass ein 
Erwachen statttinden boU. Da aber dieser Wecker nicht 
eben sehr genau in seiner Zeitangabe ist, besonders wenn 
keine Uhr, deren Schlag deutlich gehört werden kann, mit 
dabei ist, so ist die WahrscheinlicÜceit, dass das Erwachen 
etwas früher oder später eintreffsn kann, wenigstens eben 
so gross, als dass es eben zur fesl^gesetzten Zeit stattfinden 
soll. Und so verhält es sich er&hnmgsmässig auch häufig; 
wenn es anfllngt hell oder unruhig zu werden, fllhrt der 
Schlafende in die Höhe, vielleicht lange vor der Zeit, und 
selbst wenn er sich wic<ier zum Schlafen niederlegt, so ist 
es nun mit seiner Ruhe vorbei. Jeden Augenl)liek erwacht 
er, und muaa auf die Ulu* «ehen. — Auch die Bedeutung 
des Interesses ist von dieser Auffassung aus klar genug. 
Wenn nicht eine hinlängliche Menge Associationen an die 
Vorstellung vom Erwachen geknüpft sind, so wird die Be- 
wegung im Sensorium kaum so stark, dass wirklich ein 
Erwachen eintreffen kann. 

Wir haben bisher angenommen, dass es dieselben 
. äusseren Reize sind, die sowohl den fesl^^esetzten Zeitpunkt 
des Erwachens angeben, als auch das Erwachen selbst 
hervorrufen. Ausser den erwähnten Reizen, die wohl immer 
Ursache des Erwachens sind, giebt es indessen einen 
zweiten Umstand ganz anderer Art, welcher entweder für 
sich allein oder in Verbindung mit den äusseren Reizen 
das Kinireffen des früher festgesetzten Zeitpunkts markiren 
kann. Wenigstens bei einigen Menseiien ist nämlich der 
Zeitsinn so sehr geschärft, dass die betreffenden Personen 
mit überraschender Genauigkeit die Länge eines verflos- 
senen Zeitraumes anzugeben im Stande sind. Ebenso wie 
die Fähigkeit der genaueren Schätzung von Raumgrössen 
ist diese Fähigkeit der Zeitschätzungen wohl eine Sache 
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der Uebung, und sie findet sich daher gewöhnlich nur in 
gewissen Berufen, wo sie besonders nothwendig ist, aus- 
gebildet; ich habe sie bisher in höherem Grade nur bei 
prakticirenden Aerzten gefunden. So hat mir ein Arst 
mil^theilty dass er in jedem Augenblicke, selbst wenn er 
stundenlang in seine Arbeit yerttefit gewesen ist^ genau 
anzugeben vermag, wie viel Uhr es ist. Ein Anderer kann, 
wenn er Ton seinen Krankenbesuchen mttde nach Hause 
kommt und sich zum Schlafen hinlegt, genau nach dem 
Verlauf einer voraus bestimmten Zeit von selbst erwachen. 
Woraut dieser „Zeitsiuu" eigentlich beruht, braucht hier 
nicht untcrHucht zu werden, genug, dass er durcli Uebung 
zu hochgradiff:er Sicherheit ausgebildet werden kann, und 
dass er sich in geringerem Massstabe bei jedem normalen 
Menschen hndet. Es ist deshalb nichts Wunderbares darin, 
dass diese Fähigkeit oft bei den Hypnotisirten allem An* 
schein nach sehr geschärft hervortritt und zur Feststellung 
eines gegebenen Zeitpunktes dient, wo andere Hül&mittel 
fehlen. 

Gehen wir nun von diesen täglichen Verhältnissen zur 
Erklärung der posthypnotischen Suggestion ttber, so werden 
wir kaum auf eine grosse Schwierigkeit stossen, da höchsten» 
ein Gradunterschied zwischen den zwei Gruppen von Phä^ 
nomenen besteht. Der Hypnotisirte Ennert sich des ge- 
gebenen Befehls, weil in dem Augenblick, da derselbe ge- 
geben wurde, seine Aufmerksamkeit ausschliesslich auf die 
Worte des Hypnotiseur« gerichtet war, so dass sich eine 
feste Association zwischen den verticiiiedenen Verstellungen, 
die in seinem Bewusstsein entstand* 0, bilden konnte. Kin 
ganz besonderes Interesse an der suggerirten Handlung 
kann kaum bei dem Individuum vorausgesetzt werden ; es 
bedarf dessen aber auch nicht hier, wo die Aufmerksamkeits» 
concentration wegen des Zustandes des Individuums so gros» 
ist; wie sie überhaupt werden kann. Damit die Suggestion 
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erinnert werde, ist es nur erforderlich, dass sich eine hin- 
länglich fest(^ Verbindung zwiflchen den verschiedenen Vor- 
stellungen bildet, also besonders zwischen den zwei Haupt- 
complexen: der Vr)r3tellung von dem gegebenen Zeitpunkt^ 
und ron der Handlung, die zu der Zeit ausgeführt werden 
soll. Daas diese feste Association zwischen den Vorstelltingen 
wirklich die nothwendige und hinreichende Bedingung für 
das Erinnern der Suggestion ist, tritt deutlich hervor in 
dem oben angeführten Beispiel einer solchen Suggestion. 
Wir sahen, dass der Knabe alle die Glieder der Suggestion 
realiöirte, die ihm zweimal gesagt worden waren ; was ihm 
diigegen nur einmal gesiigt worden war, das hatte er 
vergessen. Einen besseren Beweis, das.-? die Erinnerung 
der ])osthypnotischen Suggestion auf dieselhe Weise wie 
jede Erinnerung zu Stande kommt, kann man kaum ver- 
langen, denn die Wiederholung ist neben der Concentration 
der Aufoierksamkeit die wesentlichste Stütze für das £r- 
innern. 

£s lassen sich indessen noch weitere Beweise daför 
iUhren, dass die posthypnotische Suggestion auf keinem 
Funkte von jedem anderen Yorstellungscomplez abweicht, 
der sich unter allgemeinen Verhältnissen vergisst, aber bei 
besonderen Gel^enheiten im Bewusstsetn aufitauchen kann. 
Es wurde oben erwähnt, dass die Erinnerung an eine 
Handlung, deren Ausftihrung man willkürlich zu einem ge- 
wissen Zeitpunkt festgesetzt hat, ab und zu im Bewusstsein 
auftauchen kann, durch zufällige ÜTiistiinde, die im Ver- 
hftltniss zu der besehlnsseiien Handlung stehen, veranlasst. 
Bei dem Hvjtnotisirten ist ein solches Erinnern ausser der 
Zeit zwar nicht sehr wahrscheinlich, weil das Interesse an 
der suggorirten Handlung, also die Association zwischen 
dieser und einem grossen, beständig wirksamen Vorstellungs- 
inhalt, vollständig fehlt. Aber dem ungeachtet ist doch 
MtlgUchkeit da, dass die Suggestion unter ganz besonderen 
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Umständen im Bewusstsein auftauclien kann, und yomehm- 
lieh muss man eine solche Reproduetion unter dem Zustand 
erwarten können, der im normalen Leben die grOsste Aehn- 
lichkeit mit der Hypnose hat, dem Schlafe. Und Bembeim 
hat wirklich, wenigstens in zwei Fällen, constatirt, dass die 
Erinnerung einer Suggestion unter dem normalen Schlafe 
Ktatti,''efnti(i( n hat. Indem er ein Paar Hypnotisirte ausfragte, 
ob .sie sieh der Hugcrestionen erinnerten, die er ihnen einige 
Tage vorher gegeben hatte, und ob sie inzwiRchen daran 
gedacht hätten, erhielt er bejahende Antwort mit dem Hm- 
zuftigen^ dass sie in halbschlafondem Zustand au den Befehl 
gedacht hätten. Beaunis wendet g^en diese Versuche ein, 
dass sie durchaus» nichts beweisen, weil damit noch nicht 
nachgewiesen iskf weshalb das Individuum die Suggestionen 
in dem entscheidenden Augenblick erinnert. Diese Ein* 
Wendung ist natürlich nur berechtigt, solange man auf das 
Phänomen als etwas vollständig Isolirtes sidit; in solchem 
Falle belehrt die zufällige Erinnerung der Suggestion uns 
unleugbar nicht darttber, warum sie auch zu ' dem festge- 
setzten Zeitpunkt erinnert wird. Aber in Verbindung mit 
allen den oben erwähnten normalen Erscheinungen be- 
trachtet, zeigen Bi-rnheims WtsucIic, dass die Erinnerung 
der posthypnoti.schen »Sugge.stion ebenso zu Stande kommt, 
wie jede andere Erinnerung, die zu ouiem fe.stgosetzten 
Zeitpunkt auftauchen solL Hiermit muss dieser Theil des 
Problems als erledigt anzusehen sein. 



Wir wenden uns nun zu der anderen, ungleich schwie- 
rigeren Seite der Sache : Warum realisirt sich die Suggestion, 
wenn der festgesetzte Zeitpunkt eintritt? Eins ist zu er- 
innern, dass man in einem gegebenen Moment eine be- 
stimmte Handlung ausführen soll, ein anderes ist, diese 
wirklich ausfuhren. Ich kann tiehr wohl heute den Be- 
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«chlass fassen, dass ich in vierzehn Tagen dies oder jenes. 
Ihun will, und wenn der Tag kommt, wird mein Vorsats 
mir klar g^enwärtig sein, aber deshalb ist es nicht gegeben, 
^ass ich wirklich handle, denn im letssten Augenblick kann 
ich noch Bedenklichkeiten bekommen. So geht es auch 
mit dem Hypnotisirten. We^en des eigenthümlichen Zu- 
standes von g(\sj)annter Auftnerksamkeit, in welchem er sich 
unter der Hypnose beiludet, ist er geiiöthi^, nach vierzehn 
Tarifen sieh der Sngfirestion zu erinnern, die ich ihm nun 
gehe; zu «hr Z«'it ist er ja aber ji^anz normal, und man 
sollte also erwarten, dass es von seinem eigenen Gutdünken 
abhängig sein muss, ob er handeln will oder nicht Dieses 
ist indess factisch nicht der Fall; die Aussage des Sugge- 
rirten selbst geht dahin, dass er sich in dem festgesetzten 
Moment von einer unwiderstehlichen Gewalt getrieben fühlt, 
«r handelt ganz wie unter der Hypnose, weil überhaupt 
kein Widerstand mdglich ist. Und die äussere Betrachtung 
des Individuums zeigt geradezu, dass er nicht normal ist; 
er ist geistesabwesend, der Blick ist starr, er handelt oft 
-ziemlich automatisch, unverzüglich. Alles dieses scheint 
anzudeuten, da.ss er wirklieli hy|>notisch ist; aber wie ent- 
steht dieser spontane Anfall von Hypnose? 

Ich glaube nicht, dass sich hierauf eine andere Antwort 
geben lässt, als diese: Indem das Individuum sieh der Sug- 
gestion bewusst wird, reproducirt diese die Hypnose, und 
führt damit die Realisation der Suggestion mit sich. Gegen 
diese Erklärung kann gewiss mit Fug die Bedenklichkeit 
aufgestellt werden, dass es sich nicht annehmen lässt, die 
Hypnose kOnne durch eine willkürliche Vorstellung hervor- 
gerufen werden, ohne dass das Individuum wenigstens den 
Eintritt der Hypnose erwartet Aber alle Erfahrungen 
zeigen, dass das Individuum durch oft wiederholte Hypno- 
-tisirungen immer leichter hypnotisch wird. Und hierin ist 
durchaus nichts Merkwürdiges. Die Hypnose beruht ja 
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zufi>lge unserer Auffmung auf . emem eigenthfbnlichen 
psychophysisclieii Zustand des Gehirns. In diesen abnormen 
Zustand gebracht zu werden widersetzt sich ein jedes ge- 
sundes Gehiman filnglich; aber ist der Widerstapd erst ein- 
mal gebrochen, so wird jede Wiederhohmg, wie jede andere 
Uebung, bewirken, dass der Zustand leicliter und leichter 
eintritt. Anfangs, nach einigen Hypnosen, reiclit es voll- 
ständig hin, dass das Individuum <i:laubt, der Hypnotiseur 
nehme sich in einem gc-» Ix nen Augenblick etwas vor, das 
eine Hypnose zur Folge liaben soll : gleich tritt die Hypnose 
ein, selbst ob gar nichts geschieht. Die so viel besprochenen 
Hypnotisirungen auf Abstand sind, wie die Versuche hin- 
länglich deutlich gezeigt haben, nur Autohypnotisirungen, 
Hypnotisirungen durch den Glauben des Individuums, dass 
der Zustand eintreten solle. Zuletzt kann man durch wieder- 
holte Dressur zu dem Punkt anlangen, dass das Individuum 
kein Glas Wasser trinken kann, ohne dass die Hypnose 
eintritl^ wenn nur der Hypnotiseur gesagt hat, dass dieses 
die Folge werden wird. Oder wenn der Hypnotiseur, direct 
oder indirect, dem Individuum suggerirt hat, dass ein Druck 
i^lL^ einen bestimmten Punkt des Körpers die Hypnose mit 
sich führen werde, so wird sie auch auf diesem Wege 
zu Stande kommen köuiien (hypnogene Zonen). Man hat 
Versuche der Art ins Unendliche variirt, und immer mit 
demselben Resultat. In allen solchen Fällen kann man 
natürlich annehmen, dass die gegebene Empfindung (des 
kalten Wassers, des Druckes oder dei^l.) erst die Erwar- 
tung der Hypnose enNeckt, und dass dadurch der hyp- 
notische Zustand selbst hervorgerufen wird. Doch wird 
es sicher nicht ndthig sein, dass das Individuum sich immer 
<einer solchen Erwartung klar bewusst wird. Anfangs ge- 
schieht es vielleicht; durch hinreichende Uebung aber muss 
es hier wie sonst, wo eine Reihe Glieder einander rcpro- 
duciren, dahin kommen, dass die Aussenglieder einander 
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direct hervorrufen. Damit ist es also festgeschlagen, dass 
die Entstehung einer willktürlich gewählten Vorstdlung die 
Hypnose mit sich führen kann, wenn dies nur suggerirt und 
die Dressur hinreichend ist Aber die posthjpnotischen 
Suggestionen realisiren sich nur mit guten Somnambulen^ 
Individuen, die im allerhöchsten Ghrade fllr die Hypnose 
empfilnglich sind. Die g^ebene Erklärung trifft also allem 
Anschein nach wirklich den Nagel auf den Kopf. Die 
Realisation der püsthypnotiüchen Suggestion zu festgesetzter 
Zeit ist theoretisch nur möglich, wenn die blosse Vorstellung, 
daö6 eine i)estimnue llandhmg aiis^etiihrt wt rden soll, die 
Hypnose herbeiführt. Und ert'ahrungsniii.s.sig findet man, 
dass nur die Individuen, die im höchsten Grade hypnotisir- 
bar sind, diese Suggestionen realisiren können. Es kann 
daher kaum ein Zweifel darüber sein, dass die Sache richtig 
aufge&sst ist 
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Wir liaben wm die ganze Beihe der bisher genau 
untersuchten hypnotischen Erschemungen durchgegangen. 

Hiermit soll doch keineswegs gesagt sein, dass nicht in der 
hypnotibchen Literatur viele interessante und lehrreiche 
Versuche erwähnt sein sollten, die wir in Obigem nicht 
berührt haben. Da es aber zufolge der Natur der Sache 
selbst unmöglich sein würde, auf die beinahe unendliche 
Anzahl von Variationen einzugehen, mit welchen die ein- 
zelnen Versuche angestellt worden sind, so habe ich mich 
durchgehends darauf beschränken müssen, typische Fälle zu 
behandeln. Und soweit ich nach meiner besten Schätzung 
habe entscheiden können, sollte sich jetzt keine typische 
Erscheinung mehr finden, die nicht zum Gegenstand näherer 
Betrachtung gemacht worden ist Hierbei hat es sich denn 
ganz durchgängig gezeigt, dass die Auffassung der Eigen- 
thümlichkeiten der Hypnose, zu der wir durch eine Be- 
trachtung der Hypnotisirungsnicthoden geführt wurden, 
durch die Untersuchunjgf der speciellen Erscheinungen, die 
sich bei den Hypnotisirten zeigen, bestätigt worden ist. 
Davon ausgehend, dass das Oharakteristische für du) Hyp- 
nose dieses i&t, dass die Aufmerksamkeit des Hypnotisirten 
ausschliesslich auf den Hypnotiseur oder die Heize, die er 
auf das Individuum ausübt, ooncentrirt ist, haben wir 
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aämmtliche hypnotische Erücheinungcii m Uebereinstim- 
mung mit bekannten psychophysischen Gesetzen erklären 
können. 

Die Durt'lituhriui«]^ dieser Krklännijr ist inclessen nur 
möglich gewesen auf Grundlage einer ganz bestiimnten Aul- 
&8Bttng des Verhältniases zwischen dem Physischen und 
Psychischen, des sogenannten „psychophysischen Materialis- 
mus^. Diese Theorie, die, wie es nachgewiesen ist, vor 
allen andern wissenschaftlichen Theorien Uber das Verhält- 
nisB Ewischen Körper und Seele das voraus hal^ dass sie 
der wenigsten hypothetischen Annahmen bedarf, erlaubt 
uns die Hypnose als einen Zustand aufzufassen, der selbst 
in seinen wildesten Aeussenmgen mit normalen Erschei- 
nungen verwandt ist. Dagegen wird die andere Theorie, 
die noch häutig von hervorragenden Forschem festgehalten 
wird, die eHrtesiarii.selie, unbezweifelt ohnmächtig gegenüber 
vielen der nieiist charakteristischen hypnotischenErscheinungen 
stehen. Meines Erachtens hat daher die Hypnose die grosse 
Bedeutung fl'ir die wissensehaftliche Psychologie, dass sie 
uns die Mittel in die Hände giebt, unter den mit einander 
im Streit stehenden Theorien diejenige auszusondern^ die 
jedenfalls vorläufig för die psychologische Forschung die 
ergiebigste sein wird. Die Bedeutung hiervon kann nicht 
hoch genug geschätzt werden. Sowie die moderne Physik 
erst anfing, mit Riesenschritten vorzuschreiten, als sie in 
der Atomtheorte ihr festes Fundament erreicht hatte, so 
wird sicherlich auch die Zukunft der Psychologie davon 
abliängig sein, dass .sie eine feste theoretische Grundlage 
erhält. Erst alsdann darf iiiau hoffen, daas diese Wissen- 
schaft, die nun in 2()()0 Jahren, von Aristoteles bis auf 
Fechner. nur wenige nennenswerthe Resultate gewonnen 
hat, den Platz in der Reihe der Wissenschaften einnehmen 
wird, der ihr zufolge ihrer Stellung als Basis für alle 
Geisteswissenschaften gebtthrt 
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